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Vo rwort. 

Diese Abhandlung wurde schon im Jahre I 928 abgeschlossen und war 
für mein theologisches Amtsexamen geschrieben. Sie ist also eigentlich 
eine Studentenarbeit Später aber wurde sie teil weise verändert, ins Deutsche 
übertragen und durch meinen Lehrer Herrn Prof. Dr. S. MowiNCKEL der 

·hiesigen Akademie der Wissenschaften vorgelegt. 
Zu der Zeit, da ich d iese Abhandlung schrieb, hatte ich noch keine 

bestimmte Auffassung von den " Feinden " in den indiv. Psalmen des A. T. 
Durch die Forschungen MowiNCKELS war mir aber die herkömmliche Partei­
gegensatzhypothese immer mehr zweifelhaft geworden. Und da eine der 
wichtigsten Stützen dieser Hypothese eben die Bezeichnungen iani und iänaw 
sind, so nahm ich mir vor, die Beweiskraft d.ieser Begriffe zu untersuchen. 
Das Resultat l iegt in dieser Abhandlung vor. 

In der Zwischenzeit aber bin ich zu einer neuen Lösung der Feindes­
frage gekommen und habe hierüber schon eine größere Arbeit in deutscher 
Sprache fertig gebracht mit dem Titel : " Die Feinde des Individuums i n  
der israelitischen Psalmenliteratur " ,  die i ch hoffentlich bald veröffentlichen 
kann .  Obgleich ich in dieser Arbeit im großen ganzen an meiner in der 
vorliegenden Abhandlung vertretenen Anschauung von 2anf und �anäw fest­
halte, so l iegt es in der Natur der Sache, dafu eine bestimmte Lösung der 
Feindesfrage in den Einzelheiten viele Modifikationen hervorrufen mufu. 
Für diese Modifikationen mufu ich jedoch auf meine zu erscheinende Arbeit 
über die Feinde verweisen. Nur gelegentl i ch habe ich in den Nach­

trägen dieser Abhandlung die R ichtung angedeutet, in welche die Modi ­
fikationen gehen. 

Da aber d iese Modifikationen keineswegs Zugeständnisse sind an d ie 
herkömmliche Auslegung, und da d ie  Drucklegung dieser Arbeit schon 
angefangen hatte, als ich die Notwendigkeit der Modifikationen entdeckte, 
so habe ich mich trotz alledem dafür entschieden, die Abhandlung zu ver· 
ötfentlichen. Dabei möchte ich aber die Leser bitten, meine Arbeit als das 
was sie ist zu beurteilen, nämlich als eine Erstlingsarbeit, die zudem, was 
ihren sachlichen Inhalt betrifft, ,schon vier Jahre alt ist. Sonst verweise 
ich auf meine zu erscheinende Arbeit über die Feinde. 
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Auch hier will ich meinem hoch verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. 
S. MowrNCKEL, meinen herzlichsten Dank ausdrücken für seine wert\·olle 
Hilfe bei der Ausarbeitung der Abhandlung und im besonderen für das 
grofue Interes;e, das er dadurch gezeigt hat, daf3 er meine Arbeit der 
Akademie der Wissenschaften zur Drucklegung vorgelegt hat 

E inen ganz besonderen Dank bin ich meinem deutschen Freund Herrn 
Dr. theol.  EuGEN LunwrG RAPP aus Pirmasens schuldig, der ohne jeden 
Entgelt die ganze Abhandlung (nur etwa 20 Seiten ausgenommen) ins 
Deutsche übertragen hat .  Mögliche sprachliche Fehler müssen auf die 
R echnung des Korrekturlesens gehen, da  ich keine Gelegenheit hatte, einen 
Deutschen diese Arbeit besorgen zu l assen. 

Zugleich danke i ch recht herzlich meine>n Freunden Herrn cand. theol . 
ALBERT BROCK-UTNE und Herrn stud. theol. AKSEL KöRNER für ihre Hilfe 
beim Korrekturlesen. 

Oslo im Januar 1 933. 
Harris Birkeland. 



K a p .  I. 

S PRACHLICHE Ul\TERS U CHU:\'G 

A. Statistische Übersicht. 

Dafl Ziini und :anäw eine besonders grof3e Rolle 111 den alttestament­
l ichen Psalmen spielen, geht vor allem aus der Tatsache hervor, dah 
annähernd 2/s von allen Stellen, wo d ie Worte 1m Alten Testament vor­
kommen, zu den Psalmen gehören. 

iäni kommt in d e n  P s a l m e n  2 9  m a l  vor, davon 2 3  m a l  i m  
S i n g u l a r :  10 2,9 2; 146; r 8 2s; 22 2s; 2516; 34 1; 35102; 371 4; 401 s(=706); 

6811; 693o; 721 2; 74 21; 823; 861; 8816; 1021; 1091o, 22; 14013; 6 m a l  i m  
P l u r a l :  913; 101 2 ;  126; 72 2,4; 7419 . 

Ziinäw kommt I I m a l  vor, Im m e r  1 m  P l u r a l: 919; 1011; 22 21; 

259 2; 343; 3711; 6933 ; 7610; 1476; 149 4-

B. Das Verbum ii:Y II 
im Hebräischen außerhalb der Psalmen. 

Wir wollen im folgenden alle Konjugationen in eine zusammenfassen, 
reduziert auf kal. Das Verbum wird gebraucht : 

1. Von Lebewesen. 

a. V o n  M e n s c h e n. 
rx. Von Individuen. 

Das Wort wird gebraucht r .  von dem Zustand ,  111 dem man sich 
befindet während d e s  F a s t e n  s ,  d .  h. der Zustand, in den man seine Seele 
versetzt hat beim Unternehmen des Fastens: Lev. I 6 29, 31; 23 21, 29, 3 2; Num. 
29 1; J es. 58 3, s; Esra 8 21; alle Stellen haben Intensivformen mit kausativer 
Bedeutung und näefad als Objekt. 

Danach wird es gebraucht 2. vom Zustand des H u n ge r s :  J es. 58 10 

( n ifial pt. ). 
Weiter wird es gebraucht 3· vom Zustand während der K r a n k h e i t :  

Jes. 53 4 (puial pt. :f nagüai und mukke- '"'l6hirn). 
+- Bei einer Anzahl von Stellen wird das \Vort gebraucht von dem 

Zustand, in dem sieb eine Frau befindet, nachdem sie sexuellen Verkehr mit 
einem Mann gehabt hat, so, dafl der Mann als derjenige betrachtet wird, 

\'id.-Akad. Skrifter. II. H.-F. Kl. 1932. :\o. 4· 
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der ste m diesen Zustand versetzt. Notzüchtigen bedeutet aber nicht das 
piZel, die Konjugation, die hier in  Betracht kommt ; das Wort sagt über­
haupt nichts darüber aus, ob der Beischlaf freiwillig oder unfreiwillig ist 
von Seiten der Frau. ( Siehe Dt. 22 241 29 ) . Gen. 34 2; Dt. 2 1  1 4; 22 24, 29 .  

Jud. 19 24; 2os; 2. Sam. 131 211 41 2213 2; Hes. 2210,11; Thr. 511 . 

5· Ferner wird das Wort an manchen Stellen gebraucht, wo es schwer 
ist, eine bestimmte Situation anzugeben, wo es aber nach dem Zusammen­
hang etwa übersetzt werden muf3 wie mißhandelt, geplagt, gepeinigt, gebändigt, 
überwunden sein oder werden. Hier m üssen wir indessen darauf achten, 
daf3 für den Fall, daf3 das pi'el hier gebraucht wird mit Jahwä als Subjekt, 
das Wort eine ein wenig andere Schattierung bekommt, so daf3 wir es am 
besten mit demütigen übersetzen . Das n ämliche gilt auch für den Fall, wo 
wie Num. 30 14 näifad das Objekt ist, die Person selbst aber das Subjekt. 
Der Ausdruck steht da auf gleicher Linie mit dem Gebrauch des Wortes, 
wie er unter r. angeführt wird : Gen. I66,9; 3 1so; Ex. 111,1 2; 22 21, 22; 

Num. 301 4 ;  Dt. 8 2,3,16; 266; Jud. r6s,6,19; I Kön. 2 26; 83s; I I  39 ; lT Kön. 
17 20; Jes. 53 1 (vielleicht am besten zu übersetzen mit  tolerativem nijTal: 
er lief3 sich demütigen) ;  6411; Job 3ou; Thr. 333; Dan. 101 2; Nah. 11 2; 

li Chron . 6 26. 

6. Endlich wird der Stamm an einer einzigen Stelle Ex. r o  3 gebraucht 
vom richtigen Verhalten gegenüber der Gottheit. (Daf3 die Punktataren hier 
nif:al inf. cstr. lesen wollen, beruht auf einer Differenzierung der späteren 
Zeit, siehe unten S. I O. Infinitiv cstr. kal ist richtig). 

�· Von Natz.onen, vom Volksganzen. 

Das Wort wird gebraucht, u m  den Zustand von Unterjochtsein aus­
zudrücken, was für den alten Orient dasselbe bedeutet wie Mif3handlung, 
Pein usw., so daf3 die Grenze zwischen dieser Gruppe und den Fällen der 
vorigen Gruppe, wo tatsächlich das ganze Israel das Subjekt für den mit dem 
Verbum ausgedrückten Zustande war (d. h. das Objekt für das Verbum im 
piiel) im wesentlichen nur formell ist. Der Hauptgesichtspunkt ist vielleicht 
insofern ein wenig anders, als es dort zunächst die Leiden und die Peini ­
gungen des Einzelnen waren, während es s ich hier um das Unterjochtsein 
des Volkes als Gesamtheit handelt : Gen . I 5 13; Num. 24 24; Dt. 26 6 ;  

li Sam. 7 1o ; Jes. 6o 14; Zeph. 319. 

b .  Von Tieren. 

I. Das Verbum wird von dem Zustand gebraucht, in dem sich eme 
Herde befindet, die keinen Hirten hat :  Sach. r o  2 .  2. Es wird an einer 
einzigen Stelle von dem Zustand gebraucht, in den ein Löwe kommt (bzw. 
n icht kommt), wenn eine Menge von Hirten sich um ihn versammelt und 
ihn töten will (so etwas wie Mutlosigkeit, modern ausgedrückt) : Jes. 3 r 4. 
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2. Von abstrakten Dingen. 

Das Verbum wird gebraucht vom Gesang, der gedämpft wird : Jes. 25 s .  
Die Stelle ist jedoch zweifelhaft .  Auf3erdem wird e s  gebraucht v o m  Recht, 
das nicht e1jüllt wird: Job. 3 7  23 . 

Aus dem Vorhergehenden ersehen wir, daf3 der Gebrauch des Verbums 
von Abstrakten sehr beschränkt ist, ebenso von anderen Lebewesen außer 
dem Menschen ; aber auch die wenigen Stellen, wo es auf diese Weise 
gebraucht vorkommt, können uns helfen seine eigentliche Bedeutung zu 
beleuchten. 

Das Problem, auf das es nun vor allen Dingen ankommt, ist n icht uns 
Rechenschaft zu geben über die G r u n d  b e d e u t u n  g des Wortes, über 
seine Etymologie, sondern über seine faktische Bedeutung im Hebräischen, 
und für diesen Gesichtspunkt haben wir im Vorhergehenden genügend 
Material . Wir müssen uns klar m achen, welche E igentümlichkeiten in der 
hebräischen Psyche es bewirken können, daß die angeführten, nach unserem 
Gefühl so verschiedenartigen Situationen mit demselben Wort benannt oder 
doch j edenfalls charakterisiert werden können. 

Was sie alle g e m e i n s a m  haben ist, daß sie in n e g a t i v e r  Richtung 
vom n o r m a I e n Zustand abweichen. Unter diesem verstehen wir n icht 
gerade den d u r c h s c h n i t t  I i c h  e n ,  sondern den Zustand, der so ist, wie 
er sein s o  1 1 ,  der recht und richtig ist, so wie alles sein müßte. Diesen 
Zustand nennen die Hebräer $erjäka, Gerechtigkeit. Ein Mann, der in diesem 
Zustand lebt, dessen Seele ist richtig, recht, gerade und gesammelt, stand­
haft und fest, er ist erfüllt mit  der Gabe des S e g e n s ,  so daß ihm alles 
glückt, was er sich vornimmt, sein Leben ist Glück, der Gesamtzustand 
.�äl6m. So zu leben ist im Grunde das Normale für jedes Mitglied eines Bundes. 

Aber im Gegensats zu den p o s i t i v e n  Lebenskräften, die ein solches 
Leben bringt, stehen alle n e g a t i v e ; i hre Aufenthaltsorte und Operations­
felder sind alle die Orte wo d e r  T o d  zuhause ist, und sie offenbaren 
sich in allem, was darauf hinausgeht, die Rechtschaffenheit zu zerstören, 
die Harmonie  im  Lande und Reiche des Lebens, in allem, was darauf 
hinausgeht C h a o s  zu schaffen aus dem geordneten K o s m o s , in  dem 
sich da� Leben nach seinem eigenen Wesen und nach seiner Natur ent­
faltet ;  so treten sie auf bei dem B ö s e w i c h t ,  der sich außerhalb des 
Bundes gesetzt hat, außerhalb der Gemeinschaft aller guten Bürger. Er 
kann d iese Kräfte eine Weile anwenden zur Zerstörung in der Welt der 
Rechtschaffenheit ; aber ihr Wesen ist n e g a t i v ,  und er trägt darum d e n  
T o d  in sich, und früher oder später ereilt ihn das Schicksal i n  Form von 
Unglücksfällen aller Art. Dies muß so sein, da ihm ja die Möglichkeit des 
Lebensglückes fehlt, seine Seele ist der Gegensatz zu der des Recht­
schaffenen, sie ist verkehrt, unbeständig, aufgeregt, unruhig, ohne Festigkeit 
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m der Konstruktion, schwach und dazu verurteilt, daf.1 n ichts auf der Welt 
glückt. Dah sie mit negativer Kraft erfüllt ist, soll nur ausdrücken, dah sie 
k r a f t 1 o s ist, weil negative Kraft Mangel an Kraft ist. Alles was so ein 
Mann sich vornimmt, wird schliehlich e in grof3es Fiasko . '  

Wir haben kurz die Gegenpole einander gegenübergestellt, die im Grunde 
den Ausgangspunkt b ilden für die hebräische Einschätzung der Zustände und 
Kräfte i m  Dasein. Im wirklichen Leben wird man sich indessen nach und 
nach genötigt fühlen zu konstatieren, daf3 selbst ein rechtschaffener Mensch 
auf die eine oder andere Weise etwas von der " bösen Art" in  sich bekommen 
hat, etwas von den negativen Kräften, die sich äuhern in der Form von 
Unglück, Krankheit, Schlaffheit oder Schwäche usw., kurz gesagt, er ist in 
e inen S ü n d i g  k e i t s z u s t a n d  gekommen ; dies ist für den Hebräer ur­
sprünglich dasselbe wie ein Zustand des Unglücks. Hier hat der Stamm 
il::." seinen Platz. In einem Zustand <'On Unglücl� oder Sündiglm't sein 
werden wir doch selten das Wort auf Hebräisch übersetzen können ; dies 
würde zu streng genommen sein. Aber dah der Begriff wirklich in diesem 
Bereich l iegt, zeigen ein paar assyrische Derivate vom selben Stamm, die 
Sünde, Unglück bedeuten.2 Im Hebräischen ist inzwischen das Wort über­
gegangen, einen leichteren Grad dieses E r  fü I I  t s e i n  s m i t  n e g a t i v e n  
K r ä ft e n  zu bezeichnen, eine Spezialisierung, die sich mit  dem Rechte 
des Lebens in eine fortgeschrittenere Zeit finden muflte, aber so, daf3 wir 
auf jedem Schritt i nnerhalb des Begriffsgebietes immer dessen Herkunft 
merken. D ies drückt also eine H e r a b s e t z u n g  der seelischen Kräfte und 
Fähigkeiten eines Menschen aus, aber damit zugleich des Wertes der ganzen 
Seele ; diese wird geringer und in den Zustand von V e r k o m m e n h e i t  
oder Verkrüppeltsein versetzt, i n  dem die innewohnenden Kräfte n icht die 
Freiheit haben, sich nach ihrer Natur und Bestimmung zu entfalten . Es ist 
ein U n g I ü c k s z u s t a n d  und für soweit auch ein S ü n d i g  k e i t s z u s t a n d ;  
aber diese letzte N üance tritt weniger hervor; sie l iegt aber doch zugrunde. 
S c h m e r z ist natürlicherweise auch mit einem solchen Zustande verbunden, 
da er ja dem Wesen und den Tendenzen der Seele entgegengesetzt ist ; 
das s c h w a c h  sein ist nach hebräischem Gedankengang nie schmerzfrei, 
emen neutralen Zustand der Schwachheit gibt es n icht, er bedeutet 
immer einen M a n g e l ,  und die Seele l e i d e t  bis der Mangel nicht mehr 
vorhanden ist ; alles Leben tendiert gegen freie  Entfal tung, ja d ies ist des 
Lebens eigentliches Wesen, und wenn es sich n icht frei  entfalten kann, 
muf� es irgendwo Leid verursachen. 

So können wir verstehen , daf3 ii�:l) den Zustand von H u n g e r  bedeuten 
kann ;  durch diesen wird ja die Seele schlaff und kraftlos. Das Wesen der 
Seele ist satt sein ; eine h u n g r i g e  Seele ist nicht länger mehr eine ganze 
Seele, sie ist eine minderwertige Seele. IJaf{ diese Minderwertigkeit ein 
Z i e I werden kann wie beim F a s t e n ,  versteht n1an aus besonderen 

1 Siehe zum Obenstehenden: Jo!ls. l'EIJF:RSEN: Israel S. 26o ff. und 319 tf. 
Siehe unten S. r 2. 
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historischen Faktoren heraus ; es ist der Mensch, der vor Jahwä Staub und 
Asche sein soll. Zu diesem Punkte, was die israelitische Rdigion betrifft, 
siehe unten S. 89 ff. 

Man kann anderen eine solche Verringerung beibringen, dadurch da(i 
man sie p e i n i g t  und m i f3 h a n d e l t  und damit einen schmerzhaften Bruch 
an ihrem seelischen Ganzen, oder wenn man so will ,  an ihrer Gesundheit 
verursacht. Einen Menschen bändigen oder iiberwindm bedeutet auch nichts 
anderes als seinen Wert dadurch verringern, daf3 man ihn zum Untermann 
eines anderen macht ; auf diese Weise n immt man faktisch die E h r e  von 
einem Menschen weg, und die Ehre ist die Seele in ihrer Gesamtheit als 
\Vert. Der I Iebräer kann also mißhandeln und überwinden nicht leicht 
voneinander unterscheiden ,  er gebraucht auch das Wort ilf:,.' für beides; 
hieraus müssen wir auch verstehen , daf3 das Wort von Nationen gebraucht 
wird , die n iedergezwungen werden. 

Auf etwa gleiche Weise verhält es sich, wenn il:Y vom sexuellen 
\"erkehr mit einer Frau gebraucht wird. Es wird bemerkt, dafu das Wort 
nie von ehelichen Verbindungen gebraucht wird. Für eine normale Frau 
geziemt es sich n icht, sich bezwingen zu lassen , oder einem Mann zu 
unterliegen, mit dem sie n i c h t  verheiratet ist ; dies ist im Streit mit dem 
Wesen ihrer Seele, ihre Seelenkraft wird geschwächt. Dafu die Verbindung 
g e g e n  den Willen der Frau vor sich gehen sollte, l iegt nicht in ilf�,  das 
also an und für sich n ichts mit Notzüchtigung zu tun hat. Der Hebräer ist 
übrigens unbehilf lich genug, wenn es gilt in diesem Punkte zu scheiden 
(vergl. Dt. 22 23-27, wo die Notzüchtigung damit ausgedrückt wird, daf3 das 
J1ädclzen schreit, während ilf� V. 24 gerade steht vom freiwilligen Zusammen­
liegen seitens der Frau). Für ihn ist nämlich ein Zusammenliegen wie das 
genannte unter allen Umständen eine Verringerung des Wertes der Frau , 
und das Problem Notzüchtigung oder nicht hat nur Interesse für die Ent­
scheidung des Problems der S t r a fe ,  spez. wenn es sich um eine v e r  1 o b  t e 
Frau handelt; der Hebräer ist Realist. Etwas anderes ist es, daf3 das 
Deuteronomium R ücksicht e inschärft gegen eine Frau, die ein Mann geschwächt 
hat : 2 r  14, ebenso wie es für alle Schwachen und Notleidenden ein besonderes 
Interesse zeigt. 

Zu den Kräften , mit denen eine normale Seele ausgerüstet ist, gehört 
auch das, was wir Mut nennen wollen ; für d iesen Begriff hat der Hebräer 
kein Wort ; wenn er ausdrücken sol l ,  daf3 dem jungen Löwen der Mut nicht 
fehlt, daf3 er nicht bang wird vor dem Lärm der Hirten, sagt er, daf3 er 
nicht verringert, nicht geschwächt wird, d. h. er behält seine volle Kraft, er 
verliert n ichts von der Festigkeit und Standhaftigkeit der Seele. Gerade 
umgekehrt geht es einer Herde, die keinen Hirten hat ; die Stärke, die 
Festigkeit, die Gesundheit und das W obiergehen der Herde ist vollständig 
an die Anwesenheit und die Fürsorge der Hirten gebunden ; wenn diese 
fehlt, muf3 sie umherirren ohne zureichliehe Nahrung zu finden , sie ist ohne 
Schutz, ohne Zweck und Ziel. Das heif3t in einem Zustande von �"not sein . 
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Wir können jetzt auch den Gebrauch des Verbums bei A h s t r a k t e n  
unterscheiden. Alles was existiert, und mit der Zeit auch Abstrakta, will 
sich entfalten. Zum Existieren gehört nach hebräischem Gedankengang nicht 
nur, dafl man zum ro uv gerechnet werden kann, sondern es ist notwendig, 
daf3 man si ch entwickeln und seinem eigentlichen Wesen entsprechend 
hervortreten kann. Leben ist kein formales Wort ; es ist erfüllt m it Inhalt 
und schlief3t gleicherweise das F risc!tsein, Gesundsein in sich. 1 Die Tendenz 
der Gerechtigkeit ist es darum, sich überall geltend m achen zu können , wo 
sie zuhause ist ; hat sie keine Möglichkeit dazu, dann ist sie in  einem 
Zustande von �"n61. Die Natur des Gesanges ist es, hoch zu klingen und 
s1ch ungehindert zu entfalten. Ihn schwächen heif3t ihn hindern , nach seiner 
Natur zu existieren, und ist darum gleich ;amujj. 

Kurz gesagt : :;�� b e z e i c h n e t  e i n e n  Z u s t a n d  v o n  v e r m i n d ert e r  
K r a ft ,  F ä h i g k e i t  u n d  W e r t .  

Wir wollen schiefllich unsere Aufinerksamheit auf einen speziellen 
Punkt richten. m� wird an einer e inzigen Stelle Jes. 53 4 (NB. auf3er den 
Psalmen) von einem gebraucht, der krank ist. Doch sieht es nicht darnach 
aus, daf3 das \Vort selbst hier Krankheit bedeutet. Daf3 aber der Stamm 
:;�-' auch von Krankheit gebraucht werden k a n n ,  geht deutlich aus dem 
oben dargestellen Wort des angegebenen Begriffes hervor. Wenn dies nicht 
geschieht, so beruht das sicherlich z. T. auf einem Zufall, z .  T. darauf, daf3 das 
V e r b u m  für den Gebrauch in diesem Sinne n icht besonders geeignet war. 

Krankheit ist ja gerade eine Verringerung des Wertes und der Fähig­
keiten der Seele, sie bedeutet negative Kräfte, die an der Seele zehren, 
ja  sie ist der Tod selbst. Zwischen Tod und Leben gibt es für den Hebräer 
im praktischen Leben keine so scharfen Grenzen wie für uns. Für ihn gilt 
es n icht so sehr die Begriffe voneinander abzugrenzen als sie zu  c h a r a k ­
t er i s i e  r e n ,  und die Kräfte welche Krankheit erzeugen haben denselben 
Charakter wie alle anderen negativen Kräfte, wie der Tod, und es ist darum 
der Tod selbst, der in  der Krankheit vorhanden ist. Es ist also auch etwas von 
der b ii s e n A r t  in dieser ; mitten in seiner Manneskraft an einer Krankheit 
sterben, statt alt und satt an Tagen, das ist die Art und das Verhängnis 
des Bösewichtes ; die Krank/zeit enthüllt wirkl ich einen Mann als Bösewicht. 

Aber es kann auch eine wirklich gerechte Seele sein, die angegriffen 
wird. Wir müssen uns hier d ie  Abschwächung vergegenwärtigen, die der 
Begriff im Hebräischen erfahren hat ; es ist gar n icht, so leicht der Ansteckung 
durch all die negativen Potenzen, mit denen man unerwartet in Berührung 
kommen kann, zu  entgehen, ja bösgesinnte Menschen können einem doch 
Fallen stellen. Der Jahwismus brachte es doch auch mit sich, daf3 Jahwä 
mehr und mehr als der direkte Urheber der Krankheit betrachtet wurde. -
Jedenfalls ist die Seele eines Menschen auf diese Weise geschwächt, verringert 
worden, oder richtiger schwach, gerillg, verko1mm•n, ohnmächtig; si ist n icht 

1 Siehe I'EDERSEN: /:;mel, S. r 09 ff. 
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länger mehr eine g a n z e  Seele. Es ist aber möglich, dem abzuhelfen, sofern 
es n icht eine Bösewichtsseele durch und durch ist, mit der man es zu tun 
hat. Man kann seine Geringheit und Verkommenheit der Gottheit vorstellen, 
die sich ja  bewegen lassen muf3, eine in Wirklichkeit rechtschaffene Seele 
in einem solchen Erniedrigungszustande zu sehen. 

Im Grunde war wohl die Krankheit die allgemeinste und gefürchtetste 
von allen i"n61-Situationen, in die ein rechtschaffener Mensch kommen 
konnte ; ursprünglich gab es wohl keine Gnade : es w a r  ganz einfach der 
Ausschlag der dem Betreffenden e igenen Bösewichtsseele, und wir können 
hier wieder auf die genannten assyrischen Derivate aufmerksam machen . 
Aber das Zugeständnis an Erfahrung und Wirklichkeit, daf3 eine Seele 
aus anderen Gründen krank werden kann, hat man wie gesagt später 
machen müssen .  

Für I a a 6 wird auf S. 9 f. und 89 ff. verwresen . 

C. ,{ini. 

Das Wort ist eine lca{il-Form des Verbums M:Y, das ursprünglich 
,",war (siehe unten S. I o, Anm. 2), also zanzw) :äni. Wie bekannt fallen indessen 
die 1"?-Formen mit .,", zusammen ; von ka(z1-Formen von .,,", (d. h .  i1"?) 
Stämmen haben wir im Hebräischen auf3er .,�!Z folgende : .,,�, .,��- .,:;l1fi . .,;�, 
,i't und .,p� 1 • --- Während in  den endungslosen Formen ., mit  dem voraus­
gehenden langen Vokal zusammenschmilzt und so nur eine nzater lectionis 

bildet, wird es vor den Endungen wieder ein hörbarer Konsonant. Dies 
und n icht die Verdopplung an und für sich ist es, was die Massora aus­
drücken wollte, als sie ., m it einem Däges versah. (Die Massora hat sicher 
n icht unterschieden zwischen zwei Arten von Dages, für sie hat ein Punkt 
in einem Konsonanten nur dazu gedient, um die scharfe Aussprache des­
selben hervorzuheben . )  So bekommen wir C.,�;:;, das wohl i"nijfm zu lesen 
ist (mit scharf konsonantischem jod), .,_��� usw. 2 

Beim Vergleich der vorkommenden ka(il-Formen mit dem Verbum, 
werden wir folgende Regel bekommen : Die ka(z1-Formen (wie auch die 
ka(ul-Formen, mit denen wir uns jedoch hier n icht beschäftigen können)3 
bezeichnen eine Person oder Sache als im Besitz der im Verbalbegriff 
l iegenden Qualität befindlich und zwar im Hebräischen entweder I. so, daf3 
die Person als diese Qualität ausübend oder erzeugend betrachtet wird, 
!Beisp. : i.,p� Aufseher, �.,�� Flüchtling) oder 2. so, daf3 die Qualität als 

1 Zitiert nach RAHLF S op. cit. S. 63. 

Vgl.  BERc;STRÄSSEI< : 1-lebriiiöche Grammatik 1\\'. GESENIUs" hebräische Grammatik, 29. 

,\uflage), I918, § ro l. 

1 Sowohl kafil als auch kaftl/-Formen sind entstanden durch Verlängerung des letzten 

\' okals von katil und ka(uf-Formen. Diese waren ursprünglich nur Nomina gewesen 

um Zustände und Eigenschaften anzudeuten und sind erst später auch Verbalformen 

mit hauptsächlich intransitiver Bedeutung geworden. Vergl. BAt:ER·LE.-\,.,DER: Historische 

Grammatik der hebr. Sprache § 35 und 6 r, 2 und 4· 



8 H A R RIS BIRKFLA:'-!D 1-1 . -F. Kl. 

der Person von Auf3en beigebracht gedacht wird ( ßcisp .: "1�Q� gefangen , 
"1�i}_:;l auserwählt, !}�;\� gesalbt) oder 3· so, daü die Qualität ganz einL1ch 
als eine auf der Person ruhende Eigenschaft angenommen wird IBeisp. : 
l::�?# ganz, "1�:t'� klein, �p� unschuldig, rein). Diese drei Kategorien sind 
natürlich in einer Sprache 'wie der hebräischen schwer auseinander­
zuhalten ; doch ist dies hier von geringerer Bedeutung. Sicher ist es unter 
allen Umständen, daf3 ��� ebenso wie z. B. �p; zur dritten Kategorie gestellt 
werden muf3 ; zu den anderen gehört es n icht, weil das Verbum intransitiv 
ist ; die häufig vorkommende Übersetzung niederg·ebmgt, bedrückt u. a. ist 
also abgesehen von der Frage ihrer sachlichen Berechtigung, jedenfalls 
irreführend, da das Wort in sich selbst keine  passive Bedeutung hat. 

Der Inhalt von ��� ist somit im Grunde gegeben durch die im vorigen 
A.bschnitt dargestellte Klarlegung des Stammes ii:S'. Das Wort bezeichnet 
einen, der sich in einem Zustande von 1•er11linderter Ftihigkeit, Krajt und 
l"Vert bljindet. Die zutreffendste Übersetzung würde deshalb sei n : verkonmwz, 
armselig, elend oder ähnlich 1 • Interessant ist in diesem Zusammenhang, dafl 
das W ort im A. T. mannigfach (siehe unten S .  I oz) als Bezeichnung gebraucht 
wird für den sozial Tiefstehenden, für den Proletarier, der keinen Grund­
besitz hat und so eine dauernde Eigenschaft bei einer gewissen Menschen­
klasse angibt. Diesem Gebrauch liegt natürlich eine Geringschätzung der 
Armut zugrunde : ein Armer ist einer, der n icht die Seelenkraft und die 
Glücksfähigkeit eines "gerechten " Mannes hat ; diese muf3 nämlich not­
wendigerweise darin resultieren, s ich äuflern in Segen in Form von ver­
rnehrten Gütern und Gold. von Reichtum und Gedeihen. Daf3 man arm 
ist beweist, dafl die Seele n icht ganz  und gesund ist : ein Armer ist ur­
sprünglich nicht weit von einem Bösewicht. Aber das wirkliche Leben hat 
hier wie anders zu Kompromissen geführt : gewisse historische Verhältnisse 
haben dazu geführt, dafl man sich daran gewöhnen muf3te, daf3 es in der 
Gesellschaft immer arme Menschen gibt, die zwar ihr ganzes Leben lang 
geringer bleiben, weniger wertvoll ab die reichen, glücklichen Menschen 
auf der Sonnenseite des Lebens, die aber doch ihr Recht haben, ihren 
mi.�pä{, auf den sie Anspruch haben , ihn erfüllt zu bekommen 2 •  \"las 
Israel betrifft, haben besondere Zustände die Entwicklung ganz merkwürdig 
weit in der hier angedeuteten Richtung geführt. 

1 Die allgemeinste Übersetzung i;t elend; besonders passend ist sie nicht. 

:\n und für sich bedeutet also Eäni nicht unterdriickt, auch wenn es oft so war, dal; 
jemand fäni wurde auf Grund von Unterdrückung. Es ist darum nicht richtig, was 

:\loWINCKEL, Ps. st. I .  S .  r r6 scheint zu wollen, nämlich einen Rechtsanspruch aus dem 

Wort selbst zu hören ; das ist etwas, das erst eigenartige historische Verhältnisse mit 

sich brachten (siehe unten S. 91). Hätten wir Formen vor uns gehabt wie nz''funnlii', 

pü. pt. ,  dann könnte sich :vlowiNCKELS Meinung hören lassen. Cnd wenn im A. T. immer 
wieder eingeschärft \Vird, daß man das Recht für einen flini nicht beugen darf, so 

meint man damit selbstverständlich nicht, dafa man ihn aus dem Zustand des frfni-Seins 

retten soll , sondern nur, daü dieser Zustand nicht zu Willkürlichkeiten anleiten darf. Ein 

ftlni ist ja i n  einem altorientalischen Staate faktisch rechtlos ; es ist also darum die Aufgabe 

des Königs oder des Bundeshäuptlings einen solchen zu beschützen. (Siehe unten S. 96 f.). 
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Eine erschöpfende Über,;icht über den Gebrauch von :äni a u n e r  h a I b der 
Psalmen wollen wir irizwischen aussetzen bis wir den Gebrauch dort untersucht 
haben, wo ja wie gesagt die grof3e Mehrzahl der Belegstellen zu finden ist. 

Im Hinbl ick auf diese Untersuchung ist es von Bedeutung, die aus­
gedehnte Verwendung von ii�Y, die wir oben durchgegangen haben, klar 
vor sich zu haben. Besonders müssen wir uns die Tatsache gegenwärtig 
halten , auf die wir hingewiesen haben , dafl ii:Y eine Person charakterisieren 
kann, die k r a n k ist, und daü dies folglich auch .,;{' gilt. 

Dies ist ßoch ein Punkt, auf den wir unsere Aufmerksamkeit richten 
müssen : Jedenfalls wird an drei Stellen Ps. r 8 2s ( = 2. Sam. 22 2sl Zeph. 
3 12 und Sach . 9 9 ;änt auf eine solche Weise gebraucht, daf3 es unmöglich 
mit 11erkommen, 110tleidend, arm oder ähnlich übersetzt werden kann .  An 
der ersten Stelle steht das Wort im Gegensatz zu rtimöt :1'najim, das 
Hochmut angibt, Sach. 9 9 wird es von dem Idealkönig der Zukunft ge­
braucht, der nicht auf einem Pferd reitet, sondern auf einem Esel , und 
Zeph. 3 12 von dem Ideah·olk der Zukunft. Dies zeigt, daf3 eme Über­
setzung wie drmiitig, sanft die. richtige sein muf3. Dies klingt wohl etwas 
paradox nach unserer Untersuchung des Stammes ii�Y. Doch ist es kein 
für das Hebräische allein dastehendes Phänomen , das wir hier antreffen. 
Das lateinische lmmihs, das ja niedrig, armsrdig, elend bedeutet, müssen 
wir auch bisweilen mit demiitig übersetzen. Und bei der Untersuchung von 
mehr Sprachen würden wir sicher noch mehr Parallelen finden . 

\Vir m üssen hier daran erinnern, dar3 D e m u t  ein relativ modernes 
\Vort ist, und dasselbe gilt natürl ich auch für die damit ausgedrückte Eigenschaft. 
Daf3 diese an sich nicht ursprünglich ist, zeigt u. a .  das deutsche Wort 
" Demut " ,  dessen ursprüngliche Bedeutung K n e c h t s s i n n  sein soll 1 • Im 
Lauf der Geschichte ist dieser Knechtssinn das richtige Verhalten geworden 
in gewissen Lagen, z. B. von Seiten des Untertanen gegenüber dem König, 
und hierin liegt der Ausgangspunkt für die Differenzierung zwischen Arm­
seligkeit und D('}1111t, welche in unserer Begriffsauffassung und unserem 
Sprachgebrauch resultiert. Auf die speziellen Faktoren, welche 'ttnl im 
Hebräischen den Wert drmiiiig geben, wollen wir  h ier  nicht eingehen ; 
darauf werden wir unten S. 89 ff. zurückkommen . Hier interessiert nur das 
Sprachliche. Wir begnügen uns damit zu konstatieren, dsf3 das Hebräische 
nach den von uns zitierten Stellen zu schl ief3en keine Differenzierungen 
zwischen demiitig und armselig vorgenommen hat, sondern daf3 der Wert 
des Wortes durch die Relation bestimmt wird, in der es steht, so daf3 es 
teils mit demütig o. ä. übersetzt werden muf3, teils mit verkommen o. ä. und 
daf3 dieses Verhältnis durch verschiedene, historisch bestimmte Faktoren 
\·erursacht wird 2• 

1 Siehe Artikel D c m u t in K G. G. 
Als eine Hcstütigu ng dafür, daf� diese Di!ferenzierung nic ht stattgefunden hat, müsse n 

wir auch die Ta tsache anse hen, daü die Wort:: für Hoheit, Gröf,e, !VIajestät, ga'"wii, 
g'''1il, u sw. oft mit Stolz, Hochmut über.;etzt werden müsse n. - Auc h altaram. ii:Y hat 

die Bedeutung- deutiilig (s. GEs.·BUIILI. 
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Jetzt können w1r auch die oben S. 2 in der Tabelle über den Ge­
brauch von i1!� unter I a a 6 genannte Anwendung des Verbums Yerstehen, 
nämlich vom richtigen Verhalten gegenüber der Gottheit. Ex. I o 3 muf3 so 
verstanden werden : " wie lange willst du dich weigern, gering, d. h. demütig, 
gegenüber (rnippf!ne) jahwä, zu sein ? " .  Erst eine spätere Zeit, für die 
demütig ein selbständiger Begriff geworden war neben armselig, gering, 
fühlte die Notwendigkeit als nijia/ zu vokalisieren und damit dem Wort 
eme reflexiYe Bedeutung zu geben. 

Uralt ist also danach der genannte 
\Yar das Wort nur negatiY aufgefaf3t. 

\Vert von Zäni n icht ; ursprünglich 
Mowr:-.CKELS Annahme (Psalmen-

studien I S. I I 4), daf3 das Wort eigentlich niedergebeugt bedeutet, und daf3 
niedergebeugt vor der Gottheit demütig ergibt, ist danach, abgesehen von 
dem sprachlich sicher unrichtigen an der Übersetzung niedergebeugt (siehe 
oben S. 8 Anm. 2), unhaltbar und aus einer allzu modernen Begriffstrenn ung 
nach logischen Kategorien entsprungen. Das \Vort bedeutet tatsächlich arm­
st:lig, verkommen, gering; es ist nur die Relation , die ihm seine besondere 
Bedeutung gibt in Verbindung mit den Begriffen einer späteren Zeit vom 
Verhalten des Menschen gegen Gott ; zwischen dem, was wir relativ und 
absolut gültig nennen würden, wird hier n icht unterschieden. 

D. Etymologie. 

Auch wenn die vorhergehende Untersuchung des Stammes i1!� . hin­
reichend wäre für seine Bedeutung im Hebräischen , so kann doch vielleicht 
eme kurze etymologische Übersicht dazu beitragen, ein deutlicheres Licht 
über sie zu werfen. 1 -

Wir haben einen ursprünglich zweiradikaligen 2 Stamm j� vor uns, 
der teils zu einem �":l7 und '1"� Stamm, teils zu einem '1i"l;l (i1"1;l) 3 Stamm 
erweitert wurde. H ier müssen wir ausdrückl ich darauf aufmerksam machen,  
daf3 der Unterschied oder d ie  Gleichheit in der Form n icht dem Unterschied 
oder der Gle ichheit in der Bedeutung entspricht. Unten , wo wir nach dem 
letzten Gesichtspunkt gruppieren, werden deshalb �"� (und '1".:!7)-Stämme 
regellos mit .,,"!;,-Stämmen abwechseln .  Daf3 die Lexikographen viel gesündigt 
haben, was diesen Punkt betrifft, sei dahingestellt. Weiter müssen wir 
zum Verständnis der folgenden Darstellung einschärfen, daf3 wir nicht streng 
scheiden können zwischen dem, was wir transitive und intransitiYe Be­
deutung eines Verbums nennen. Ursprünglich waren die Verben zunächst 

1 lch mufl ausdrücklich bemerken, dat; die folgende Übersicht natürlich keineswegs den 

Anspruch erhebt, vollständig zu sein. 

Die Berechtigung von zweiradikaligcn Stämmen zu reden, wird so hier als gegeben 

angesehen. 

J Die allermeisten i1"1;l-Stämme sind wohl urc;prünglich i"l;l und nicht .,"!;,. Daß dies von 

unserem Stamm gilt, geht sowohl aus der Form iii�!' hervor, vom arab. :y;,s. als auch 

auo den beiden unten angeführten Formen aus der J1did· Inschrift. 
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das, was wrr das A b  s o  1 u t e in der Bedeutung nennen möchten und be­
zeichneten die Hervorbringung der im Stamm liegenden Qualität, so daf3 
wir teils mit einem intransitiven, teils mit einem transitiven Verbum über­
setzen müssen. Beispiel : " schlagen " bedeutete ursprünglich " das Schlagen 
hervorbringen oder vornehmen " und ist an und für sich weder transitiv 
noch intransitiv ; ein eventuell in Abhängigkeitsverhältnis gestelltes Nomen 
wird nur d i e  B e g r e n z u n g  der Gültigkeit des Verbums ausdrücken . 1 

(Die für die folgende Untersuchung verwandten Lexika sind : Gesenius 
Buhls hebräische, Handwörterbuch der arabischen und deutschen Sprache von 
DR. ADoLF WAHRMUND, Gief3en 187 7, Assyrisches Handwörterbuch von 
DR. FRIEDRICH DELITZSCH, Leipzig r 896, und A Concise Dictionary of the 
Assyrian Langttage von W. Muss-ARNOLT, Berlin 1905, ferner : Neu­
hebriiisches und Chaldäisches T47örterbuch über die Talmudinz und Midraschim 
\·on Prof. DR. jACOB LEv Y, Leipzig J 883 . 2 ) 

Die zugrunde liegende Wurzel können wir  konstruieren als j:l', wohl 
mit dem Vokal a. Ein Verbum ist dies sicher n icht gewesen, sondern ein 
Nomen und zwar mit der Bedeutung Vorderseite, speziell des Menschen . 
Das worin diese sich besonders zeigt oder hervortritt ist das Auge j�:l', das 
ein gemeinsemitisches und h amitisches Wort ist. Ob das hebräische ji:I''J? Auf­
enthaltsort hierhergehört, ist ungewif3. (Siehe GEs. -BuHL's Lexikon. )  

Hierher gehört auch jedenfalls �;:; Vorderseite, Aufschrift, Adresse 
usw. desgleichen .�c__;_., Titel, Adresse. v· .. ....-

1-lier müssen wir  auch auf die Präp. . ' � hinweisen, die mit von U" 
weg, von, über, z"n betrejj; nach, durch, mit, zu, auf übersetzt werden muf3, 
welcher aber ganz s icher gerade die Vorderseite bezeichnet als das W esent­
l iche an einer Person oder Sache betrachtet. Zu einer näheren Erörterung 
darüber besteht aber hier kein Anlaf3.  

Dann haben wir 0� sich dem Gesicht darbieten, sich zeigen, begegnen 
(so das Lexikon, aber eigentlich = seine Vorderseite zum Vorschein bringen, 
d.  h .  sie sich zeigen lassen, also : zum Vorschein kommen). Wir haben 
ferner=

, 
�;.:;. zum Vorschein kommender Gegenstand, Phänomen, Gegend, 

Seite, �;� das, was ans Licht gebracht ist, ojj(mbargemacht, und dazu�;..., IV 

1 Eine nähere Ausführung und Begründung dieses philologisch·primiti,·ologischen Problems 

bleibt einer späteren Spezialdarstellung vorbehalten. 

Da die folgende Darstellung so gut wie in  keinem Punkte mit den bisher vorkommenden 

Anschauungen zusammenfällt, habe ich es an dieser Stelle für müf3ig erachtet, eine 

ausführliche Kritik derselben vorzunehmen. Diese wird hoffentlich in dem mehr oder 
weniger groüen Grad von Wahrscheinlichkeit in meinen eigenen Anschauungen liegen. 

Was das rein Lexikakoche betrifft, so wurde ich angewiesen, mich einfach nach den 

oben zitierten Lexika zu richten, was die nicht-hebräischen Sprachen betrifft, wenn ich 

auch an mehreren Stellen von der dort gegebenen G r u p p i e r u n g  abweiche. 

Es ist mir übrigens unbegreiflich, weshalb GESENIUS·BUIILS Wörterbuch das 
assyrische ,\.quivalent zu ii:Y li als u n s i c h e r  bezeichnen kann. So weit ich sehe, 

ist es minderstens eben so sicher, wie die übrigen von den Wörterbüchern angegebenen 

Aqui\·alente. 
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" offenbaren " .  �;_"' m der Bedeutung geschehen, zustojien muf3 auch hierher­
gerechnet werden . Dieselbe Bedeutungsnüance wie das deutsche Entgegen­
!?ommen hat i;L:;_� Unterstützung, Gnade, Gunst, Gabe. 

Die Bedeutungsnüance des Begriffes gcgeniiber, die im deutschen wider, 
\Viderstand usw. vorliegt, haben \\Tir im assyrischen andnu " feindlich sein " ,  
und anantu und anuntu " Widerstand, Kampf". 

Dem eiltgegenkommend sein liegt nun die Bedeutung nahe jem. ant­
worten, eigentlich die Vorderseite zu jem. hinwenden, vergl. oben zu ��- Wir 
bekommen so das ägyptische in w " sich umdrehen, wiederholen " ,  das hebräische 
;;:,:.: I " antworten, das Wort ergreifen " ,  das arabische .,;..o. " meinen " ,  das as­
syrische emi " antworten . " Den Stamm ;;:,:.: antworten finden wir übrigens in 
allen semitischen Sprachen 1 • 

In dem Begriff, seine Vorderseite zu einer Reahtdt ji'ir einen anderen 
zu machen, sich gegen ihn zu wenden, liegt inzwischen auch der Begriff 
des Wechselns, des Verdnderns, n ämlich seine Stellung, Haltung. Dieser 
Begriff hat so seine eigene Entwicklung gehabt : das Verändertsein ist für 
einen primitiven Gedankengang, der im Normalen das Ideal sieht und dem 
es im Ganzen sehr schwer fällt, neutrale Begriffe zu bilden, indem er fast 
immer einen Wertbegriff hineinlegen will, dasselbe wie etwas von seiner 
Rechtschaffenheit verloren zu haben, seine Ehre, seine Glücksfähigkeit, kurz 
gesagt, gerade das, was wir als Inhalt des hebräischen ;;�,:.: fanden.2 Hat 
dieses Wort die intransitive Bedeutung angenommen, w haben wir die 
transitive in dem assyrischen emi. Dieses Wort k ann gebraucht werden 
vom Ungültigmachen von Entscheidungen und Befehlen; wir haben also 
genau denselben Gebrauch, wie beim hebräischen ii�� von Abstrakten (siehe 
oben S. 3 f. ), und die Bedeutung Derändern ist hier so naheliegend, daf3 
Muss-ARNOLT's Lexikon das Wort auch als Übersetzung anwendet. Das Wort 
wird weiter gebraucht von unterdrücken, mißhandeln, oder schadm, also genau 
wie iif,?3, weshalb es n icht nötig ist, es eingehender zu behandeln. nui als 
Nomen bedeutet auch ebenso arm wie Zäm� aber es scheint bezeichnend genug 
zu sein, daf3 das Wort auch von Schriftzügen gebraucht wird, d ie  ausgewischt 
sind ; wir sehen hier, wie nahe eine minderwertige Existenz bei einer Nicht­
existens liegt für den alten Orientalen. Im ganzen hat ;;�,:.: im Assyrischen 
mehr von seinem ursprünglichen Wert behalten als im Hebräischen, wo es 
beinahe abgenützt ist. Wir haben also annu, amuinu, ennitu, emlnu, die 
alle Vergehung, Sünde, Unglück, Strafe bedeuten , für den primitiven 
Menschen undifferenzierte Begriffe. Dr:urzscH' Erklärung der \Vorte als 

1 ;;:,:.: IV,  singen in GESENIUs-Bum. ist selbstverständlich dasselbe \Vort. 

Vgl. die Becleutungsnüance " wider" (wider das Normale). 

Daü das Wort manchmal mit niederbeug·en übersetzt werden m u ü,  kann ich nicht als 

be wiesen erachten. Nach der hier gegebenen Erklärung hat es auch nie diese Bedeutung 

in  lokaler Beziehung gehabt. Natürlich können wir für��);' gut Cbersetzungen gebrauchen 

\vie niedergebeugt, nz.edergedrückt usw., wenn \Vir uns nur be\vufat sind, daü keine 

Erklärung dc, Wortes darin liegt. 
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Deri\·ate von j:Y sich auflehnen gegen (sc. Gott) ist demnach ganz verfehlt, 
d .  h. sie ist modern gedacht. 

Die gleiche Bedeutung wie das hebräische und assyrische i1:Y, scheint 
auch das m o a b  i t i s c h e gehabt zu haben. Auf dem Mesa-stein finden wir 
jedenfalls das Wort vorn Unterdriicken eines fremden Volkes gebraucht. 
Zeile 5 heif3t es von Ornri : ��� t'.� �:Y�i und Zeile 6 von Omri's Sohn 
Ahab : ��� r.� i:Y� �i1 :;;, .,���i. 

Arabisch L;,� (eigentlich _,..:.s.) bedeutet nun 111 transitivem Sinne : 
bekümmert mache11, mit Sorgen nfiillen, m intransitivem Sinne : sich 
z•or jcm. demiitigen, sich erniedrigen, leiden, ermattet, gezwungen sei11 ; 
spezie 11 bedeutet es : als G�jim,gencr lcbm, (0 � = �;f bedeutet Gefangener), 

"' 

eine Bedeutung, die leicht verstanden wird aus dem zum hebräischen :i::\1 
Bemerkten und aus dem ld!!al der Beduinen. Hierher müssen wir natürlich 
auch .:;; rechnen, das Pferd mit dm Ziigeln zuriickhalten, welche Z>LC; beif3en, 

eigentlich : die Kraft des Pferdes schwächm durch das Schwächungsmdtc! 
der Zügel. Ein gründliches Mif3\·erständnis ist es also, wenn man n ach 
FLEISCHER in DELITzscH's }es. 2. A. 64 Anm. 1 dieses Wort und j:l' im 
Ganzen von der  Bedeutung: entgege11tretm ableitet. Ganz interessant i s t  es  
ferner darauf zu achten, dat3 ?� (Pass . )  impotent werdm durch Zauberei 

'--' 
bedeutet 2 oder - man erinnert sich , dab der deklarative Sinn gleich dem 
kausativen ist - vom Richter ji'ir impotent erklärt werden . 

•. 
Weiter haben wir;;:� Gewaf.t, Zwang, �l;_� Mühe, Ermattung, Be-

schwerde, Sorg ·e, Bel?iimmernis, ,;_;::L;,� dngstliche Bekiimmernis, ?,;,� das 
.. V 

Böse und auch sicher wohl �l� langsam, Z1erweilend (also eigentlich mit 

verminderter Kraft). - Man achte besonders darauf, wie der Begriff Schmerz 
sich an die verminderte Lebensfähigkeit anknüpft, die ja die eigentliche 
Bedeutung des Stammes ist. 

N e u h e b r ä i s c h  und j ü d i s c h - a r  a m ä i s c h wird das Verbum in den 
Kausativkonjugationen gebraucht mit der Bedeutung plagen,peinigm, demütigen, 
mit mehreren Derivaten. B i bI i s c h - a r  a m ä i s c b hat ��' elmd, as .ketisch 
in derselben Bedeutung wie syrisch��· Äg y p t i s c h - a r a m ä i s c h  hat 
i1i::l' Armut. Der Begriff \'Oll Miihe, Beschwerde, der im Stamm des Wortes 
liegt, hat so nach und nach zum späthebräischen j;;� geführt, das die ganz 
geschliffene Bedeutung hat : Beschlijtigung, Verrichtung, Sache, Ding iibcr­
lzaupt. Dieses Wort ist natürlich Derivat von i1:Y III, das mit ::J. sich mit 
dwas abmühen bedeutet ; wir haben also nur eme abgeschliffene Bedeutung 
von i1�:11 II. 3 

In diesen Stämmen müssen wir 
semitischen Wort irf l1/olke, suchen 

1 Zitiert nach LEVYS Lexikon zn i1::1'· 

auch den Ursprung zum gemein­
(auf arabisch auch Himmel ) :  es 

Besonders interessant ist dies,  wenn man wie MowiNCKEL die in den Klagepsalmen 

geochilderten Leiden znm grol;en Teil ab durch Zauberei \'erursacht erklärt. 

1 Siehe sonot nnten S. r6 und CEs.-BcHL zn i1::11 I II .  



H A RRIS BIRKELAND H.-F. Kl . 

charakterisiert die Wolke als mangelnde Festigkeit, als schwach, flüchtig, 
ohne Schwere. Wir begegnen hier derselben Neigung des Hebräers zum 
Charakterisieren, die sich unter anderem darin zeigt, daß er den Bock den 
Zottigen nennt, den erwachsenen Mann den Bärtigen, usw. 1 Die allgemeine 
Erklärung, daß es die Wurzel j�Y dagegen sein sol l ,  die hier vorliegt und 
daf3 es die Wolke ist, der das A uge begegnet, wenn man zum Himmel 
aufsieht, ist sowohl an sich selbst unnatürlich, da ja das Wichtigste, nämli ch 
das zum Himmelsehen vorausgesetzt werden muß, als auch von der pri ­
mitiven Denkweise aus absolut unmöglich. I m  allgemeinen haben semiti sche 
Sprachforscher eine Neigung die primitiven Menschen noch " modern-logischer " 
zu machen , als wir  selbst sind . --

Sehr fehl  dürften wir wohl n icht gehen, wenn wir hier die Erklärung 
von dem sehr umstrittenen und mißhandelten j�iy suchen, Zauberei treiben ; 
poUi!l hat wie so oft sonst k a u s a t i v e  Bedeutung, und wir bekommen : 
etwas hervorbringen , das schwach, kraftlos,  unhaltbar ist, aber das soll auch 
heißen negativ wirkend, schädlich. Die Ableitungen, die gang und gäbe 
sind, von i;{ l/f/olke (Weissagung aus der Form der Wolken), von j�Y Auge 
! bl inzeln, bös sehen mit  dem Auge, böser Blick), oder von anderen Worten, 
sind alle so, daf3 sie das rein sprachl ich-formelle nicht berücksichtigen, 
n ämlich daf3 wir eine Kausativkonjugation vor uns haben, und daf3 sie 
auf3erdem ohne jedes Verständnis sind für primitive Denkweise. Für eine 
für den Hebräer so unzuläf3l iche Sache, wie Zauberei treiben, \Vird er kaum 
ein neutrales Wort gebrauchen, um sie zu charakterisieren. Wir müssen 
auch darauf achten, daf3 dieses Wort eine innerhebräische Erscheinung ist, 
die keine semitischen Parallelen hat. 

E. Das Verhältnis zwischen iani und iänaw. 
Vom Stamm ti�Y haben wir nun außer der ka{z"l-Form ��{ auch eme 

ka(al-Form ,;{, die aber abgesehen \'On Num. 1 2  3 nur in der Mehrzahl 

\·orkommt :  O�'J;Y . .  
Daf3 der Konsonantentext ganz regellos wechselt zwischen =���y und 

:�,�y braucht kaum etwas zu beweisen. Wir können uns damit begnügen, 
nn den Gebrnuch der Worte im Psalm 9- I o hinzuweisen : 9 13 o���Y, 
19 O�i�Y, r o  1 2  o���Y, 11 o�,�Y. Daf3 der Wechsel hier nicht einer veränderten 
Bedeutung der Worte entspricht, ist einleuchtend. Darnus folgt aber noch 
nicht, daf3 die Worte dieselbe Bedeutung haben , denn hier können einfach 
Schreibfehler vorliegen in Form von Verwechslung. Und diese Annahme 
scheint auch wirklich wgrunde zu l i egen bei den .l{''re-Korrekturen des 
Keiib. Viermal wird nämlich O�}i� in =��;:.: verbessErt (]es. 32 1, Amos 8 4 ,  

Ps. 9 I 9 ,  Hiob 24 4) und fünfmnl =���� zu 0�};� (Ps. 9 13 ;  r o  12 ; Prov. 3 34 ; 

1 Mehrere Beispiele und nähere Begründung für die Neigung der Hebräer zum Charak­

terisieren findet man bei PEDERSEN : Israel, S. 7 7 f. 
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I4  21 ; 1 6  19). RAHLFS hat natürlich gegen HuPFELD u. a. recht damit, daf3 
diese Korrekturen einen Grund haben müssen und n icht ganz willkürlich 
sind ; das �''re mufu C.,�::l' in einem anderen Sinn aufgefafut haben als :::1.,.,::1'. 
Weiter muh gesagt werden, da[J es über allem Zweifel erhoben ist, dafu 
RAHLFS auf dem richtigen Wege ist, wenn er, mit dem Ausgangspunkt im 
Parallelismus mit 'aeb_j6n an all den Stellen, wo ::l.,)?� zu :.,�=� verbessert 
ist und im Parallelismus mit Ü�im Prov. 3 34 und mit ge'im Prov. r 6  19, wo 
C.,��� zu C.,)�� verbessert ist, meint feststellen zu  können, dafu �::1' für das 
�ere ein r e l i g i ö s e r  und .,;� ein n i c h t r e l i g i ö s e r  Begriff gewesen ist. 
RAHLFS versucht dabei die Motive zu finden für die Erklärung des f.{rrrf 
sowohl für die übrigen korrigierten, als auch die n ichtkorrigierten Stellen , 
wobei er doch durchscheinen läfut, daf3 es nicht immer möglich ist für uns 
in die natürlich nicht wissenschaftlich fundierte Auslegung der Massora 
einzudringen. Dafu der Singular nie korrigiert wurde, wird seinen Grund 
darin haben, dafu �=? nicht so gang und gäbe war wie 0.,�::1'. Was die 
näheren Einzelheiten betrifft, verweisen wir auf R AHLFs' eigene Ausführung. 

Nun meint RAIILFS auch philologisch die vor. der Bedeutung von Zäni 
verschiedene Bedeutung von :anäw begründen zu können. Er geht aus von 
der richtigen Erkenntnis, dafu M::l' ein intransitives Verbum ist mit der ur­
sprünglichen Form :aniwa. Er fährt fort : Bildet man von einem a-Verbum 
(d. h .  von der Form fta{ala) eine �a{il- oder /ta{lil-Form, so bezeichnet diese 
einen Zustand, der auf die eine oder andere Weise im Zusammenhang mit 
der durch das Verbum ausgedrückten H a n d  I u n g steht. Bildet man 
umgekehrt von einem u - oder i-Verbum eine �atal-Form, so mufu diese 
nach dem System den bedeuten, der h a n d e l t , um den durch das Verbum 
ausgedrückten Z u s t a n d  zu erzeugen, entweder bei sich selbst oder bei 
anderen. Also bedeutet ��f : derjenige, der sich selbst in einen Zustand von 
ni:./7, versetzt ; nach RAHLFS soll das heifuen in Knechtschaft, und die religiöse 
Bedeutung des Wortes wird dann sein : derjenige, der sich unter jahwäs 
T/Villen beugt! 

Sichere Analogien zu einer solchen Auffassung von �;� kann er aber 
nicht aufweisen ; der Beweis für die Richtigkeit derselben wird sein, dafu 
sie in der Konsequenz des Systems l iegt. Sonderbar, dafu das System nicht 
andere, ähnliche Konsequenzen m it sich brachte. 

Unter dem gröfueren oder kleineren Einflufu dieser Ausführung RAHLFs' 
steht die Behandlung der Worte Ziinf und ianiiw bei allen anderen Forschern. 
Wie oben erwähnt, hat er sicher recht d amit, dafu das l{errf zwischen 
den Worten unterschieden hat ; aber es ist doch eine Schwäche in  seiner 
Beweisführung, dafu das Wort in  der Einzahl n icht verändert ist, wo wir 
nur .,�� haben ; dazu sagt R AHLFS nichts, wie weit wir mehr oder weniger 
Stellen korrigieren müssen, als das Jr"rf korrigiert hat, ob im ganzen das 
berechtigte an den Korrekturen des l{cre· nur eine zugrundeliegende, ver­
schiedene Bedeutung der Worte ist, oder eine faktisch richtige Tradition 
der einzelnen Stellen. Die letzte Möglichkeit scheint er ja damit auszuschliefuen, 
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dafl er zeigt, daß die Erklärung des �" n' oft unverständlich für uns ist ; 
aber dann müssen auch d ie  Stellen aufs neue untersucht werden nach 
modern-wissenschaftlichen Gesichtspunkten. Und dafl die Willkürlichkeiten 
des 1:{1rc· im Grunde n icht viel weniger sind als die des Keiz'b, dafür 
l iefert wieder Ps. 9- r o  ein instruktives Beispiel. 

Unter diesen Umständen begnügen sich die meisten modernen Forscher 
damit anzunehmen, daf3 ;anz' und ianäw ursprünglich zwei verschiedene 
Worte mit zwei verschiedenen Bedeutungen sind, das erste gleich arm , 
elend usw., das andere gleich demütig, aber so, daf3 sie in unseren Texten 
so vielfach durcheinandergeworfen und so oft miteinander verwechselt 
wurden , daf3 es n icht für j eden einzelnen Fall möglich ist, zu entscheiden, 
was das richtige ist. Verschiedene historische Faktoren werden auch hier 
mitgespielt haben . (Siehe unten S.  23 ff.) .  

Nun haben wir inzwischen oben konstatiert, dafJ die Differenzierung 
armselig - demütig n icht ursprünglich ist. Die richtige Problemstellung ist 
darum diese : Weisen die Formen �;f und i(f doch auf eine im Biblisch­
hebräischen stattgefundene Differenzierung von il:).' mit den Bedeutungen 
armselig und demütig hin ? Diese Frage scheinen wir ein für alle Mal 
verei nen zu müssen, da  ja ��i::.' nicht im Singular vorkommt und �;f da­
gegen demütig bedeuten muß. Nun ist es sicher, dafl eine Differenzierung, 
wie die genannte, im Späthebräischen und im Aramäischen stattgefunden 
bat. Hier haben wir auf der einen Seite Formen mit � wie ��::;f und n,�;!-� , die 
Armut bedeuten, �,�� Plage, Pein und �;f und �-�� , die n i c h t  demütig 
bedeuten können , sondern nur die Bedeutung arm, elend haben, auf der 
anderen Seite Formen mit  i, wie n,:r;;i:'i' und i'1'�� , die Sanftmut, Demut 
bedeuten, �??:� , jr;;i::i:? und i;f mild, sanftmütig, demütig. Die Punktateren 
standen sicher unter dem E influf3 dieses Sprachgebrauches, wodurch auch 
d ie nifial-Vokalisierung Ex. I o 3 (siebe oben S.  r o) verständlich wird : i'1::i:.' i m  
späteren Sprachgebrauch kann im kal nicht demiitig sein bedeuten. ( I m  Ganzen 
ist die aramäische Umgangsprache der Punktateren und das aramäisch 
sprechende Milieu ein Faktor, der beim Studium des Biblisch-hebräischen 
zu wenig in Betracht gezogen wird, oder vielleicht richtiger zu s e h r , in­
sofern als man n icht trennt zwischen zwei verschiedenen Arten von Men­
talität im Bibl isch-hebräischen und Aramäischen ). Der Verdacht l iegt dann sehr 
nahe, das 1::.1 kein hebräisches, sondern dagegen ein neuhebr. -aram. Wort ist. 
Ist d iese Annahme richtig, so wird auch die wenig klassisch-hebräische Form 
des Wortes i::.' keine gröflere Schwierigkeit verursachen. Unkontrahiertes 
äw im Auslaut finden wir nämlich im Hebräischen sonst nur in einsilbigen 
Worten wie i? , �il!j ,  iP, oder in Fällen, wo eine Endung weggefallen ist, 
z .  B. il'/�J , Pausa für i\"J�j ( = i'1�\"J�J) 1 Sam. 2 r H ,  eine Form die übrigens 
s icher durch falsches Abschreiben entstanden ist (si ehe Lexikon). Im Ara­
mäischen dagegen ist das Phänomen häufiger. 

Wir wollen doch die Möglichkeit in  Betrachtung ziehen, dafl die Form 
wirklich echtes Hebräisch ist. In diesem Fall müssen wir sofort RAHLFs' 
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oben skizzierte Deutung abweisen. Der einzige i\nalogiebeweis, den er, 
doch ganz richtig als zweifelhaft, anführt, ist die neben ?�t:l{ vorkommende 
Form ?�� vom Stamme p1"1S' . p�� würde da bedeuten : cinrr, der sich in 
einen Zustand von J�; versetzt ohne es zu sein. Aber wenn auch die 

Etymologie von pnS" schwierig ist, so ist es doch sicher, d af3 die Formen 
p�!!? und Pt:J? , die mit stattlz'ch, prächtig, bzw. frech zu übersetzten sind, 
als eine Differenzierung in zwei entgegengesetzte l\ ichtungen verstanden 
werden müssen von ein und derselben neutralen Grundbedeutung, ein auch 
sonst in der Sprachwissenschaft bekanntes Phänomen. (Wir können nur 
j�� Kraß nennen, das zu i,� wird, segensreiche Kraft, spez. Zeugzmgskrajt, 
und rJ� negative, illegale Kraft, Zauberei; siehe MowJ!'ICKEL : Psalmen­

studien 1. S. 30 f.) .  Wahrscheinlich bedeutet pnS' ursprünglich, wa;; es auf 
Hebräisch bedeutet, ganz einfach abnicken 1•on dem 11ormalen Platz, wodurch 
wir das Unnormale bekommen, teils in der Form des Ungehörigen (Pt:J�), 
teils in der Form des Cngewülmlichen, Alleinstehenden, Herrlichen (p�!!?l­
\" ergleiehe assyrisch ett'ku " vorrücken , "  transitiv , ,  verrücken " ,  minäisch pny� 
Asyl. Die Bedeutung alt, die der Stamm im Arabischen , Ägyptisch-Aramä­
ischen und im Hebräischen in PD� bekommen hat, ist wohl sekundär;  im 
Arabischen hat sich auch die ältere Bedeutung gehalten in �" freigelassen 
werden. RA HLFs ' Erklärung ist überhaupt an einer gänzlich modernen Begriffs­
auffassung orientiert ; diese rechnet mit logischen statt mit organischen 
Zusammenhängen. Das nämliche gilt auch für seine Annahme von weiteren 
Parallelen in den arabischen Verben der katala-Form, welche angeblich ab­
geleitet sein sollen von intransitiven ka(ula- oder �a(ila-Formen und die 
entsprechende transitive oder reflexive Bedeutung haben ; als Beispiel nennt 

/ / �  
er �9) e r  erhebt jemanden, oder er erhebt sich selbst, von �) er ist 

hoc!t. Wie wir gesehen h aben, ist die Differenzierung zwischen transitiven 
und intransitiven Verben ziemlich sekundär, und R AHLFs' Behauptung fällt 
dann von selbst. 

Demnach ist es die einzige richtige Methode, Rechenschaft zu bekommen 
über die Bedeutung des Wortes ,ff , daf3 man die Bedeutung von anderen 
ka(al-Formen mit der des V erbums vergleicht, natürlich wenn irgend 
möglich �a(al-Formen von intransitiven Verben mit diesen selbst. Es ist 
in diesem Zusammenhang gleichgültig, ob das Nomen oder das Verbum 
das Primäre ist. Wir führen als Beispiele nur Adjektive von intransitiven 
Verben an : :l.J:;i';i breit von ::lni breit sei11, w;r;; neu von tthn neu sein, 
?TT;i stark von prn stark sein, WR klein von jt:ip klein sein usw. Siehe BACER­
LEANDERS zitierte Grammatik § 6 1 ,  g. Demnach kann ,�S' nichts anderes 
bedeuten als das, was in :-i::;,• liegt, d.  h. entweder armselig, elend oder ähnlich, 
oder, weil :-i�Y auch demütig sein bedeuten kann, demütig. Dies aber bedeutet 
nur, daf3 es dieselbe Bedeutung hat wie ��f . Daf3 diese zwei \V orte keine 
verschiedene Bedeutungen unter sich haben, wie Pt:J� und p�t:1{ , geht ganz 
k lar daraus hervor, daf3 'äni an einzelnen Stellen demütig bedeuten m u f3 . 

Vid.-Akad. Skr. ll .  H. -F. KI. 1932. r.io.  4· 2 
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Nur m einer Sprache, wo iäni nicht diese Bedeutung hat, gilt die Differen­
zierung, und dies stimmt, wie wir sahen, im Neuhebräisch-Aramäischen. Daf3 
der letztgenannte Sprachgebrauch einen Einfluü auf die spätesten alttesta­
mentlichen Schriften ausgeübt haben kann, ist an und für sich n icht un­
möglich ; doch dies kommt k aum in  Betracht für die Psalmen, die wir 
behandeln werden und wohl auch überhaupt nicht für die Psalmen, die rein 
hebräisch sind trotz des sporadischen aramäischen Einschlags. 

Einen anscheinend sehr wichtigen Einwand kann man gegen die hier 
hervorgesetzte Anschauung machen, nämlich den , daf3 ;;,;.:�' , das sicher 
viermal im A. T. vorkommt : Zeph. 2 3 ; Prov. 1 5 33 ,  1 8 12 ;  22 1 (siehe Lexikon) ,  
n i e  m i t  Niedrigkeit übersetzt werden kann.  Aber erstens sind d ie  genannten 
+ Stellen alle sehr spät, wodurch eine gewisse Möglichkeit vorliegt für 
einen mehr logisch beeinflußten Sprachgebrauch ; für die Proverbien ist diese 
Möglichkeit ziemlich grof3, aber auch Zeph. 2 3 ist sicher ein jüngerer Ein­
schuh im Text (so die meisten Neueren ). Zweitens scheint gerade rlie 
Zephanjastelle dafür zu sprechen, daß das vVort ii'�.:l' in der Entstehungszeit 
der Stelle schematisch ausgedrückt die Doppelbedeutung Niedrigkeit · - Demut 
hatte. Das Zanf-Sein hatte begonnen ein Ideal zu werden gegenüber der 
Gottheit ; darum werden die, die Jahwäs Recht tun, die Geri11gen oder 
Demütigen, geradezu aufgefordert, Wert zu legen auf die Niedrigkeit, auf 
die Demut, da sie das Richtige ist und d as, was einen vielleicht retten kann 
an dem Tage von Jahwäs Zorn. Diese Erklärung gibt jedenfalls einen 
besseren Sinn wieder, als die traditionelle, handfeste Deutung von 
ii'�� = Demut und f}�-�j�� die Demützgcn der Erde. 1 - Drittens ist 
es sehr \vohl möglich, daß ��:17-ti��:i-' Ps. 22 2s ���-r;j�� vokalisiert werden 
soll, was Aquila und Hieronymus wirklich taten. Daß aber die Übersetzung 
Demut hier unmöglich ist, will unsere Exegese zeigen ; siehe unten S.  43 f_ 
Da das Wort ti,�? nur hier vorkommt, liegt der Verdacht nahe, daf.1 
die Punktataren von dem Sprachgebrauch ihrer Umgebung beinflußt worden 
seien, der tij�� in einem solchen Zusammenhang verbot, wenn auch die 
Form ti,�? an und und für sich möglich ist. 

Wenn nun demnach ;anaw im reinen Hebräisch dieselbe Bedeutung 
wie iani haben muf3 ,  so legt sowohl die Form des erstgenannten Wortes, 
als auch die Tatsache, d af3 es nicht im S i n g u l a r  vorkommt den Gedanken 
nahe, daß das Wort gar kein echtes hebräisches Wort ist. Hier müssen 
wir jedoch zuerst auf Num. 1 2  3 achten, das den Beweis zu l iefern scheint, 
daf.1 sich das Wort auch im S i n g u l a r  findet und zwar in einem elohistischen 
Stück. (Siehe unten S. 90). Die Sache ist hier doch nicht so einfach . Das 
K'itb hat nämlich ,�:17 , aber d as �"rt' will ,�::17 haben ; wir haben also eine 
l{r:rt'-Form, die älter ist, als die Punktation. RAHLFS stellt nun (Seite 97 ff.) diese 
/{''re-Form zusammen m it ,�;;v Ex. r6 B ;  Num. r I 32 ; Ps. 1 05 40 und ,tiO Ct. 2 u , 
wo das Konsonanten- /{ere gleichfalls ein � vor dem , einschiebt, um damit 

1 Wir können hier auch auf das äg -aram. ;;,::17 Armut binweisen (siehe S. 1 3\. 
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anzudeuten, daß das Wort am Ende äw ausgesprochen werden soll und 
um zu verhindern , daü die Worte mit 6 oder z1 als Schlufllaut ausgesprochen 
würden. Der Ausgangspunkt für diesen Gebrauch von ., als mater lectionis. 
um ein langes a im Auslaut zu bezeichnen, wird das Suffix '1.,-;- sein, und 
im Neuhebräischen i st der Gebrauch noch verbreiteter geworden, so in  
V/orten wie ,.,� und i,l;' . Nun rnuf3 mit  einem Male zugegeben werden, 
dafu ein solcher Gebrauch des ., als mater lectionis für ä wirklich statt­
gefunden hat, jedenfalls in späterer Zeit ; aber hiermit ist n icht gesagt, daf3 
das {C're Num. r 2 3 ursprünglich so gerneint gewesen sei. Was ,,iv betrifft, 
so ist jedenfalls sicher die ursprüngliche Absicht mit dem fCre nicht diese 
gewesen ; das Wort mufJ nämlich .,,,2: gelesen werden (siehe Lexikon),  
und die Lesart des (�_·cre rnuf3 so entstanden sein, daf3 ., in  einer Hand­
schrift vergessen und dann an einer verkehrten Stel le eingefügt wurde. 
i,:!' Num. 1 2  3 muü dann auch allerwahrscheinlichst gleich ,.,,iv zu erklären 
scm , aber so, dat3 '1 ein Schreibfehler ist für ., und daf3 dieser letzte 
Buchstabe als Korrektur eingefügt und dann rnifn·erstanden wurde. Es ist 
auch denkbar, dafJ gerade dieses \Vort der Ausgangspunkt sein kann 
für die gesamte Anwendung von ., als Vokalbuchstabe für ä, und so auch 
die Ursache sein kann, daf3 das Suffix ,.,� äw ausgesprochen wurde. Das 
hört sich sonderbar an. Aber lautmäf3ig begründet ist die gebräuchliche 
Aussprache jedenfalls n icht ; und da sie einen Grund haben muf3, ist es 
nicht unmögl ich, dafu es später, gerade auf Grund von ,.,�!' Num. r 2 3 Regel 
geworden sein kann, ,,� als äw auszusprechen. ,.,t;iO mufu dann von diesem 
letzteren aus verstanden werden , und hiermit stimmt es vorzüglich, dafu es 
eine späte, aramäische Form ist, die wir vor uns haben. -

Num. 1 2  3 kann demnach unter keinen Umständen als Beweis dafür 
angeführt werden, daf3 die Form i�� im echten Hebräisch vorkommt ; und 
es besteht deshalb die gröfute W abrscheinlichkeit, da(> das Wort überhaupt 
nicht bierbergehört Die Pluralform 0.,'1:!7 kann auf zwei Arten zu erklären sein : 

I .  Das ursprüngl iche '1 kann vor Endungen bisweilen hörbar gewesen 
sein, ebenso wie es ja auch mit  ., geschieht. Direkte Analogien hierzu fehlen 
noch. Aber wir haben doch auch Beispiele dafür, dafu '1 im Auslaut n ach 
i hörbar ist, so in Formen mit i vor dem Suffix der dritten Person mask. 
Sing. , z .  B. ,.,�� , '1.,!;1,t;p usw., etwas, das wohl auch zur Not in Betracht 
kommen könnte zur Erklärung von ,.,�.::." Num. r 2 3 .  Und dafu '1 nicht u n ­
b e d i n g t verschwinden oder zwischen zwei Vokalen in ., übergehen mufl, 
ist wohlbekannt von den Verben, die gleichzeitig ;,"' und i":s." sind. 

Da jedoch diese Erklärungsweise keinen Anspruch auf grofle Wahr­
scheinlichkeit erheben kann ,  ist 2 .  wahrscheinl ieber : '1 ist ganz einfach als 
Schreibfehler enstanden ; dal3 i und ., in  Handschriften leicht verwechselt 
werden können, braucht wohl n icht bewiesen zu werden. 

Bei diesen beiden Möglichkeiten mufu man damit rechnen, daf3 die Form 
O,)r� bei der aramäischen Muttersprache der Abschreiber hauptsächlich an den 
Stellen hineingekommen ist, wo man sie als gleich mit dem aramäischen 0.,'1�::." 
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auffassen konnte. Den letzten Schritt auf diesem Wege haben so die Punktatoren 
mit  dem Vokal-�ere gemacht. Zwischen diesem und dem Konsonantentext 
steht das T a  r g u m ,  das in den Psalmen "1�Y immer mit 1t';1')�� , ��;' 26 Mal 
mit ���� einmal mit ':1��1:1 und einmal mit 1��t;l'?;l übersetzt; auf3erdem übersetzt 
es ��y zweimal mit it';1':1�:P . nämlich Psalm 9 13 ;  I 0 1z ,  wo j edoch das l_(err' 

"1?� hat. - ® übersetzt ��� 5 Mal mit 'JlEY'Yjr; I 23 Mal mit mwx(k und 2 Mal mit 
mmtl'or;, "1�Y 3 Mal mit niY'YJr;, einmal mit nrwxor; und 7 Mal mit ngav� ; 
es folgt nur an einer Stelle (g 19) dem l_{ere im Gegensatz zum K''tib und 
steht überhaupt, was die Scheidung zwischen ��;' und "1?� betrifft, auf einem 
älterem Stadium als selbst der vorliegende Konsonantentext, für den Fall, 
daf3 dieser wirklich eine Trennung zwischen den zwei Formen enthält. 
Einen Unterschied muf3te natürlich ® zwichen elend und demütig machen 
in der Übersetzung, da ja das Griechische, das er gebrauchte, eine solche 
Differenzierung vorgenommen hat. Daf3 dieser Unterschied meistens zu­
sammenfallen muf3te mit dem Unterschied im Gebrauch von C�"1�Y und 
O���y ist nach dem Vorhergehenden verständlich, und ® stand wohl auf3erdem 
selbst unter dem Einfluf3 der Tradition, die schlief3lich zum J.Cre führte. 
Den Beweis für einen ursprünglichen Vnterschied zwischen t:l��:Y und 0�"1�Y 
liefert somit ® nicht. Ungefähr in demselben Stadium wie ® steht H i e ,  
der ��� r 8  Mal mit pauper, 6 Mal mit egenus, 5 Mal mit t"nops, r Mal mit 
egens, "1;::Z 4 Mal mit mansuetus, 4 Mal mit mitis, 2 Mal mit pauper und 
einmal mit modestus übersetzt. - ® dagegen macht keinen Unterschied 
zwischen ��� und "1?� ; beide bedeuten für ihn arm. - Übrigens scheint es, 
daf3 die anderen alten Übersetzungen denselben Unterschied machen zwischen 
den Formen, der im Konsonantentext des T. M. vorzuliegen scheint. Hier können 
wir uns damit begnügen, auf R AHLFS, Seite s6 ff. hinzuweisen, dem alle die 
oben gegebenen Tabellen entnommen sind. Seine Annahme, daf3 die alten 
Übersetzungen den Beweis l iefern für einen ursprünglichen Unterschied 
zwischen ��:z und "1?� , halten wir also für verfehlt. 1 

Vv as das Verhältnis zwischen ��� und "1?� betrifft, so ist das Resultat, 
zu dem wir kommen, folgendes : W e n n  "1?� e i n  h e b r ä i s c h e s  W o r t  
i s t ,  s o b e d e u t e t e s  g e n a u d a s s e 1 b e w i e ��� , a b e r a I I e r w a h r -
s c  h e i n 1 i c h s t i s t e s , d a f3 d a s H e b r ä i s c h e n u r d i e s e s I e t z t e 
\V o r t g e k a n  n t h a t . 

F. Synonym a. 

Wir wollen nur ganz kurz die Synonyma behandeln, i n  Verbindung mit 
welchen wir 2iini resp. ;iiniiw in den Psalmen antreffen; diese Behandlung 
wird einen rein sprachlichen Charakter haben, aber eine Übersicht über den 
faktischen Gebrauch der Worte wird S.  94 und S. r o r  gegeben . 

1 Wenn die alten Übersetzungen hier so weit summarisch und nicht wie bei RAHLFS 

verhältnismäflig eingehend behandelt werden, so hat dies seine natürliche Ursache 

darin, dafl wir ihre Bedeutung nicht für so grofl halten, da sie ja alle ein Sprachstadium 

repräsentieren, das in seiner psychologi�chen Struktur ziemlich \Vcit vom 1--lebräischen 
entfernt ist. 
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Das allgemeinste von diesen Synonymen ist ' aebjön, dessen gewöhnliche 
Übersetzung arm ist, siehe Ex. 23 6 ,  1 1 ;  Dt. I 5 4 ,  1 ,  1 1 , und a. St. ; dazu 
führt GEsF.NIUs-BuHLS Lexikon eine Bedeutung Nr. 2 an : elend, unglücklich, 
md dem Nebenbegriff des frommen Dulders. Doch ist diese letzte Über­
setzung n icht sprachlich begründet, sondern hängt mit einer bestimmten, 
traditionellen Betrachtung eines Gebietes der israelitischen Religionsgeschichte 
zusammen. Sprachl ich ist 'aebj6n ein Derivat vom Stamme il:l� , der auf 
Hebräisch und in arabischen Dialekten wollen, begehren, willig sein bedeutet. 
'aebj6n bedeutet also eigentlich einer der will, aber das wollen, das für den 
primitiven Gedankengang haben wollen ausdrückt, setzt einen konstanten 
oder aktuellen Mangel bei der Ausrüstung eines Menschen im einen oder 
anderen Punkte voraus ; wollend sein wird also im Grunde genommen nichts 
anderes aussagen, als diesen Mangel im Handeln erkennen. Also wird 'aebj6n 
d ü r ft i g  bedeuten und sagt also n ichts vom Objekt für diese Bedürftigkeit. 1 

Erst der spezialisierende Sprachgebrauch einer späteren Zeit hat dieses 
Wort zu einem exklusiv ökonomischen gemacht. Wird gefragt, ob das 
Hebräische, dem wir im A. T. begegnen, diese Spezialisierung vorgenommen 
hat, so mufu n atürlich die Antwort von der Erklärung jeder einzelnen Stelle 
abhängen, wo das Wort vorkommt. Von vornherein wahrscheinlich ist es 
n icht, datl d ieses Problem bejahend beantwortet werden mufu, da ja eine 
ähnliche D ifferenzierung und Spezial is ierung mit Zäni noch nicht stattgefunden 
hat, und wenn wir im Ganzen genommen uns die ganze hebräische Sprach­
struktur vergegenwärtigen . Treffen wir dazu noch Stellen, wo 'aebj6n nicht 
mit arm übersetzt werden k a n n ,  so haben wir ganz einfach der Etymologie 
zu folgen ohne den Begriff vom leidenden Frommen hineinzulegen, wenn 
nicht besondere Gründe dafür sprechen.  Hoffentlich wird die unten gegebene 
ExegEse von den Stellen in den Psalmen, wo 'aebjön vorkommt, uns Klar­
heit darüber gebEn . 

Nicht lang so häufig kommt da! :j: Zani vor. Das Wort wird in der 
Bedeutung schwach, gering, unbedeutend o.  ä. gebraucht. Der Stamm ist 
zweiradikalig und hat s ich teils zu il;:""l , teils zu "' erweitert. Vom ersteren, 
das im verbalen Gebrauch schöpfen bedeutet (Ex. 2 1 6 ,  19 ;  Prov. 2o sl haben 
wir das Derivat ��� Eimer, arab. ;j:; ,  assyr. dalu, dulu. Das andere wird 
als Verbum vom fliefuenden Wasser gebraucht Jes. 1 9  6 , vom arm sein, 
niedrig sein, Jud. 6 6 :  ]es. I 7 4 ;  das gewöhnlichste ist, als Grundbedeutung 
schlaff hrrabltdngen, seitlaff sein anzunehmen, vgl. neuhebräisch ;:��1 , 
" Gewinde " ,  arab. j,:;_jsj baumeln und das äthiopische daltil das herab­
wallende Ioc!.'t'IZ bedeutet. - GESENIUs-BuHL dagegen scheint trennen 
zu wollen zwischen il?""l schöpfen, ??""l I schlaff herabhängen und ??""1 I I  
schwach sein, und stellt das  letzte zusammen mit arab. gering, fügsam, 
niedrzj;· sein ; das ?1 , das für uns in  Betrachtung kommt, gehört dahin. 
Aber hier kann es doch gar n icht zweifelhaft sein, dafu il;:""l , ", I und 
""i II etymologisch zusammengehören. Doch ist  es dann ganz unmöglich 

1 Mowr:\'CKEL, Fsa!JHenstudien VI, S. I 6,  .Anm. 3 
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" schlaff herabhängen " als Grundbedeutung anzunehmen, allein schon aus 
dem Grunde, daf3 dann il;,i mit seinen Derivaten n icht erklärt werden 
kann : daf3 das schlaff herabhängen ein Charakteristikum für einen E imer 
sein sollte, ist natürl ich ganz ausgeschlossen, und die Bedeutung schöpfen 
zu erklären, geht noch schlechter. \Veil welliges Haar usw. mit schlaff· 

herablui"ngen zu charakterisieren auf3erdem auch so unnatürl ich wie nur 
möglich ist, haben wir j edenfalls eine neue Grundbedeutung zu suchen . Und 
diese ergibt sich ganz leicht, wenn wir versuchen , die für den Stamm 
charakteristischen Dinge und Zustände mit den Augen eines primitiven 
Menschen zu beurteilen. D iese alle fallen zusammen auf den Begriff leicht, 
Gegensatz schwer. Beide Begriffe sind ursprünglich ganz k o n k r e t  gemeint, 
aber später wurden sie auch auf das, vvir  möchten es s e e 1 i s c h e Gebiet 
nennen, übertragen, ebenso wie auch " schwer" kabed zu l:niftig, starl.:, gesund, 
ehrvoll wird, und kaböd S c h w e r e  zu Gewicht der Seele, Inhalt, pondus, 
E'hre ; das entgegengesetzte wird dann bezeichnet mit dem Begriff leicht 
gleich schwach, unbedeutend, mangelnde Ehre usw. Ursprünglich und eigentlich 
ist, wie wir oben gesehen haben, ein solcher Zustand ein Sündigkeits­
zustand, er bedeutet n icht nur Mangel an positiven Werten, sondern zugleich 
das Erfülltsein mit negativen. Um dies zu bezeichnen wendet der Hebräer 
die Wurzel ;,p an, die wir allgemein mit  e inem Wort vom Stamme 1JCr­

.fluchen übersetzen müssen, d. h. mit  negativen Kräften erfül len. 1 - Nachdem 
man sich inzwischen auch daran gewöhnen muf3te, mit schwächeren Graden 
von Niedrigkeit zu rechnen, wodurch es eigentlich nur der Mangel an 
Stärke und Kraft und n icht das Erfülltsein m it negativen Werten wurde, 
das in Erscheinung trat, bekam man die Wurzel '1 , um diesen m ilderen 
Schwächegrad zu bezeichnen. '1 wird so eine Wurzel ,  die zieml ich nahe 
bei il:Y zu stehen kommt, eigentlich nur mit dem Unterschied in der Be­
tonung, daf3 ;,., n icht wie il�Y ganz das konkrete Gepräge abgestreift hat ; 
so wird ;,;,, Jes. r9 6 vom sacht jliejienden T�asser gebraucht. 

Die oben genannten Bedeutungen von ,, schwach, gering, ar111, li/I­

bedeutend sind also erklärt. Ferner kann noch zur Bekrättigung unserer 
Erklärung das syrische �! genannt werden, das leicht bedeutet, Gegensatz 
schwierig und 4! wem�l!.·  

Daf3 das wellige Haar Ct. 7 6 ,  dünne Fäder usw. (siehe oben) mit einem 
Worte von der Wurzel ;,., lezcht bezeichnet werden, steht in einem ganz 
engen Zusammenhang mit der auch schon früher genannten Neigung des 
Hebräers zum Charakterisieren, siehe oben S. r 4. Schwieriger erscheint es 
von unserer Annahme aus, ;,;,"; mit seinen Deri\·aten zu erklären ; aber 
näher besehen ist d iese die einzige, die uns eine wirkliche Erklärung geben 
kann. Der Ausgangspunkt muf3 nämlich hier die Erkenntnis sein, daf3 in  
einer Re ihe von Sprachen leicht machen dasselbe ausdrückt wie  aujlzeben. 
Beispielsweise kann auf indogermanischem Gebiet genannt werden : das alt-

1 Etwas anderes ist es, dat3 auch dieser Stamm die Bedeutung leicht, hurtig i m  modernen 
Sinne haben kann (siehe Lexikon). 
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nordische und neunorwegische letta, mittelhochdeutsch lichten, das französische 
Iever (von !em's) usw. Dies ist also augenscheinlich ein gemeinsamer Zug 
in der Denk- und Ausdrucksweise eines primitiven Volkes, dem wir hier 
begegnen ; die Erklärung ist wohl die, daf3 man ein Ding damit als leicht 
behandelt, daf3 man es hebt. - :i'i bedeutet also (Wasser} aufheben (aus 
der Quelle oder Zisterne) ; auf diesem Hintergrunde muf3 auch das Wort 
Ps. 30 2 verstanden werden. - .,�! würde dann eigentlich Aufheben bedeuten ; 
konkret spezialisiert kann es Eimer werden. -

D a s  R e s u l t a t  i s t  a l s o ,  d a f3 e i n  e i g e n t l i c h e r  U n t e r s c h i e d  
1 11 d e r  B e d e u t u n g  z w i s c h e n  2 a n i u n d  da ! n i c h t e r w i e s e n  
w e r d e n  k a n n. Sie charakterisieren dieselbe Erscheinung von verschiedenen 
Seiten her. 

Als ein selteneres Synonym kann da@ genannt werden, von einem zwei­
radikaligen Stamm, der als Verbum teils in der Form von 1:J'i, teils in der 
Form von :i:J'i und teils in der Form �:J'i vorkommt. Die Bedeutung des 
Verbums ist zweifellos zermalmen, zerschlagen. Nun ist da@ eine ka(al-Form 
und bedeutet deshal b (siehe oben S. q) den, der im Besitze des Zermalmt­
seins, Zersch!agenset'ns sc. in der Seele ist, also nicht einfach zerschlagen, 
clas ja ein Passiv ist. Wir müssen hier daran denken, daf3 eine gesunde, 
starke und frische Seele fest, standhaft und ganz ist. Ein dal? ist deshalb 
einer, dessen Seele schwach und unvollständig ist, mit anderen Worten, 
ein iani; der Unterschied zwischen den zwei Worten ist nur ein Unter­
schied in der Betonung. Auch in da@ liegt es nicht an und für sich, daf3 
das Zerschlagensein seine Ursache in jemandem oder etwas auf3erhalb der 
Person hat, auch wenn d ies sehr oft der Fall ist ; es ist nur die faktische 
Knnstitution der Seele, die das VvT ort mitteilt. 

Von Worten, welche auf der Linie der genannten liegen, die aber 
nur sozialökonomische Bedeutung h aben, können wir schlief3lich noch nennen : 
rlt.� " arm " jä[äm " Waise, vaterloses Kind " , '  almänii " Witwe " .  Für eine Behand­
lung dieser \V orte ist hier n icht der Platz ; wir verweisen auf das Lexikon. 

K a p. I l. 

D I E PRO B LE M ST E L L U N G  

Der erste, der das Problem der 0.,��}' resp. der 0.,.,:, m den Psalmen 
zum Gegenstand einer speziellen Untersuchung gemacht hat, ist R AHLFS. 
Vor ihm hat wohl GRAETZ in seinem Kommentar S .  1 6 - 3 7  die Vermutung 
aufgestellt, daf3 die Psalmen mit 0.,��}' auf die L e v i t e n  anspielen, da aber 
diese I Iypothese ohne nennenswerten Einfluf3 auf die moderne Forschung 
geblieben ist, sehen wir hier \·on ihr ab. 

I\. AHLFs trennt nun prinzipiell scharf zwischen iani und 2änäw. Dazu 
geht er, im groben Ganzen im Anschluf3 an EwALD, aus von der Zusammen­
g<:hörigkeit der Gruppe 22, 25, 3 r ,  34,  35, 38, 40, 6g,  7 I ,  I 02 und r o g ,  

für d ie  'iini i n  besonderem Grade charakteristisch ist, und sucht zu 
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beweisen, daf3 alle diese Psalmen aus exilisch-nachexilischer Zeit stammen. 
'"nawfm sind die, d i e  s i c h  u n t e r  J a  h w ä s W i I I  e n b e u g e n ;  gegen 
diese stehen zwei Parteien : I .  die welche spotten, höhnen und 2. ihre 
" Brüder " ,  Ps. 69 s � 1o. Diese �"nawfm selbst bilden die Partei der treuen, 
eifrigen Jahwäanhänger. Diese Dreiteilung finden wir bei Deuterojesaj a 1 : 
den Spöttern entsprechen die rc.�a?fm, 48 22 ; 5 7  21 ; die ausgesprochenen Jahwä­
anhänger werden �abde-jahwäe genannt 54 11 ; 63 n ;  65 s, 9, 13 � 1s ; 66 1 4 ;  
m'ba/if!ese-jahwae 40 31 ; 49 23 ;  rör}'jl-�aedae�' S I  1 ,  und sie sind auch wohl 
mit Knechte ]ahwds gemeint. Den " Brüdern " entspricht die grofle Menge, 
die " taub a und " bl ind a ist und nach beiden Seiten schwankt. Die Situation 
des Exils wird diese Parteiteilung geschaffen h aben, der wir in den oben­
genannten Psalmen begegnen, auch wenn es unsicher bleiben wird, wie 
weit sich die i"näwim den Namen als Parteinamen in Übereinstimmung 
mit den späteren l,tasidim selbst beigelegt haben. Eine Partei ist es in 
jedem Fall . 

Um seiner Halsstarrigkeit willen mußte Israel in die Verbannung 
wandern , weil es sich nicht demütigen , sich n icht unter Jahwäs Willen 
beugen wollte. Das Exil h at also den harten Trotz gebrochen und, wenn 
auch n icht das ganze Volk, so doch eine Partei in  ihm zu i"nawim gemacht, 
die sich unter Gottes Willen beugen . Diese Partei steht auf dem Grunde 
der Prophetie und hat also mit der ganzen Vergangenheit des Volkes ge­
brochen ; es sind diejenigen,  die nz'sb''rl-leb und dakk"'e-rüal,t sind Ps. 34 19 ; 
5 I 19 ; Jes. 57 1s u .  a. St., d. h. diejenigen die sich innerlich den harten 
Schicksalsschlag, der sie getroffen, angeeignet haben in demütiger Unter­
werfung unter Jahwä und im Bekenntnis ihrer Schuld. Ihre Aufgabe ist 
aber nicht erschöpft mit dieser Passivität ; die aktive Seite an ihnen ist 
das, was mit der Bezeichnung Zabde'-jahwiil ausgedrückt wird, womit sie 
sagen wollen, dafl sie sich mit ihrem ganzen Herzen in Jahwäs Dienst 
stellen. Aber ianäw bleibt doch das Wort, das die Frömmigkeit des Exils 
am besten charakterisiert. 

Dies waren die �anäwim.  Nun hat 'ani folgens R AHLFS eine n icht religiöse 
Bedeutung : elend. Was soll man aber dann zu Stellen sagen wie Ps. I 8  zs ; 
7 2  2 usw. ? Dieses Problem beantwortet RAHLFS : die gleiche Bedeutung wie 
'änaw kann das Wort n icht bekommen haben , denn dann müflte dasselbe 
folgens 37 14 für 'aebjön gelten. Nein ,  die Sache ist die, daf3 arm, elend 
und fromm mit der Zeit etwa äquivalente Begriffe geworden sind. Die 
Ursache ist zuallerest die Advokatur der Propheten für die n iederen Stände, 
und dann die durch das Exil verursachte Stellung Israels als iäm� wodurch 
die Begriffe n äher und näher miteinander verbunden wurden : Israel ist 
qua Israel fromm - und nun ist es auch ?äni. Diese Beweisführung ist wert 
beachtet zu werden, denn die Psalmenforschung der ganzen folgenden Zeit 
steht unter ihrem Einfluf3. Das Resultat ist, daf3 Zani ein r e I i g i ö s 

' :vlit D. J. meint er Jes. 40 � 6o. 
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g e fä r b t e r, wenn n icht r e l i g i ö s e r  Begriff wird, weshalb RAHLFS es  auch 
für unmöglich erklärt, in  jedem einzelnen Fall den Wert des Begriffes zu 
bestimmen ; er konstatiert nur die Verbindung zwischen Ziini und fromm. 

Die Schwächen dieser Argumentation sind einleuchtend : Ps. r8 2s steht 
das Wort :j: riimot ihzajim, bei Sach. 9 9 1  das übrigens von RAHLFS mit keinem 
VI/ort genannt wird, ist es auch nicht die Frömmigkeit, die mit iani an 
und für sich ausgedrückt werden soll, s ie l iegt im vorhergehenden $addi/i, 

..:;ondern Sa nftmut, Demut : der Messias reitet auf einem Esel statt auf dem 
Kriegstier, dem Pferd . Auf ähnliche Weise ist es auch Zeph. 3 12 gebraucht ; 
hier wird die Frömmigkeit in Vers r 3 ausgeführt. (Siehe übrigens S. 9). 
Es ist folglich nicht möglich, der Kombinierung mit RAHLFs' Erklärung von 
'äniiw zu entgehen. Ps. 3 7  1 4  spricht selbstverständlich n icht gegen diese 
Erklärung, da ja der Parallelismus mit jisr/-daerae@ keine volle Identität 
\'oraussetzt. 

Die Schwäche von RAHLFs' Untersuchung hat im Ganzen ihre Ursache 
in einer ganz modernen Scheidung zwischen Begriffen, die für den Hebräer 
ein organisches Ganzes bilden, wie überhaupt im modernen Maflstab, den 
er an die alten Texte anlegt. - Übrigens bleibt es, wie oben S. I 5 f. gesagt, 
unklar, wie weit er den Lesarten des T. M. folgt, wenn es sich um die 
Wahl zwischen C�'!�� und t:l���:li, handel t ; auflerdem erfahren wir n icht, 
welche Beziehung besteht zwischen den faktisch A r m e n und den t:l�,�:li. 

(Wir wollen hier n atürlich \'On all dem in seiner Exegese absehen, was 
sich schon längst als unhaltbar erwiesen hat ;  etwas anderes ist j a  nicht zu 
erwarten bei einem so langen Zeitabstand von der modernen Forschung). 

Unter starkem Einflu/3 von RAHLFs' Abhandlung steht auch die in dem 
Literaturverzeichnis angeführte Arbeit VON BAuDissr:-�s. - Er rechnet mit 
einem ursprünglichen Unterschied zwischen Ziini und Ziiniiw, gibt es aber 
auf Grund der Beschaffenheit der Texte auf, scharf zu trennen zwischen 
den Worten. Hierin stimmt er, wie gesagt (siehe S. r 6), mit der Mehrzahl 
der modernen Forscher überein ,  kommt aber so zu einer Abweichung von 
RAHLFS in einem nicht ganz unwesentlichen Punkte, indem er nämlich seinen 
Ausgangspunkt n icht i n  :änäw s i c h  u n t e r  J a  h w ä s W i I I  e n b e u g e n d  
nimmt, sondern i n  iäni e 1 e n d, auch wenn das faktische Resultat n icht 
so ganz verschieden ist . -- Während die Worte für arm, elend, nieder­

gedrückt usw. : 'aeb_j6n, da!, Ziini vor dem Exil  ein Ausdruck der herabsetzenden 
Einschätzung waren, tritt hierin während des Exils eine grofle Veränderung 
ein , indem die Worte für Israel oder die Frommen in ihm E h r e n p r ä d i k a t e  
werden . Die Ursache für eine solche Bedeutungsänderung findet voN 
BAUDISSIN wesentlich in  drei Momenten : r.  Jesajas Verteidigung der Kleinen 
und Geringen in  Verbindung mit seinem Feldzug gegen alles Hohe und 
Erhabene ( 2 1 1  ff.J, das konkurrieren will mit Israels heil iger und entsetzlich 
grof3er Majestät, dem Gott der Heerscharen, J ahwä. Diese Erhabenheit 
ist im Laufe der nachexilischen Zeit immer stärker betont worden, so da/3 
das elend sein von Seite des Menschen schlief31ich mehr und mehr die rechte 
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Einstellung gegenüber der Gottheit wird, eine Ehre. 2 .  Die immer mehr 
hervorgehobene Meinung, daf3 Jahwä der Beschützer der Schwachen und 
Geringen ist. 3· Der Gebrauch der \V orte elend und arm bei Deuterojesaja 
von Israel im Exil 4 1  1 7 ;  49 13, ein Gebrauch, der wohl aktuell \·eranla6t 
ist ( vgl. 5 r 21 ;  54nl, der aber obendrein seinen Grund in den unter r .  

und 2 .  genannten Momenten haben mu6. Er  weist hin auf Jes. 6 1  1 . 

Die Situation des Exils und der n achexilischen Zeit ist also die erste, 
nächstl iegende Anleitung, die Beriennungen t::.,.,�:l' usw. auf Israel anzuwenden. 
Aber die Worte sind auch Ehrennamen. In den Psalmen werden inzwischen 
die Worte, abgesehen von 72 2, nicht vom ganzen Volk gebraucht, sondern 
nur vom frommen Teil desselben, dem Teil, der sich selbst für das wahre 
Israel hält. Teilweise kann  dieser Gebrauch seine Ursache in einer wirk­
l ichen Notsituation (so 88 16 ;  1 02 1 )  haben , etwa Verfolgungen durch Kreise 
innerhalb des Judentums oder durch die syrischen Oberherrn, teils sind die 
\Vorte ihrer eigentlichen Bedeutung vollständig entkleidet und stehen ganz 
ei nfach als Synonyme für fromm (86 1 f. ; vgl . 1 32 1 5 f. usw.) wobei auch 
der Umstand eine Rolle gespielt hat, dafl das gebeugt srin durch Jahwä 
als eine besondere Begünstigung angesehen wurde, als eine Art von Be­
kenntnis seitens Jahwäs zu den Frommen (vgl . 1 r 9  11 , 1s, 101 , 141 , 153). Von 
hier aus müssen auch Stellen wie Sach. 9 9 Uüni fromm) verstanden werden, 
ebenso Zeph. 3 12 ; Jes. 14 2s --32, welche alle in eine nachexil ische Zeit führen, 
eben deshalb ,  weil die Worte elend usw. ab Ehrenprädikate gebraucht 
werden. Ps. r 8  (V. 28) muf3 dann in die Ihsrnonäcrzeit gestellt werden . 
Es ist also die ganze Zeit hier, wie bei R A TILFs, die R ede von einer rein 
mechanischen Überführung des Begriffec.; fromm zu dem Worte ?äni. 

Von einer P a r t e i  von <"n{jiiJI und 'aebjönim will vo� BA UDISSI:\ nicht 
sprechen, nur von einer l{ i c h t u n g  (die sich teilweise auch gerne " die 
Gefangenen " nannte, Sach. 9 1 1 ; Ps. 68 1; 79 1 1 ; r 02 21 ; L 07 w),  aus der dann 
freilich die spätere Partei der b0sir]im hervorgegangen sein soll ; diese 
Unterscheidung ist doch sachlich gesehen \·ollständig bedeutungslo::;. 

Die Parteibenennung wird dagegen beibehalten von KrrTEL, dessen 
angeführter Exkurs in \Virklichkeit ei ne ziemlich treue Wiedergabe von 
voN BAUDISSINS Arbeit ist. Auch für ihn ist es das Exil , das Israel zu 
einem Volke von i"nijim macht. Es zeigte sich inzwischen bald, daf3 die 
nachexilische Gemeinde keine Einheit war : fromme und gottlose wurden 
unterschieden, und es ist der fromme Kern der Nation, der sich arm und 
l'lend nennt, was gleichbedeutend wird mit fromm. Er weist hin auf 
22 21 , 25 ; 69 33 , 30 , aber besonders auf 86 1 f. Die Parteistreitigkeiten treten 
also hier deutlicher hervor, als bei vo:-; BAUDISS IN ,  dessen Meinung in diesem 
Punkte unklar ist. KITTEL stimmt aber mit vo� BAuvrssm vollständig überein, 
daf3 die Worte auf Grund von Verfolgungen o. ä. auch eine aktuelle Bedeutung 
gehabt haben können. Er  weist aber auch auüerdem darauf hin, daf3 die 
Frommen sich jetzt, wie auch in der letzten Künigszeit, wesentl ich aus den 
unteren Schichten der Be\·ölkerung rekrutierten, und daf3 die Bedeutung 
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teilweise hierdurch verursacht sein kann. Hier l iegen also nach alledem 
ziemlich viele Gründe vor für ein Verständnis der Worte i m  eigentlichen 
Sinne. Auch u nterscheidet sich KITTEL von VON BAUDISSIN dadurch, daß 
er Jes. I+ 32 n icht in die nachexilische Zeit ,-erlegt, sondern die Aussage 
von der Verteidigung und der F reundschaft des Jesaja mit den Armen und 
Gedrückten aus versteht und V. 30 a streicht. - Psalm. I 8 zs  übersetzt er 
i'tlll mit gedrückt ohne Rücksicht auf den Parallelismus ; die Aussage soll 

ja auch nach KITTEL vorexilisch sein .  Während d ies noch zur Not geht, steht 
die Sache schl immer mit  der Stelle Zeph. 3 1 21 die aber n icht besprochen 
wird. Soll sie nachexil isch sein '? wenn ja, warum dann n icht Jes. r 4 32 ? 
wie wird Sach. 9 9 erklärt ? Auf d ieselbe Weise, wie es voN BAumssrN tut? 

Wie man s ieht, legen die bisher genannten Anschauungen alles Ge­
wicht auf die religiöse Seite der Begriffe Zani und Zänäw, bisweilen doch 
mit Berücksichtigung der eigentl ichen Bedeutung der Begriffe.  Es sind 
religiöse Ehrennamen, mit denen wir es h ier in erster Linie zu tun haben, 
und die Erklärung h ierfür ist in dem leidenden Zustand zu suchen, in dem 
sich Israel während und nach dem Exil befand. M e h r  o d e r  w e n i g e r  
u n t e r  d e m  E i n fl u fJ d i e s e s  G e d a n k e n g a n g s  s t e h t  d i e  g a n z e  
t r a d i t i o n e l l e  E r k l ä r u n g  d e r  P s a l m e n. D ie  Worte 2ani, 'aebjon usw. 
sind ganz einfach Kriterien geworden für die n achexi l ische Abfassung von 
vielen Psalmen, ob man s ich an die nächste nachexilische Zeit hält, oder 
ob man gleich hinuntergeht bis in die Makkabäerzeit. Es ist die fromme 
Gemeinde, an die hier gedacht wird. 

In einer etwas modifizierten, aber doch zugleich i n  besonderem Grade 
plastischen und anschaulichen Form, l iegt die trad itionelle Anschauung vor 
in der angeführten Arbeit  von CAussE. H ier wird alles Gewicht auf die 
sozialökonomische Seite der Begriffe gelegt : i"nawim sind d ie  Armen. Die 
"\bsicht des Buches ist zu zeigen , \\"elche Rolle die sozial Tieferstehenden 
in der H.eligion und in der rel igiösen Li teratur Israels gespielt haben . Die 
Prophetenliteratur, J und E, die Tora und die apokalyptische Literatur 
stammen aus diesem Mil ieu.  Dasselbe gilt auch von den Psalmen. Das 
Psalmbuch ist ein Werk des Volkes, geschrieben von den Armen für die 
"\rmen. " C'est le I ivre de J a  consolation et de l 'edification, ou les humbles 
de Ia terre ont eherehe Ja parole dont leu r  äme a besoin, et ou toutes ]es 
ämes vraiment religieuses trouvent Ie pain de l'äme, sans qu' i l  soit besoin 
de Ja sagesse des scribes pour en comprendre Je sens.  » (S. S r )  - - -
" lc i  comme dans Ja predi cation des prophetes, nous entendons Ja protestation 
du pauvre, Je soupir douloureux de l 'esclave, l'appel a Yahve des revoltes 
de l'egoisme social » · - - - - (S. 82). Und d ieses soziale Gegensatzver­
hältnis ist natürli ch n icht erst nachexilisch. Die �"näwim und ' aebjonim als 
die Armen Gottes betrachtet finden wir doch nicht vor Jes. I I 3 f. und 
Jer. 20 n, wo es übrigens unsicher ist, ob wir es mit  einer eigentlichen 
Partei zu tun haben. Dies haben wir dagegen sicher in der nachexilischen 
Zeit ; auch CAussE will den größeren Teil der Psalmen in diese Zeit setzen 
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als Ausdruck für das religiöse Leben, die Leiden, das Verlangen und die 
Hoffn ung der Armen. Zu diesen Armen rechnet er nach dem Vorbilde 
von GRAETZ und RENAN auch das n iedrige Tempelpersonal, die Leviten , 
und übrigens auch andere, ökonomisch schlecht situierte Bauern, die unter 
der Unterdrückung und der Willkürlichkeit einer reichen Oberklasse zu  
leiden hatten, und  deren Leiden i n  der  Form von  Hunger usw. in  den 
Schilderungen der Psalmen n icht übertrieben sind. Die Verfolgungen, von 
denen hier gesprochen wird, werden im 5· bis 3- Jahrhundert vor Chr. 
stattgefunden haben, eine Annahme, die ihr Entstehen sicher keiner anderen 
Tatsache verdankt, als da/3 wir für diese Periode so gut wie nichts wissen 
von der sozialen Geschichte des Judenvolkes, und daf3 CAcssE aus anderen 
Gründen nicht bis herab in die Makkabäerzeit gehen will . Alles in allem : 
d ie ianiiwim sind eine wirkliche Partei von armen Frommen, welche ihre 
"\rmut geradezu lieben (Ps. 1 28 ; 49 1 ,  12 ; 37 16 ) ,  welche, wenn auch über 
das ganze Land zerstreut, sich doch als eine grof3e Bruderschaft fühlen 
(Ps. 1 33), ja sogar als das wahre Israel (Ps. 22 24 ;  59 2 - 6), wobei wir doch 
n icht verschont bleiben, solche Ausbrüche von sektiererischer Unversöhn­
l ichkeit und Fanatismus zu hören wie Ps. 54 7 - 9  und 58 1 - 1 1 . 

Es ist für die Arbeit von CAUSSE immer die V o r a u s s e t z u n g, daf3 
die 2''niiwim =F sind den $addiißim, aber das Wort selbst scheint n ichts 
anderes ausdrücken zu wollen als A r m u t. Das Verhältnis zu iani wird 
nicht berührt und hat im Übrigen wenig Bedeutung : die Gerechten, Armen 
usw. sind jedenfalls eine bestimmte Partei innerhalb des Judentums, wie 
bei den übrigen von uns angeführten Forschern . 

Die Voraussetzung für diese Auffassung, die von den meisten modernen 
Forschern geteilt wird, ist wie man leicht sehen kann die, daf3 das Leid, 
das speziell die individuellen Klagepsalmen schildern, prinzipiell als in Ver­
folgungen von bösgesinnten Widersachern verursacht zu verstehen ist. Dies 
b r a u c h t e  doch aber an und für sich n icht zu einem Erklärungsversuche 
wie dem obengenannten zu führen, wenn nicht dazukäme, dafJ man 'aebjrin 
als einen exklusiv ökonomischen Terminus auffaf3t. Wenn 'aebf6n, �äni, 

$addiiß, �täsid usw. als scheinbar gleichwertige Begriffe nebeneinanderstehen, 
dann sind natürlich Erklärungen wie die obengenannten unumgänglich. Und 
hat man dazu erst erkannt, daf3 die genannten Feinde innerj üdische sind, 
so kommt man um die Erklärung von den Parteikämpfen n icht herum : die 
:"näwim müssen die Partei der Frommen werden , die r"sä2im die ungött­
l ichen, weltlichen Machthaber, die sich zum Teil auf die fremden Herren 
stützen . Wenn wir es weiterhin nicht anerkennen oder n icht wagen, mit 
so hitzigen Parteifehden in  der Blütezeit des Reiches zu  rechnen, so bleibt 
kein anderer Ausweg als die Psalmen in die Zeit nach dem Exil zu ver­
setzen oder, wie es als eine Möglichkeit von BuHL u.  a. angedeutet wird, 
in die letzte vorexilische Zeit, von der Manassezeit an. Von diesen Vor­
aussetzungen aus ist die gebräuchliche Deutung unserer Begriffe ganz 
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folgerichtig. Diese m üssen dann ihrerseits als Beweis dienen können für 
die nachexilische Auffassung der betreffenden Psalmen . 

P r i n z i p  i e I I  anders steht die Sache inzwischen bei GuNKELs Er­
kenntnis, daf3 das eigentliche Leiden in den Psalmen K r a n k h e i t  ist, also 
n icht an und für sich Leiden auf Grund von Parteiverfolgung. Doch hält 
GuNKEL an der traditionellen Erklärung insofern fest, als die jetzt vor­
l iegenden i n d i v i d u e l l e n  K l a g e p s a l m e n  nur ihre Form, ihren Stil 
von ursprünglich kultisch gebrauchten Krankheitspsalmen haben, die in ­
zwischen für uns verloren gegangen s ind .  Die im  A. T. aufbewahrten 
individuellen Klagepsalmen sind K o n v e n t  i k e I p s a I m  e n, gedichtet von 
armen Frommen auf dem Krankenlager zum Trost, zur Aufmunterung und 
Erbauung. Es ist  aber doch nicht allein Krankheit, was d iese Menschen 
plagt, eben so schlimm,  ja vielleicht noch schlimmer sind die Verfolgungen, 
denen sie auf Grund ihrer Krankheit ausgesetzt sind durch ihre Feinde, 
die ungöttlichen, weltlichen Reichen und Machthaber. Die Krankheit hat 
sie nämlich enthüllt als S ü n d e r, und hier haben ihre Widersacher einen 
guten Angriffspunkt. --- Diese Frommen sind die in den Psalmen auf­
tretenden �"nijim, O?addi� im usw . ,  und \hre Konventlke\v ersamm\ungen s\nd 
gemeint ,  wenn in den Psalmen so häufig von der g r o b e n  V e r s a m ml u n g  

usw. geredet wird. Wie m an sieht, nimmt GuNKEL die Parteistreitigkeiten 
mit herüber trotz der Erkenntnis des Zusammenhangs mit den Krankheits­
psalmen. Wie CAussE legt auch er das H auptgewicht auf das sozial­
ökonomische Moment in den Begriffen iäni usw.,  ohne es zu erwähnen, daf3 
wir es h ier mit E h r e n n a m e n zu tun haben , wie andere Forscher es 
memen. Die Partei der frommen Armen kann deshalb auch hier auf die 
vorexilische Zeit zurückgeführt werden. In  Wirklichkeit findet er einen 
Beweis für die Ex istenz einer solchen " Armeleutedichtung " schon Jer. 20 n ,  

wo Jeremia sich selbst einen iani we' aebjän nennt. Der Stil und die Aus­
drucksformen, deren sich Jeremia bedient, ist hier wie so oft den individu­
ellen Klagepsalmen entnommen 1 • Daf3 schon zu Jeremias Zeit Psalmen von 
der nämlichen Art, wie wir sie in unserer Psalmsammlung haben, im Stile 
der ursprünglich kultischen Psalmen gedichtet worden sind, schliefut deshalb 
Gt.:NKEL gerade aus dem Ausdruck 'aebjän,  und es würde auch hier, wie in 
den Psalmen entschieden für die Richtigkeit seiner und der traditionellen 
Erklärung sprechen , wenn 'aebjän wirklich nur a I s arm verstanden werden 
kann. (Wir sehen hier davon ab, daf3 Jer. 20 13 höchstwahrscheinlich eine 
ursprüngliche Randbemerkung ist). Nun wissen wir aber, dafJ dies eine 
allzu enge Erklärung des Wortes ist, und daf3 die J eremiastelle folglich 
keinen zwingenden Beweis für GuNKELS Ansicht l iefern kann. 

Das, was die Erklärung GuNKELS und die traditionelle gemeinsam haben, 
ist nach dem Obenstehenden die Auffassung von iäni und ianäw als 

1 Siehe darüber BAUMGA RT:-IER : Die Klagegedichte des jeremia r g q ,  besonders S.  48 ff. 



HARRIS BIRKELAND H.-F. KI. 

Charakteristikum für die Zugehörigkeit zu einer Partei, emer Klasse oder 
einer Richtung innerhalb des Judentums, sei es dafJ man geneigt ist mit 
GuNKEL und CA ussE die \V orte in einem eigentlich sozialökonomischen Sinne 
aufzufassen, oder mit den meisten auf eine etwas mechanische Weise den 
Begriff franun auf unsere Worte zu übertragen. Wir wollen deshalb einen 
Blick auf die vorläufigen Schwierigkeiten werfen, die eine solche Erklärung 
verursacht. 

Die bedeutendste ist natürlich die, ob wir im früheren Judentum \"On 

so hitzigen Parteiverfolgungen sprechen können. Die Quellen scheinen nicht 
dafür zu sprechen. Forscher wie ÜLSHAUSEN, Dm-:rM u. a. haben sich u. a .  
deshalb gezwungen gefühlt, b is in die Makkabäerzeit hinabzugehen ; aber 
gegen diese Datierung der groben Mehrzahl der Psalmen sprechen so 
viele andere, besonders kanongeschichtliche Gründe, daf3 sie schwerlich 
aufrecht erhalten werden kann .  

Dann haben wir  die offensichtliche Schwierigkeit, da[1 der  Betende in 
den individuellen Klagepsalmen konsequent s e i n e  e i g e n e  P e r s o n  als 
:aui and hilfsbedürftig hervorhebt, ja daf3 er geradezu s e i n e  e i g e n e 
Rettung als die Rettung der Armen im ganzen genommen betrachtet. (Siehe 
unten S. So und S.  87 ) .  Es sieht wirklich so aus, als ob diese Schwierig­
keit erst ihre volle Lösung bekommt durch die sogen annte kollektive Er­
klärung, d .  h. die Erklärung, die das Ich der Psalmen im grof3en Ganzen 
als ein Kollektivum auffafJt, nämlich Israel oder den frommen Teil desselben. 
Dieser Hypothese, die am konsequentesten dargestellt wurde von SMEND 
in Z. i\ .  W. I 888, haben sich mit mehr oder weniger Vorbehalten Erklärer 
wie CHEYNE, STADE, WELLHAUSEN, BAETHGEN u. a. angeschlossen. - Bei 
Anwendung dieser Erklärung verschwindet auch die Schwierigkeit, die wir 
unvvillkürl i ch dabei fühlen, daf3 �ani usw. teils als P a r t e i n a m e  n, teils 
sozial und teils alducl! zu verstehen sein soll (siehe oben) ; in der 
j üdischen Gemeinde können alle drei Nüancen miteinbegriffen sein .  Dann 
ist es auch auf3erdem nicht so ungereimt, �äni neben Worte wie gr!wea' 

88 16 oder /,6' ei} 69 3o zu stellen, da j a  die k o 1 1  e k t i v e Bedeutung nichts 
anderes ist als eine konsequente a I I  e g o r  i s c h e Auslegungsmethode. In 
der letzten Instanz ist es ja diese, die die ethisch -religiösen Bezeichnungen ' 
wie fiaddili, rasai usw. zu Parteinamen gemacht hat. Wir müssen auch daran 
denken, daf3 der Ausgangspunkt für die traditionelle Erklärung von iäni = 

fromm gerade die Anwendung des Wortes auf Israel als V o I k war, und 
daf3 also der Zusammenhang mit der kollektiven Erklärung sich an einem 
sehr wichtigen Punkte zu verraten scheint. 

Man muf3 indessen nach den letzten Untersuchungen auf dem Gebiete 
der Psalmenforschung, besonders GuNKELS " Gattungsforschung " und speziell 
n ach BALLA's Arbeit : " Das Ich der Psalmen"  eine Erklärung des betenden Ichs 
als Kollektivum für verfehlt ansehen, wenn nicht besondere Gründe vorliegen . 

Was die Gründe betrifft für die Schwierigkeit beim Verständnis der 
Begriffe ;äni usw. , so scheint es also, als hätte man sie in  der Grundlage 
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selbst z u  suchen : nämlich i n  den P a r t e i g e g e n s ä t z e n, die i n  Wirklich­
keit einen Todesstof3 bekommen haben bei der angeführten Erkenntnis 
betreffs der kollektiven Erklärung. 

Hier setzen Mowi:o-;CKEI.s Forschungen ein und zerschneiden das Band, 
das GuNKEL noch an die tradi tionell-moderne Exegese b indet, und zwar auf 
der Basis des Verständn isse,:; der im Groüen gesehen p r i m i t i v e n  Men­
talität der Psalmen : die ind ividuellen Klagepsalmen, die uns erhalten sind, 
sind wirkliche kultische Krankheitspsalmen. Die häufig auftretenden Feinde 
sind nämlich n iemand anders als Menschen, die mit feindlichen , unglück­
bringenden Worten und heimli chen Künsten Leute krank machen, wir 
würden sie Z a u b e r e r  nennen. 'üwant bedeutet direkt die feindliche, un­
glückbring�nde, n egative Macht und ihre Folgen. Weder �iini noch 'aebj611 
noch die Synonyme sind Parte inamen. 'aeb/6n bedeutet nur htlf;bedfirftig, 

und die genannten Worte \Yerden i n  den Psalmen meist gebraucht, um die 
durch Krankheit gebeugten und hi lflos gewordenen zu bezeichnen ; dazu 
können sie in den Psalmen auch die sozial tiefstehenden bezeichnen (z. B. 
72 4, 1 2 ·- 13). iani und :rtnaw können elaneben doch eine religiöse Bedeutung 
haben, wie Ps. 1 8  2s . Aber dies wird n icht durch das Exil o. ä. verursacht. 
·ani bedeutet gebeugt, und die Bedeutung demütig, cl .  b. gebeugt vor Gott 

war schon immer i nnerhalb der Begriffssphäre des Wortes gelegen ( vgl . 
oben S. r o). Fromm bedeutet also 21/ni an keiner Stelle, außer insoweit, 
als das niedergedrückt sein, gebmgt sein, sei es nun des Kranken durch 
den Zauberer oder des Armen durch die reiche Oberklasse, an und für sich 
einen Rechtsanspruch auf den Bösewicht enthält (siehe Anm. S .  8.). 

Hiermit ist das ganze Problem auf ein anderes Gebiet übergegangen . 
Und das einzige Verfahren, das sich jetzt Hoffnung auf Klarheit in den hier­
hergehörenden Problemen machen k:mn, ist eine möglichst ausführliche und 
eingehende Exegese der Psalmstellen vorzunehmen, in denen iani und ianiiw 
vorkommt. D ies sollte das Ziel der vorliegenden Untersuchung sein.  Das 
Problem, das sie beabsichtigt zu lösen, ist kurz ausgedrückt folgendes : I s t  
i a n i  b z w . i a n a w  i n  d e n  P s a l m e n  a l s  e i n e  P a r t e i b e z e i c h n u n g  
z u  b e t r a c h t e n  o d e r  n i c h t ? Dabei wollen wir prinzipiell keine Stellung 
nehmen zu einer bestimmten Auffassung der rc,;;a 2im der Psalmen , sondern 
das Problem soweit als möglich unabhängig von einer solchen lösen, damit 
das Resultat unserer Untersuchung vielleicht auch dazu dienen kann ,  emen 
Fingerzeig zu geben, in welcher Richtung wir die Lösung auch jenes 
Problems zu suchen haben. -

Von entscheidender Bedeutung für die Lösung unseres Problems ist 
der Gebrauch der Worte in den i n d i v i d u e l l e n  K l a g e p s a l m e n  und 
den damit zusammenhängenden D a n k  p s a 1 m  e n . Das ganze Hauptgewicht 
wird deshalb auf die Behandlung derselben gelegt werden . Ganz kurz wird 
dann zum Schluf3 der Gebrauch der Worte in den übrigen Psalmarten 
behandelt werden. Dieses Verfahren ist um so mehr erforderlich, als m an 
n icht zu einem absolut sicheren Resultat bezüglich des faktischen Wertes 
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der Worte in den letztgenannten Psalmen kommen wird ohne Stellung­
nahme zu den vielen schwierigen Problemen, die besonders in der letzten 
Zeit in Verbindung mit der Erklärung dieser Psalmen als Gesamtheit auf­
getaucht sind. -

Bei dieser Untersuchung wollen wir uns auf die Grundlage für die 
Psalmenforschung stellen, die GuNKEL m it seiner G a t t u n g s fo r s c h u n g  
in  den angeführten Arbeiten gelegt hat, auf die für die Behandlung der 
Psalmarten hingewiesen wird. Dazu wollen wir ausgehen von dem Grund­
gesichtspunkt auf Israels Denkweise, der grundlegend dargestellt ist in 
joHs. FEDERSENS Werk Israel. 

K a p. I I I .  

DIE BEDEUTUNG DER WORTE I N  DEJ'\ 
EINZELNEN PSALMEN 

A. Der Gebrauch in den individuellen 

Klage- und D ankpsalmen.  

I .  Exegese. 

Wir wollen beginnen mit den Psalmen , wo die Schilderung der Not­
lage arn deutlichsten ist. Der leichteste und klarste ist da wohl 88 ; darnach 
folgt, so weit wir sehen können 22, an den s ich natürlich r o2 und 69 
anschlieflt. Verhältnisrnäflig deutlich sind auch die zusammengehörigen Psalmen 
2.5 und 86 ; nahe bei diesen steht 34· Schwieriger ist 70 ( = 40 1 4 - 1s), wo 
inzwischen die Deutung von �ani irrfolge des Zusammenhangs feststeht. 
Nicht ganz so klar sind r o 9 ;  9 � 1 o ;  3.5 und 1 40, wo �äni resp. ianäw das 
Objekt feindlicher Nachstellungen sind. - Mehr isoliert stehen 37 und r8 ,  
wo der  Gebrauch von Zäni resp. �änäw gerneinsame Züge aufweist und die 
deshalb zusammen behandelt werden . 

Psalm 88. 
In  diesem Psalm l iegt die Sache ziemlieb klar. Die Not, in  der sich 

der Betende befindet ist so deutlich geschildert, dafl sie n icht verkehrt auf­
gefaf3t werden kann.  Sein Leben berührt schon die seöl 4 b, 1 er wird 
schon zu. denen gerechnet, die in das Grab steigen 5 a, beides Bezeich­
nungen für, wir würden sagen, daf3 er dem Tode nahe ist. Und der Hebräer 
meint im Grunde dasselbe ; aber er scheidet nicht so scharf wie wir zwischen 
der Welt des Lebens und des Todes. Sie gehen für ihn oft ineinander über, 
so wenn eine Krankheit da ist ; sie ist nichts anderes wie der Tod selbst, 
so daf3 es für den Hebräer oft gleich richtig ist, einen Kranken t o t  zu 
nennen als 1 e b e n  d i g .  Der Tod herrscht da, wo Schlaffheit oder Ohn-

1 Siehe hierzu und zum folgen Jen : FEDERSEN Israel S. 360 ff. 
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macht ist. Wir werden deshalb im Folgenden finden, daf1 der Betende 
sich teils mit einem Toten v e r  g 1 e i c h t und sieb tei ls als tot v o r s  t e 1 1  t . -·· 

.s b liegt dann auf der selben Linie wie 4 b und .s a :  er ist wie ein Mann 
ohne Kraft, d .  h .  wie e in Toter. Daf1 er sich schon als Toter fühlt, muf3 
der Sinn des teilweise unverständlichen V. 6 sein. In V. 1 I - r  3, die ein 
Gebetserhörungsmotiv bilden, rechnet er auch damit, daf3 er vom Lande der 
Schatten,  des Untergangs und des Vergessens nicht mehr weit weg ist, 
oder wie es in den Parallelgliedern heißt : von den Toten, dem Grab und der 
Finsternis. Ja, in V. 7 bekommen wir sogar zu hören, daf3 er schon in  
der  Grube . ist, weit unter der  Erde (siehe Thr. 3 s s  und vgl. Ps .  6 3  10 ; 
86 n ;  He,;. 32 24) und in der Finsternis in der Meerestiefe. Finsternis und 
\'V assertiefe s ind besonders charakteristisch für die -�''' ril, Thr.  3 6 ;  Ps. I 43 3 ;  
Job 26 s ,  vgl . Ps. 69 3 ;  hierher gehört auch das Bi ld von den Brandungen 
\'. 8 b ,  vgl. Ps. 42 s ,  Jon. 2 4 und 2.  Sam. 22 s ( = Ps. r 8 s). Weiter hören wir, 
da6 der Betende eingeschlossen ist und n icht herausgehen kann,1  und da6 seine 
Bekannten und Freunde sich von ihm entfernt haben, da6 er für sre zum 
Ekel , t6ieb6t, geworden ist (V. 9, \'. 1 9). 

Es ist demnach einleuchtend , daf3 das Leiden, mit  dem wir es hier zu 
tun haben, eine Krankheit ist, und diese Erkenntnis, die schon von EwALD 
und DELITZSCH gemacht wurde, wird sozusagen \·on allen neueren Erklärern 
geteilt. Selbst KAuTzscH4-BERTHOLET, der keinen anderen Psalm als wirk­
lichen Krankheitspsalm ansieht, rechnet den vorliegenden zu dieser Kategorie. 
Die Erklärung des Psalms als Krankheitspsalm bat auch eine willkommene 
Stütze gefunden in entsprechenden Ausdrücken in den b abylonisch-assyrischen 
Krankheitspsalmen . Die Schwierigkeiten , die die Repräsentanten der kollek­
t iven Erklärung dabei empfunden haben, das Subjekt unseres Psalms indi­
viduell zu erklären und die vorl iegenden Ausdrücke also im eigentlichen 
S inne zu nehmen, sind auch nur scheinbare. Die Bemerkung BAETHGENS 
zu .s b, da6 der Ausdruck " wie ein Mann " bedeuten solle, daf3 das Subjekt 
kein Individuum ist, fällt weg, wenn wir erkennen, daf3 gaebaer 'f;n ' aejäl 

e i n e n  t o t e n  M a n n  bedeutet. Und daf3 der Vergleich in 6 a 11 mit b"lillhn 

im Plural uns zu einer kollektiven Erklärung zwingen sollte, ist schwer ein­
zusehen. Dan ein Individuum sich mit einer Gruppe vergleicht, die im Plural 
genannt ist, kommt häufig selbst im modernen Sprachgebrauch vor, und 
wieviel mehr mut3 dies n icht im Hebräischen der Fall sein, wo der N u m e r u s  
so\·iel unwesentlicher ist i m  Verhältnis zur A r t .  

Andererseits können wir un,; n icht auf Grund von Ausdrücken, wie 
die in  V. 9 und V, rg, wie es gewöhnlich geschieht, der Meinung anschliet3en , 
daf3 die Krankheit bestimmt Aussatz ist. Dies beruht auf einem Mif3ver­
ständnis der Auffassung des Hebräers und überhaupt des antiken Menschen 
von dem Wesen der Krankheit : Krankheit ist im Allgemeinen Abnormität, 
Unreinheit und Sündigkei t ;  folglich muf3 man so viel als möglich einem 

1 V. 9 lies mit BH nach ® @5 nigli{i und setze : hinter ro a. - V. 19 streiche m .  c.  mit 

BH nach @lB + MSS wäria8, in  b lies mit BH teilweise nach H i e ,  @5: m'J'uddäUm h<ISa�lä. 
Vid.-Akad .  Skr. l l .  ll . -F.  KL 1932. N o .  4· 3 
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Menschen, der sie hat, aus dem Wege gehen. V gl. übrigens S .  40 f. 
über den Zustand des Beters in Ps. 22.  

Unser Psalm i s t  sehr eigenartig u n d  regelmäfuig gebaut. Er zerfällt in zwei Hauptteile 

V. 2 - ro a a  und r o  a ß - r 9 , die beide mit A n r u f u n g  und K l a g e  beginnen V. 2 und 

V. ro a ß. Diese zwei Teile bestehen ein jeder aus ro Sieversehen Doppeldreiern, welche 

sich wieder paarweis zu Strophen zusammenschliefuen '- - Während im ersten Teil nach 

einem G e b e t  in V. 3 die folgenden Strophen ausschliefulich aus K I a g e n bestehen m it 

nur einem einzigen Anlauf zu einem G e b e t s e r h ö r u n g s m o t i v  in V. ti b, geht der 

zweite Teil sofort üher zum G e b e t s e r h ö r u n g s m o t i v  in  V. r r  - r 3 ,  fährt so fort und 

endet mit  K I a g e n .  

Um nun den Übergang von den rein allgemein gehaltenen Sätzen in 
V. I I - I 3 ,  wo die Relation zu dem Betenden selbst nicht ausgesprochen 
wird, zu seiner eigenen Person im aktuellen Zustand zu m arkieren, läflt 
der Dichter die A n r u fu n g  V. 14 folgen, eingeleitet durch , + vorangestelltes 
Subj ekt ' "ni. Mit V. 1 5  beginnt dann die Klage, die V. 16 f. fortfährt : 

�äni bin ich und < sterbend ; 
von Jugend an ) o haben deine Schrecken < mich umgeben ) . 
Hin über m ich ist dein Zorn gegangen ; 
deine Schrecken haben mich zunichte gemacht2• 

�ani steht hier bei g6weai, das jemanden bezeichnet, der im Begriffe 
ist zu sterben. Das einzig n atürliche ist da iäni so aufzufassen, daf3 es den 
Zustand charakterisiert, der den Betenden dem Tode nahe sein läf3t, also 
die K r a n k h e i t ,  und dann das Wort mit verkommen, schlecht gestellt o. ä. 
zu übersetzen. Es gibt auch keinen Forscher, der dies anders zu erklären 
sucht. voN B AUDISSIN und KITTEL (S. 3 1 8) nennen dies als einen der Fälle, 
wo ein Anhänger der nachexilischen Partei der Frommen sich mit Recht 
als elend und niedergedrückt bezeichnet ( im e i g e n t l i c h e n  Sinne). Aber 
die Unklarheit, die damit für diese Forscher entsteht, zeigt uns, dafl es i n  
der Konsequenz der traditionellen Exegese liegt, iani auch hier s o  aufzu­
fassen, daf3 es den Betenden als Mitglied einer bestimmten Partei oder 
R ichtung charakterisiert, die iäni als Ehrennamen angenommen hat. Der 
Zusammenhang müf3te dann sein : ich gehöre zur gottesfürchtigen Partei 
der ianijim und bin d o c h  sterbend. Aber es ist das richtige Gefühl, dah 
eine solche Erklärung sowohl an sich schwierig ist als auch vollständig aus 
dem Zusammenhang fällt, daf3 kein Erklärer sie gewählt hat. Hätte we vor 
g6wea� gefehlt, so könnte sie sich noch zur Not hören lassen, aber ein 

1 Man kann deshalb nicht  mit BuHL V. 1 9  als  e ine schlechte Variante z u  V .  9 streichen, 

auch nicht mit ScHLÖGL in Strophen zu 4 Langversen (Doppeldreiern) einteilen. 

2 V. r6 hat MT : ich bin �ani und sterbend von Jugend auf. Das Schwierige bei dieser 

,\usdrucksweise wurde teils zum Anlafu für eine kollektive Erklärung des Subjektes 

(BAETHGEN), wobei übrigens die Sch wierigkeiten nicht kleiner werden, teils hat es 

zu Textkorrekturen geführt ; so liest GuNKEL nach @} ® Hie jdgi!a� : geplagt, müde, 

DuHM macht die Konjektur nagita� :  geschlagen. Das einfachste dürfte es doch wohl 

sein mit BuHL das 'ä�nafz unter tninnO�ar zu g6wea8 zu setzen, das unverständliche Jii_(Unä 
in 'ajajitni zu verbessern und m. c. ndsa!i als Interpolation zu streichen, nachdem 'iifüuä 
verkehrt geschrieben war. 



1 932. No. 4· fA:'-1! UND cANAW IN DEN PSALMEN 35 

G e b e t s e r h ö r u n g  s m o t i v ,  und dazu gar noch eins, das em Verdienst 
des Betenden einführen sollte, hat keinen Platz hier mitten unter den 
Klagen. Daf3 der Betende mit iani auf seine soziale Position hindeuten 
sollte, ist noch weniger am Platze. 

Die einzige Erklärung, die hier mit iani als Parteinamen rechnen kann, 
ist die, die das Subjekt der Psalmen als ein Kollektivum und die Krankheit 
also nur bildlich auffaf3t ; iani würde in  diesem Falle den frommen Teil 
der Gemeinde bezeichnen. Wie wir aber oben gesehen haben , sind die 
besonderen Gründe, auf die sich die kollektive Erklärung für diesen Psalm 
beruft, ganz unhaltbar, und was das Prinzipielle betrifft, kann nur auf BALLAS 
Arbeit verwiesen werden. 

In einem so deutlichen Krankheitspsalme wie diesem ist also die Sache ganz 
klar : die einzig mögliche Erklärung, die auch zugleich die einzig natürliche ist, 
ist die, daf3 sich das Wort auf den Krankheitszustand des Betenden bezieht. 

. Ist jemand, wie unser Verfasser, in  einen solchen Zustand seelischer 
Verringerung und Geschwächtseins gekommen und sich doch im Grunde 
genommen als eine rechtschaffene Seele fühlt, dann gibt es für den Hebräer 
keinen anderen Ausweg, als sich an die Gottheit zu wenden und seinen 
verkommenen Zustand so ergreifend als möglich zu schildern, um das 
Mitleid des Gottes zu wecken, daf3 er einem hilft, und dann entweder 
beweisen, daf3 der Zustand der Verringerung, in den man gekommen ist, 
ganz unverschuldet ist, daf3 man keine Sünde begangen hat, die ihn etwa hätte 
verursachen können (die Mehrzahl der Klagepsalmen), oder gegebenenfalls 
seine Verfehlung bekennen, um rein zu werden (charakteristisches Beispiel 
Ps. 5 r ). Unter allen Umständen gilt es, sich vor der Gottheit zu demütigen , 
aber das soll heißen , seinen Zustand so schwarz und elend als möglich zu 
zeichnen, um desto sicherer mit Mitleid rechnen zu können . So ist die 
ganze Schilderung der Not auch in unserem Psalme zu verstehen, und dies 
ist speziell der Grund dafür, daf3 das Wort Zäni angewendet wird : Höre 
das Gebet deines verkommenen Knechtes ! Gegenüber der Gottheit soll 
man es nicht verschweigen, daf3 man iäni ist ; man soll es so eindringl ich 
als möglich sagen, um sich damit als demütig zu zeigen, um seine Ab­
hängigkeit vom Herrn des Bundes zu zeigen , und so diesem die Ehre zu 
geben. Siehe FEDERSEN : Israel S. q8 f. 

Exkurs über das Verhältnis 

zwischen dem Hiobgedicht und Psalm 88. 

Unser Psalm unterscheidet sich auf eine jedenfalls scheinbar charakteristische Weise 

von allen übrigen Klagepsalmen, nämlich dadurch, daß auch nicht eine einzige kleine Hoffnung 

in dem Dunkel zu leuchten scheint, in dem sich der Betende befindet, während doch die 

Klagepsalmen auf die eine oder andere Weise eine Hoffnung oder die Gewißheit der Gebets· 

erhörung zu enthalten pflegen. Dazu kommt, daß hier auch nicht mit einem Wort angedeutet 

ist, daf, der Dichter eine Sünde als Ursache des Unglücks fühlt ,  und deshalb auch nicht mit 

einem B e k e n n t n i s  kommt. Eigenartig ist er auch insofern, daß er nicht die traditionellen 

F e i n d e  nennt. Schließlich hat schon DELITZSCH die starke s p r a c h  I i c h  e Verwandtschaft 
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mit dem H i o b  b u c h e gezeigt 1 .  Durch all d ies  veranlaßt haben es DELITZSCH und S T  AERK 

und nach ihm KITTEL gewagt, unseren Verfasser an die Seite des Verfassers des Hiobgedichtes 

zu stellen und ihn sogar eine H i o b  s e e I e genannt (STAERK). Zu dieser Auffassung scheint 

auch DuHM zu neigen, indem er zu V.  I 4 - I 5 bemerkt, daf3 der Verfasser durch seine 

Leugnung der Richtigkeit, daß das Unglück durch die Sünde verursacht wird, mehr Ver­

wandtschaft mit dem Helden des Hiobbuches aufweist als i n  den sprachlichen Berührungen 

mit diesem Buch. Da dieses Problem nicht ohne Bedeutung für das Verständnis der Mentalität 

ist, der der Psalm entsprungen ist, und damit sowohl für den Inhalt als auch die Absicht 

des Gebrauches von �äni, wollen wir es hier etwas näher untersuchen. 
Die sprachlichen Berührungen mit Hiob sind so auffallend, daß sie nicht leicht übersehen 

werden können ; am natürlichsten sind diese doch wohl damit zu erklären, daf, sie aus der 

gleichen Zeit stammen, eine Erkenntnis, die sicher nicht ohne Bedeutung ist für die Geschichte 

der Psalmendichtung, die aber an und für sich ganz un wesentlich ist, wenn es gilt, die 

M e n t a  I i t ä t des Dichters festzustellen. Was nun diese betrifft, so ist es größtenteils nur 

ein mangelndes Verständnis der Bedeutung der Motive in  einem alttestamentlichen Psalm, das 

zu einer Vergleichung unseres Verfassers mit Hiob geführt hat. Ist die Erklärung, die wir 

oben S. 3 5  von der D e m  u t als Motiv um gesund zu werden gegeben haben, richtig, so 

hat unser Psalm nichts mit Hiob zu tun. Hiob schildert seinen elenden Zustand nicht in 

erster Linie, u m  das Mitleid der Gottheit zu wecken, denn er ist ja die ganze Zeit vor 

Jahwäs Offenbarung im Sturme stolz wie ein Fürst (3I 37). Wenn er bisweilen seine Herab­

würdigung schildert, z. B. 30 1-31 ; I9 3 ff., so geschieht dies aus einem anderen Grunde : er 
will das Selbstwidersprechende, das Absurde darin zeigen, dal3 er, ein Mann voll Recht­

schaffenheit, so elend gemacht sein soll, es wird zu einer Anklage gegen Gott, keine 

Demütigung vor ihm, es wird zum trotzigen Aufruhr, kein Flehen um Hilfe. Im ganzen 

Hiobbuche findet sich nicht eine einzige Bitte um Heilung. Dies ist für Hiob gar nicht das 

Wichtigste, sondern das, daf3 er sein Recht anerkannt bekommt ; davon ist nichts in unserem 

Psalme zu finden. Richtig ist, dafd die K I a g e hier einen breiteren Raum einnimmt als in 

den übrigen Klagepsalmen ; aber wir haben doch auch ein Gebet in V. 3, und, wie wir 
sehen, ist der T o n  in unserem Psalme ein ganz anderer ab im Hiobbuche. 

Hiob kämpft um eine A n t w o r t  zu bekommen auf das .Problem der Gerechtigkeit, 

unser Verfasser schildert seine Not, um Hilfe zu bekommen. lami'l V. IS leitet kein Problem 

ein ; es gehört zu dem traditionellen Wortvorrat der Klagepsalmen, und führt zunächst ganz 

einfach eine Klage ein, vgl. 1 0 1 ; 22 2 ;  4 2 10 ;  43 2 ; 44 2<� f. ; 7 4 1 1 1 1 ;  79 10 ;  8o 13 ;  1 1 5 2 
Wenn die Ähnlichkeit zwischen Hiob und unserem Psalm doch auch inhaltsmäßig gesehen 

ziemlich groß scheint, so ist der Grund der, dafl der Verfasser des Hiobgedichtes, um das 

Problem wiederzugeben, das er behandeln wollte, großenteils darauf angewiesen war, den 

S t i I der K I a g e p s a I m  e n anzuwenden, eine Erscheinung, die aus der Stilgebundenheit des 

antiken Orients und seiner mangelnden Fähigkeit ein Problem logisch zu formulieren leicht 

verständlich ist. Anstelle unserer modernen Aufstellung mit Haupt- und Nebensätzen usw. 

gebraucht der antike Orientale< m ehr die Beiordnung. In unserem Falle im Hiobbuche ge­

schieht dies so , daß Hiobs Gerechtigkeit aufgestellt wird g e g e n  die in  der Klage geschilderte 

Situation, und hier wird mit kräftigen Strichen gezeichnet. Die Klagen im Hiebgedicht wollen 

also im Ganzen keine K I a g e n, sondern A n  k I a g e n sein. I-li ob gebraucht fani nie von 
sich selbst, und wenn er es gebraucht hätte, würde es nicht geschehen sein, um Mitleid 

zu erzielen. 

Demnach sind wir in  keiner Weise berechtigt, wegen des fehlenden Sündenbekennt­

nisses unseren Verfasser mit Hiob zu vergleichen. Ganz abgesehen davon, daß ein argumcnlum 

ex silentio hier schon an sich von z weifelhaftem Werte ist, ist das Charakteristischste fiir 

Hio b nicht das N e  g a t i v e : das Leugnen von größeren Sünden, sondern das P o  s i t i v e : 

1 :J.�, V. I O .  Job 4 I  14 ; c���, V. I I .  Job 26 5. ii':l::;l� V. ! 2 .  Job 26 6 ;  28 " ; "'1:/-': 
V. r 6 a . Job 33 25 ;  36 14 ; C�'r,:l� V. r 6 b Job 20 25 ; C�t:'i;l)� V. q, Job 6 4. 
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die Behauptung seiner Gerechtigkeit, und davon finden wir nichts in  unserem Psalm. Was 
diesen Punkt betrifft, steht er  jedenfalls Hiob wohl nicht näher als die Mehrzahl der Klage· 

psalmen, bei denen ja auch die Unschuld des Betenden Voraussetzung ist. 

F:s kann inzwischen kaum zufällig sein, daf3 das Sündenbekenntnis nicht existiert, daf3 

der Psalm so trostlos schließt, und daf" in dem ganzen Gebete auch die Aussicht auf Heilung 

so wenig hervortritt 1• Wir dürften wohl kaum sehr fehl gehen, wenn wir unseren Aus· 

gangspunkt von V. r6 nehmen, wo wir zu hören bekommen, daf" das Leiden schon von 

.Jugend an da war. Wahrsch"inlich haben wir hier an eine jahrelange Krankheit zu denken, 

deren Heilung mehr als z weifelhaft war. Vielleicht ist es eine angeborene Schwäche, oder 
vielleicht auch Aussatz2• Daß kein Sündenbekenntnis vorhanden ist, könnte daher rühren, 

daß solcherlei Leiden allgemein als Frucht der Sünden der V ä t e r  anfgefaßt wurden. Der 

hoffnungslose Ton ist dann leicht zu verstehen, desgleichen, daß das einzige Gebets· 

erhörungsmotiv, das angewendet wird das ist, daß Jahwä keinen Nutzen von seinem Tode 
haben kann. 

Der Punkt, wo unser Psalm, abgesehen vom Sprachlichen, am meisten mit Hiob 

gemeinsam hat, ist die ausdrückliche Betonung, daß Jahwä der Urheber des Unglücks ist, 

das den Verfasser ereilt hat. Sowohl Hiob als auch unser Verfasser haben in  der Krankheit 
Jahvväs Hand gesehen. Sie sind aber dann beide ihre eigenen Wege gegangen : Hiob tritt 

vor den Allmächtigen mit stolzem Trotz und fordert die Gerechtigkeit, die ihm Jahwä zn 

Unrecht geraubt hat, der Verfasser von Ps. 88 dagegen tritt mit einer erschütternden Klage 

vor Jahwä und demütigt sich dabei, um ihn wenn möglich gnädig zu stimmen, so da6 er 

ihn mit einem Wunder heilt. (Vgl. V. r r). Während Hiob Saddai begegnen will, eine 
Anklageschrift in  der Hand, sein Haupt im Triumph erhoben, und stolz wie ein Fürst seine 

Sache vorlegen will (Hiob 3 r ss ff. ), tritt dagegen unser Verfasser mit gebeugtem Haupt und 

zitternden Lippen vor den Thron der Allmacht. Die Hoffnung auf Hilfe ist klein. Wenn 
aber doch eine Möglichkeit sein sollte, so müßte sie darin liegen, daß man sich klein macht 

vor .Jahwä. Der Verfasser von Ps. 88 repräsentiert hier den Durchschnittsisraeliten, während 

der Dichter von Hiob den Weg des großen Einsamen geht, und den Durchschnittstyp in 

Hiobs drei Freunden sprechen lät3t. So weit ist in  Wirklichkeit unser Psalm von dem 

Helden des Hiobgedichtes entfernt. 

Eine merkwürdige Bestätigung der vorgetragenen Erklärung von Ps. 88 
finden wir in der Überschrift des Psalms, wo wir nach der Verfasserangabe 
und dem gewöhnlichen lamnafifieab noch �al mab"lai r:annäi haben. Was 
nun auch �al mab"lai bedeuten mag3, die Bedeutung von ze;annäi ist sicher : 

1 Daf3 der Schluß des Psalms fehlen sollte, wie ÜLSHAUSEN, WELLHAUSEN, GuNKEL u. a. 

angenommen haben, verbietet schon der regelmä6ige Aufbau anzunehmen ; siehe 

Seite 34·  
2 A u s s a t z  kommt nicht in  Betracht, falls der Psalm kultisch ist (s. Lev. ' 4  1 ff. ). 

3 Daß n'M�, das hier und Psalm 53 ( =  Psalm 1 4) vorkommt, Krankheit bedeuten muß, 

wie schon von DELITZSCH angedeutet, aber erst von MowrNCKEL zufriedenstellend aus· 

geführt wurde ( P s a I m  e n s t u  d i e n  IV S. 33 ff. ) ,  kann kaum bezweifelt werden, 

wenn wir an die Bedeutung des Stammes ii'M und an den Inhalt des Psalms denken. 

Dagegen ist man \vohl nicht berechtigt mit MowiNCKEL zu fragen, ob 2al mit gegen 

oder mit über übersetzt werden soll (im letzteren Fall hinzugedacht : der kranken Stelle). 

Auf den Gedanken der letzten Alternative wäre doch wohl wegen ii'M'r.l kein 

Hebräer verfallen. Das erste ist natürlich ganz richtig, aber allzu eng ;  wir müssen 

übersetzen : auf Grund von, anläßlich, was den Sinn treffend wiedergibt, ob nun 

Psalm 53 individuell oder kollektiv aufgefaßt wird. 
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zur Demütigung\ eine ganz interessante Notiz vom Zweck des Psalms. 
Selbst das Klagen seiner Not ist ein Geringmachen seiner Seele. Wir wissen 
ja, wie nahe das Kausative und das Deklarative für den Israel iten bei­
einander liegen : sich für :ani e r  k 1 ä r e n ist dasselbe wie iamuii-najSä. Und 
gegenüber Jahwä ist dies wirksam. 

Unser Psalm hat sich also als gut geeignet gezeigt, um einen Einblick 
in  die Mentalität zu geben, aus der die individuellen Klagepsalmen und 
speziell ii1ni als Selbstbezeichnung entsprungen sind. Wenn nicht besondere 
Gründe dagegen sprechen, wird Zäni auf dieselbe Weise gebraucht in den 
anderen Klagepsalmen vorzugsweise ebenso oder ähnlich zu verstehen sein . 

Psalm 22.  

Der Psalm gehört zu der meist behandelten und ist  auch nicht so ganz 
einfach ; für unseren Zweck wird er aber doch eine besonders reiche Aus­
beute l iefern. -

Er zerfällt zunächst in zwei Hauptteile, die sich scharf voneinander unter­
scheiden : der erste Teil, V r -- zz, bietet sich als ein typischer (indivi­
dueller) Klagepsalm dar m it A n r u fu n g  d e r G o t t h e i t  und e i n l e i t e n d e m 
H i l fe r u f : V. 2 -- 3, G e b e t e n :  V. 1 2  und zo-22, M o t i v e n :  V. 4- 6, 
ro f .  und K l a g e n : V. 7 f. und V. 1 3 -- 1 9, während der andere Teil 
V. 23 -31 den Charakter eines h y m n i s c h e n  D a n k p s a l m s hat. Ist also 
schon die Stimmung in den beiden Teilen ganz verschieden, so werden 
die Schwierigkeiten auch dadurch noch gröf3er, daf3 das Ereignis, dem 
der Dank gilt, in V. 28-3 r nicht nur als w e 1 t u  m s p a n n e n d  angesehen 
wird, sondern sogar als von kosmischer Bedeutung: es wird eine Umwälzung 
auf der ganzen Erde verursachen, es wird der Anlaf3 sein, daf3 die Toten 
Jahwä huldigen, und es wird den kommenden Geschlechtern erzählt werden. 
Dieser Zustand ist als wichtiges Argument angesehen worden, das Subjekt 
des Psalms k o l l e k t i v  aufzufassen, so von SMEND1 BAETHGEN u. a. Eine 
Stütze für diese Auffassung meinte man a uch in V. 5 f. zu finden in dem 
Hinweis auf "unsere " Väter. Daf3 es jedoch ein Individuum ist, mit dem 
w1r es auch in unserem Psalme zu tun haben, geht mit aller wünschens-

1 Zu dieser Auffassung siehe MowiNCKEL : Psalmenstudim IV. S .  1 5 . DatJ man das W ort 

gewöhnlich mit j1�.l" IV s/ngen zu-;ammenbringt, kann nur als ein Kuriosum beLcichn�t 

werden. Es herrscht wohl nicht der geringste Zweifel, daü wie es mit ii:!' gering seiu 

zu tun haben. Das picel von diesem Stamm hat wie bekannt kausative Bedeutung, Inf. 
cstr. wird also eigentlich = zur Verringerung ; als Objekt oder ab Genitiv kann man 
lumniiefaes hinzudenken, wodurch der Ausdruck die Bedeutung bekommt : zur Selbst­

demütigung. -- M o WJNCKELs Vorschlag, li�:y� zu lesen nach Psalm 22 25 ist also jedenfalls 

unnötig und aufoerdem ganz unrichtig. Er übersetzt das Wort mit Selbstdemütigung, 

eine Übersetzung, die er auch für die allein richtige in Psalm 22 hält. (Siehe darüber 

Unten S.  43 f.). Aber ein Wort von dem Typus kan unmöglich die reflexive Bedeutung 

haben, wie angeblich tafanit oder das picel des Verbums (reflexiv da gleich kausativ 

mit JUJij(ui:J als Objekt) ; es kann höchstens ausser mit Gcringhez·t mit Denziitigkeit 

über:setzt \Verden. 
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werten Deutlichkeit aus V.  23 und 26 hervor, wo sich der Betende i n  
" der grof3en Versammlung" seinen Brüdern gegenüberstellt. Auch ha t  der 
erwähnte Zustand dazu geführt, daf3 man den zweiten Teil als einen 
besonderen Ps. ausscheidet, so DuHM, CHEYNE, ScHLÖGL, KAuTzscH4-BERTHOLET, 

oder man hält ihn für eine spätere Erweiterung des Textes, so RoTHSTEIN 

und mit Zweifeln auch BuHL, oder man hilft sich mit Streichungen, LöHR. 

Eine Erklärung, die mit der Einheitlichkeit rechnet und sie auf zufrieden­
stellende Weise begründen kann, muf3 natürlich den Vorzug haben. Hier 
ist es zuerst entscheidend, daf3 wir es nicht mit einem isolierten Phänomen 
zu tun haben. Einem ähnlichen Umschlag in der Stimmung, wie in unserem 
Psalme begegnen wir auch in Ps. 6 ;  I 3 ;  2 8 ;  6 9 ;  I 40. Von geringerer 
Bedeutung ist in diesem Zusammenhang, ob d ieser Umschlag ursprünglich 
durch ein Verheif3Ungsorakel verursacht wurde (so KücHLER : BAUDISSlN­

Festschrift S.  300, Mo wiNCKEL, GuNKEL). Die Gewifuheit der Gebetserhörung 
ist jedenfalls so grob, daf3 es der Betende schon im Voraus wagt, die 
Dankeshymne zu sagen, die er eigentlich erst singen wird, wenn die Hilfe 
eingetroffen ist. Babylon ische Parallelen bestätigen d ies. Siehe GuNKEL 

zu dem Psalm.  
Zweitens hat  man l angsamerband einsehen gelernt, daf3 Aussagen 

wie V. 28 ---- 32 n icht als reine Prosa aufzufassen sind ; w1r verweisen hier 
nur auf GuNKELS Kommentar, wo sowohl babylonische als auch ägyptische 
Parallelen angeführt werden. 

Drittens muf3 hier erwähnt werden, daf3 man auch das Versmaf3 ins 
Feld geführt hat für eine Ausscheidung des 2 .  Teils, so DuHM und BuHL. 
DL:HM rechnet hier mit  Strophen zu 5 Dreiern, im  ersten Teil dagegen 
mit Strophen zu 3 Doppeldreiern. Nun würde natürlich, selbst bei einer 
Erklärung, die mit Einheitl ichkeit rechnet, ein abweichendes Versmaf3 in der 
abschliefuenden Dankhymne nicht undenkbar sein. Und doch meinen wir, 
daf3 aufuer dem Versmaf3 auch der Strophenbau fü r die Einheitlichkeit 
spricht. DuHM hat ganz sicher recht damit, daf3 der r. Teil aus dreizeiligen 
Strophen von Doppeldreiern besteht. GuNKEL hat nämlich nachgewiesen, daf3 
der erste Teil des Psalms in  zwei Teile zerfällt : I. V. I - I 2 und II .  
\" .  I 8  -22, die beide mit einem Gebet schl iefuen. Bei DuHMS Strophen­
einteilung bekommen wir dann vier Strophen auf jeden der zwei Teile. 
Nun ist es klar, daf3 im zweiten Teil (V. 23- 32) sich V.  2 8 - 29 zu einer 
Strophe zu 3 Doppeldreiern zusammenschliefut (V. 29 muf3 man mit  BH 
folgens ® ® lesen wchti möUl);  ferner ist es höchst wahrscheinlich, daf3 
auch V .  30 - 32, soweit der stark korrumpierte Text einen Schluf3 zuläfut, 
aus 3 Doppeldreiern besteht : die drei letzten Worte von V. 30 sind n ämlich 
sicher eine Glosse zu jörede Zäfär (SMEND, WELLHAUSEN, Mo wi N CKEL u .  ::1 . ) ; 
in \'. 3 I  m uf3 hinter zäerai e in  Wort hinzugefügt werden, z. B. ' adäm 
(MowiNCKEL) ; das erste Wort i n  V. 32 muf3 jäbö gelesen werden, wonach söf 
past1f! gesetzt werden muf3 (BH nach ®).  Nun haben wir \". 24 b und 2 7  b zwei 
einzelne D reier, die beide die 2 .  Person haben. Da die Umgebung \"On 27 b 
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die 3- Person hat, würde es nahe l iegen 27 b zu 24 b zu setzen (MowiNCKEL) . 

Es ist doch möglich, daf3 24 b vor 2 7  b gesetzt werden muf3, und daf3 die 
Konfusion darin ihre Ursache hat, daf3 ein Abschreiber wegen der Gleichheit 
mit Ps. 69 33 V. 24 b vergessen hat, der dann vom Rande aus hinter 24 a 
hineingekommen ist, wegen der Gleichheit nach Form und Inhalt. In diesem 
Falle wird auch 26 f. eine dreizeilige Strophe bilden. V. 24 f. macht dann 
die 4· Strophe aus. Ganz auf3erhalb der Stropheneinteilung kommt auf diese 
\V eise V. 23 zu stehen ; doch diesr:>r soll den Dankgesang auch nur einleiten. 

Demnach würde unser Psalm aus 3 Teilen bestehen, zu je  4 Strophen 
bestehend aus 3 Doppeldreiern, und die Einheitlichkeit wäre also von allen 
Seiten gesehen gesichert. 1 

Es ist aber nicht ganz leicht, Klarheit zu gewinnen über die Schilderung 
der Not, in der sich der Betende befindet. In V. I 6 heif3t est, daf3 er aus­
gegossen ist wie Wasser, daf3 alle seine Gebeine von einander getrennt 
sind, daf3 das Herz in  ihm wie Wachs geschmolzen ist, alles charakteristische 
Ausdrücke für den Zustand der Auflösung, der im Grunde den Untergang 
des Individuums bedeutet : das Normale, Gesunde ist eine Seele, die fest 
und standhaft ist, näkön, deren stolzes Sichaufrichten getragen wird von 
ihren " Starken " ,  d. h .  Knochen, ein " Herz " das stark und gesund ist. Wenn 
dieser Zustand durch den hier geschilderten abgelöst wird, ist der Mensch 
streng genommen kein Mensch mehr, wie dies auch V. 7 direkt gesagt 
wird. Zu fragen, ob hier seelisches oder körperliches Leiden gemeint ist, 
wie es unter anderen noch von STAERK und KITTEL getan wird, hief3e 
eine Trennung machen zwischen Dingen, die der Hebräer n icht unter­
scheidet ; wir können hier auf J OHS. PEDERSE:-< : Israel S. 67 ff. verweisen und 
nur darauf aufmerksam machen, daf3 der Hebräer bekanntlich sehr gut 
sagen kann, daf3 der Mensch eine n?i�/aes i s t .  Sagt also V.  I 5 streng 
genommen nichts aus über die Ursache dieser Auflösung, weil wir diese 
nur in ganz allgemeinen Ausdrücken beschrieben bekommen , die im Grunde 
auf alle Not- und Unglückslagen passen, so werden wir doch einen Schritt 
weitergeführt in V. r 6  a :  Hier heif3t es : " Mein Gaumen (lies mit BI-I 
�1ikki statt kö�i) ist trocken wie eint> Scherbe, und die Zunge klebt sich fest 
am Gaumen " ,  Worte, die offenbar auf nichts anderes passen als eine 
wirkliche K r a n k h e i t . In dieselbe Richtung zeigt auch V. I 6 b :  " Du 
legst mich in den Staub des Todes " ,  wobei wohl die Vorstellung besteht, 
daf3 die se' 6! eme stauberfüllte Stätte ist (siehe GuNKELS Kommentar), 
und auch V. r 8 :  " Ich kan n  zählen alle meine Gebeine " .  Erst m it 
der Annahme einer Krankheit fällt auch klares Licht über V. 7 ff. : 

1 Diese durchgeführte Regelmäfligkeit, die wir auch in Ps. 88 trafen, und die weiterhin 

sicher in Ps. so zu finden ist (3 Teile a 4 Strophen auf 2 Doppeldreier) und bei 

n äherer Untersuchung zweifellos noch in mehr Psalmen , wie wir unten sehen werden 

in 35, 69, 86, r oz und r og, spricht entscheiden dafür, jedenfalls mit regelmäfligem 

Strophenbau in der hebräischen Lyrik zu rechnen, wie dies auch von DuHM, MARTI, 
RoTHSTEIN, HöLSCHER, Mowi�TKEL u. a. geschehen ist. 
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Als eine durch die Krankheit ungerecht gemachte, unreme und scham­
erfüllte Person wird er verabscheut und von allen Menschen verhöhnt, vgl. 
88 9 und S. 33 · Alle, die ihn sehen verspotten ihn, verziehen die Lippen 

und schütteln das Haupt. Dabei ist der Spott und der Hohn noch etwas 
wirkungsvoller als wir das fühlen : ein kranker Mensch ist erfüllt mit Kräften, 
vor denen man sich zu hüten hat, einen gewissen Abstand halten muf3, und 
als solche apotropäische Mittel müssen der Hohn ,  der Spott und die ver­
schiedenen Gesten zum grof3en Teil angesehen werden, und dies alles w irkt 
sich natürlich auf den Kranken selbst aus, der sich schlief3lich ganz allein 
fühlt in einer Welt, die ihm nur  zürnt. Die Gottheit ist die einzige Rettung. 
Dan es eine Krankheit ist, mit der wir es zu tun haben, wird auch durch 
V. r 9 gestützt, wo der Betende bereits als t o t  angesehen wird, und man 
beginnt seinen Besitz untereinander zu verteilen. -- - Hier zu  untersuchen, 
ob die Ausdrücke bildlich gemeint sind oder n icht ( KAcrzscH4-BERTHOLET) 

verrät kläglich wenig Verständnis für altoriental ische Denkweise, und ist in 
Wirklichkeit n ichts anders als eine Reminiszenz aus der kollektiven Er­
klärung. Besonders deutlich ist das bei BuHL, der auf Grund der stereotypen 
\Vendungen im Psalm sein Subjekt ganz richtig als ein Individuum deutet, 
aber nur so, daf3 dieses im Namen der personifizierten Gemeinde spricht 
und nur bisweilen seine eigene Person hervortreten läf3t. 

Nun muf3 zugegeben werden, dafl in n icht geringem Grade die Klagen 
über die Feinde, die Widersacher, die Angreifer, die einen ganz hervor­
ragenden Platz in unserem Psalme einnehmen, die Ursache sind, daf3 es 
modernen Forschern teilweise so schwer fällt, das Leiden al::; Krankheit 
aufzufassen. Folgens V. r3 ist unser Verfasser bedroht von vielen und 
starken Ochsen, d ie  den Rachen gegen ihn aufsperren wie  ein Löwe (voraus­
gesetzt, daf3 der Text richtig ist), in V. r 7 a hören wir von H unden, die 
ihn umringen, und in V. 20-22 betet er um Befreiung aus der Macht der 
Hunde, aus dem Rachen des Löwen und von den Hörnern der Wildochsen 
( 1 .  V. 22 mit BH i"ni.fäti, vgl. ® und S.  45, Anm. ). Wenn man ausgeht vom 
Parallel ismus in V. 1 7  a und 2 r ,  so erklärt man diese Bezeichnungen als 
Bilder für menschliche Widersacher, Feinde, und sozusagen alle modernen 
Forscher sehen da 1m Psalme em Gegensatzverhältnis beschrieben, 
von dem Streite aus zwischen den Gottlosen und den Frommen, der 
Partei der Demütigen m der nachexil ischen Zeit, so daf3 es gerade 
einer von diesen � "näwim ist, der hier über Verfolgungen seitens seiner 
Widersacher klagt. Von der, wie wir gesehen haben, richtigen Erkenntnis 
ausgehend, daf3 der Psalm auch über Krankheit klagt, sucht man diese teils 
als eine Folge de; Angriffs der Feinde zu erklären (z. B .  KnTEL), teils als 
einen für die Feinde willkommenen Aniaf3 für ihre Verhöhnungen {GuNKEL 

u. a. ) .  Unser Dichter wird hierunter als ein Führer des Kreises der Frommen 
angesehen. Gegen diese Erklärung würde schon der Zusammenhang 
V. 7 ff. sprechen , aus dem deutlich hervorgeht, daf3 es n icht nur eine 
P a r t e i  ist, die gegen den Dichter steht, sondern a I I e Menschen. Dan die 
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Subjekte m 7 -- 9  nach KITTELS und GuNKELS Erklärung die Feinde sind, ist 
sowohl von ihnen selbst ausgesprochen , als auch auf Grund von V. 9 
notwendig. - Der Psalm l äf3t nichts davon verlauten , daf3 eine Partei hinter 
unserem Dichter steht, im Gegenteil : die ganze Situation setzt \·oraus, daf3 
er allein steht gegen die ganze Welt. Und das ist richtig altorientalische 
und primitive Art, daf3 ein Kranker einsam wird. Mitleid kennt man nicht ; 
wie man sich bettet, so schläft man, und ein rechtschaffener Mann muf3 sich 
dem "Sünder " drei Schritte vom Leib halten , wenn er n icht angesteckt 
werden will .  Besucht man einen Kranken , so muf3 man das Übel mit allen 
möglichen apotropäischen Formeln und Mitteln von sich fernhalten (vgl . 
Ps. 4 I 6 ff.) .  - Übrigens : trotzdem, daf3 die \V elt für unseren Dichter eine 
einzige kompakte, feindliche Masse ist, läflt er V. 13 ff. doch durchscheinen , 
daf3 es eine Gruppe von Gegnern gibt, die \·on den anderen wesensver­
schieden sind, nämlich die, die in Tiergestalt beschrieben werden. Es ist 
insofern etwas richtiges an D UI-IMS Scheidung zwischen verschiedenen Arten 
von feindlich gesinnten Menschen. Er läf3t den Bittenden einen ,-on den 
unter Alkimus hingeschlachteten �"sir}im sein, oder eines der Opfer der 
Parteikämpfe unter den späteren I Iasmonäern und teilt da die Gegner ein : 
i n  die grof3e Masse, die V. 7 ff. vorgeführt wird, die feindlichen Macht­
haber V. r 3 - r 5 und die Gefängnisdien er, die sich freuen beim Anblich 
des unglücklichen von Hunger, Sorge und Mif3handlung Gepeinigten, der 
jetzt im Gefängnis seine Hinrichtung erwartet, V.  I 7  --- I 9· Freilich hat man 
auch hier Grund zu fragen, wo die übrigen �asir}im stecken ; aber selbst 
abgesehen davon kann man mit dieser ganz wil lkürl ichen Methode DuHMS 

einen Yollständig modern klingenden ]{ oman aus jedem al torientalischen 
Klagepsalm herausspi nnen, und da seine Erklärung auf3erdem auf der Zwei­
teilung des Psalmes beruht, h at sie keinerlei \Vert fCtr unsere Beobachtung. 

Alle Schwierigkeiten, die bestehen, besonders die der V. 1 3  ff. auf­
tretenden feindlichen Wesen, sucht Mo wiNCKEL, Psalmenstudien I S. 7 5 so 
zu lösen, dat3 er nach assyrisch-babylonischem Vorbild diese als Krankheits­
dämonen in Tiergestalt erklärt, wo bei der Psalm ausschliefll ich ::�ls Kmnkheits­
psalm zu \'erstehen ist. 

Wir wollen inzwischen versuchen �ilni zu erklären, ohne Stellung zu 
den Deutungen der Feinde zu nehmen. 

Das eine ist n ach dem oben gesagten jedenfalls kbr : wenn hier auch 
von einer feindlichen Partei von weltlichen Machthabern die Rede ist, was 
nach der obigen Diskussion sehr zweifelhaft ist, so ist hier in jedem Fall 
a u c h  die Rede \'Oll K r a n k h e i t .  Das Problem wird dann dies, welches 
das e i g e n  t I i c h  e Leiden ist. H ier wird d ie  Dankeshymne, die ja die 
Rettung vorgreift, uns vielleicht auf den rechten Weg helfen können. 
Wenn diese Krankheit voraussetzt und nichts von einer Verfolgung durch 
Feinde erwähnt, dann hat eine Erklärung, die mit Parteigegensätzen rechnet 
kaum noch eine Berechtigung, und MowtN CKELS Erklärung ist diej enige, die 
die beste Stütze im Texte hat. 
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Die h y m n i s c h e  A u ffo r d e r u n g  z u m  L o b p r e i s  V. 24 wird V. 25 
so begründet : denn er hat n icht verachtet den < B e d ü r ft i g e n) 1 und er hat 
nicht verabscheut st/?/iaf? des E 1 e n d e n  E 1 e n d  �'renu1 :äni. Wir haben 
hier, wie wir sehen, ein Wortspiel mit  zwei Worten von derselben 
\Vurzel il�l' , eine nach orientalischem Geschmack sicher hochgeschätzte 
Feinheit. �aenü1 substituiert wohl das sonst gebrauchte �"ni, um der Zusammen· 
setzung i'1ni 'äni zu entgehen 2 (BAETHGEN). Das Wort kommt nur hier vor. Es 
aus d iesem Grunde streichen oder korrigieren zu wollen, ist nicht ohne weiteres 
berechtigt ; es ist ganz regelmäf3ig gebildet von il�l' wie z .  B. demüi von 
il'r.li (siebe GEsENIUS·KAUTZSCH, Hebr. Gramm. § 95 t.), und ist ein 
Verbalabstraktum, ungefähr gleichwertig mit  dem Inf. constr. Doch m üssen 
wir, worauf wir oben S. r8 aufmerksam gemacht haben, die Mögl ichkeit 
offen lassen, daf3 hier n")�:l) vokalisiert werden soll. - Inzwischen ist unter 
allen Umständen das erste Problem, das gestellt werden muf3, folgendes : 
Worauf wird mit diesem 'aenz/1 Geringsein, Erbärmlichkeit, Verkommenheit, 
Elend angespiel t?  Will es den. sozialen oder jedenfalls auf die eine oder 
andere Weise permanenten Zustand ausdrücken '? oder muf3 es aufgefaf3t 
werden als Bezeichnung für den als vorübergegangen gedachten Notzustand, 
so daf3 es also ganz aktuell gemeint wäre ? Dieses Problem hat den Er­
klärern bis jetzt kein besonderes Kopfzerbrechen verursacht. Ohne es zu 
stellen, geht man gewöhnlich davon aus, daf3 das Wort in dem erstgenannten 
Sinn zu verstehen ist und zwar so, dafJ V. 25 a nur indirekt, indem er 
darauf hinweist, daf3 die Gottheit den Bittenden n icht wegen seines geringen 
Standes als der Hilfe unwürdig ansieht, die Hilfe nennt, für die er dankt, 
während sie V. 25 b direkt genannt wird. Da sich GuNKEL hier besonders 
deutlich ausdrückt, zitieren wir : " Seine (des Sängers) Rettung beweist, daf3 
kein Armer, kein Niedriger so arm und n iedrig ist, dafJ es Gott ekelte sich 
seiner zu erbarmen " .  Daf3 er hier la�"no1 konjiziert, hätte in  diesem Zu­
sammenhang die geringere Bedeutung ( siehe hierüber unten S. 44), es ist den 
Sinn, auf den es ankommt. Auf demselben Standpunkte ungefähr stehen 
die meisten übrigen Erklärer. Aber wir können auch Ausdrücke finden 
wie " des Dulders Jammer" (STAERK) . --

Vorderhand muf3 wohl gesagt werden, daf3 es das n atürlichste wäre, 
das Wort im Sinne vom aktut:llen Leiden zu verstehen. Dieses Leiden, 
nämlich die Krankheit, die alle anderen verachten und verabscheuen, hat 
Jahwä nicht so angesehen und behandelt, sondern hat ganz im Gegenteil 
den Schrei um Hilfe und Trost gehört. Und man kann den Argwohn n icht 
loswerden, daf3 man h ier :'"nzi1 nur deshalb als permanent auffaf3t, weil 
man den Psalm n icht als reinen Krankheitspsalm erklären will. - In einer 
ähnlichen Verbindung wie an unserer Stelle, treffen wir auch Ps. 3 r s �,;ni, 

1 Nach baza muß m. c. ein Wort ausgefallen sein (B H) z. B. 'aeiljun. 

Achte, daß die tiberiensische Massora hiimae� als d ausgesprochen hat. 
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das wohl gleich �'"'mii ist, und daf3 das Wort hier vom aktuellen Leiden 
-��"-'-""'-�'<-� ·.,�,, "'"""""" �""'� "bTh"''' -""""' ":'"-"' ">: .,,.,-lh'>:n•"="" Tirh :;rarl4 

uajsi hervor. 
S ieht man diese Argumente n icht für bindend an, so gibt es doch eines, 

das jeden Zweifel zerstreut:  d ie Wurzel yptti wird nur von kultischer 
Oevitischerl Unreinheit gebraucht, das Verbum im pi2e! im Sinne von 
jemandeil als kultisch unrein ansehen oder behandeln, Dt. 7 26 von heidnischen 
Greueln, Lev. r I 1 1 ; I I 13 , von Tieren ; oder vom unrein machen. Lev. I I 43 ; 

20 ;;; nJjt 111(/J() aJs Dl?)ekt. 
Die Schwierigkeit, die entsteht, wenn man dieses Verbum einen ständigen 

elenden Zustand als Objekt haben läf3t, hat man auch empfunden, ob freilich 
n icht genügend stark. Aber die Folge ist natürlich ein Textverbesserungs­
versuch gewesen ;  und weil die Lesart Aq. 's und Hie.  's tij!� , die in Über­
einstimmung mit Aq. und Hie. als Demut aufgefaf3t wird, der gewöhnlichen 
Erklärung noch schlechter paf3t, hat man unter teilweiser Berufung auf ®, 
®, 't zu  tiRS',:l.'; verbessert, so CHEYNE, WELLHAUSEN, KAUTZSCH u .  a., oder, 
da sich dies zu weit vom überlieferten Schriftbild zu entfernen scheint, 
zu ti,�� (�), so BRIGGS, EH RLICH, BuHL, GuNKEL. Aber erstens ist es nicht 
leicht herauszufinden ,  daf3 die Schwierigkeit mit fi'Ul dadurch aus dem 
Wege geräumt sein sollte, und auf3erdem paf3t �'rrnuj, wenn es Krankheit 
bedeutet, vorzüglich als Objekt zu si#a$, ja, das assyrische Wort sik$U 
bedeutet geradezu eine (verunreinigende) Krankheit 1 • 

Irgend ein Grund zur Textverbesserung liegt also n icht vor, und wir 
bekommen willkommenerweise bestätigt, daf3 i"cmii Krankheit oder jedenfalls 
ein a k t u e  I I  e s  Leiden bedeutet, und zwar als Verminderung des seelischen 
Wertes und der seelischen Fähigkeit. 

Ist auf d iese Weise die aktuelle Bedeutung von �'"'mi1 festgestellt, so 
ist erstens der Charakter des Klagepsalms als Krankheitspsalm so ziemlich 
sicher. Aber auf3erdem haben wir auch ein sicheres Kriterium für die Er­
klärung von iä11f. Daf3 nämlich dieses Wort als ein.en permanenten Notzustand 
bezeichnend oder als ein religiöser Ehrenname für die Anhänger der Partei 
der " Frommen " zu verstehen wäre , wenn �""m11 aktuell zu verstehen ist, 
ist so unwahrscheinlich, daf3 wir es nicht ernstlich erörtern können. Das 
"Feine" an dem Wortspiel darf gerade darin gesucht werden, dan beide 
Wörter auf dasselbe Leiden hinzielen. Hätte �'rrnüi für einen permanenten 
Zustand gestanden, würde auch Zäni darauf hingezielt haben. Eine Über­
setzung muf3 dies n atürlich durchscheinen lassen und zwar so, daf3 beide 
Wörter mit Wörtern von der gleichen Wurzel übersetzt werden, z. B. " des 
Elenden Elend " .  Dies geschieht auch allgemein, und es ist also inkonsequent 
wenn z .  B. STAERK, wie oben erwähnt, übersetz t :  Des Dulders Jammer, oder 
wenn KAuTzscH4-BERTHOLET übersetzt : das Elend der Armen. Diese letztere 
(Jbersetzung mit ihrer M e h r  z a h I zeigt uns inzwischen wieder, daf3 es im 

1 Nach GEs.-BUHL. 
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letzten Grunde die kollektive Erklärung ist, die spukt, wenn man iani als 
Parteinamen auffaf3t. 

Also : A u c h i n d i e s e m u n s e r e m P s a I m e b e d e u t e t � ii n f d e r -
j e  n i g e, d e n  e i n  a k t u e  I I  e s  L e i d e n  i n  e i n e n  Z u s t a n d  v o n  ,, V e r ­
r i n g e r u n g " g e b r a c h t  h a t .  

Wenn also KITTEL S .  3 T 8 bemerkt, daf3 der, der Gott sucht, i n  unserem 
Psalm " elend " genannt wird, so ist dies ganz unrichtig insofern dies nicht 
im Worte selbst l iegt, aber richtig insofern, als der Kranke als gottesfürchtig 
vorausgesetzt wird. 

Psalm 22 ist dann ganz e infach ein Krankheitspsalm,  auch wenn 
Feinde darin vorkommen 1 • Der Einwand von KAuTzscH4-BERTHOLET, daf3 
sich der Psalm von ähnlichen durch das Fehlen der Verfluchung der Feinde 
und des I linweises auf die eigene Unschuld auszeichnet, ist vollständig un­
verständlich : es ist ja was den ersten Punkt betrifft eben die Krankheit, 
die es in erster Linie gilt loszuwerden, und was den anderen Punkt betrifft, 
so fanden wir ganz dasselbe in Ps. 88 2• 

In dem vorliegenden Psalme haben w1r ferner V .  27 die Mehrzahl 
des Wortes Ziinaw. Es steht parallel mit dlir".�r'-jahwiie und wird deshalb 
allgemein übersetzt mit demütige oder elende, gebraucht als Parteibezeich­
nung 3. Daf3 inzwischen V. 26 auf die Darbringung von Gelübdeopfer 
hinweist, und daf3 V.  27 auch im Zusammenhang hiermit verstanden werden 
muf3, hat man eingesehen. Man kann dann das Ganze bildlich auffassen 
und V. 27 als Ausdruck für ein ungestörtes und vollkommenes Glück ver­
stehen (so BuHL u.  a.) .  Aber hier ist es leicht einzusehen, daf3 es wieder 
die kollektive Erklärung ist, die man hineingetragen hat. Das einzig richtige 
ist natürlich, die Wörter im eigentlichen Sinne zu erklären ; dies wird auch 
getan von KITTEL, GuNKEL u.  a. : die Szene ist die versammelte Gemeinde 
nach dem Eintreffen der Hilfe, um die unser Beter gebetet hat, und er bringt 
jetzt die gelobten Opfer dar. Bei ;aniiwim denkt man deshalb an den Kreis oder 
die Partei der Frommen, der der Dichter angehört und die jetzt ein­
geladen ist, an der Opfermahlzeit teilzunehmen. Nun schärft aber Dt. em, 

1 Von dieser Voraussetzung aus mut3 auch der Ausdruck fhir{äti V. 21 verstanden werden. 

Wie allgemein angenommen bedeutet dies die Seele ; aber indem man bis jetzt von der 

modernen Trennung z wischen Seele und Körper ausgegangen ist, übersetzt man das 

Wort mit meine Einigste, meine Teure u. ä. Richtig betrachtet bedeutet es hier die 

Seele, die Person, die auf Grund von Krankheit einsam ist ; vgl. Ps. 25 16 . - Etwas 

ähnliches gilt auch von § anijä(i, das \Vir in  22 für � ani�iini lesen müssen : die Seele, 

welche verkommen ist auf Grund von Krankheit ; siehe zu Ps. 8 8  " und unten 
zu V. 25. 

2 Was den ersten Punkt, die Verfluchung der Feinde betrifft, so stellt sich die Sache in 

Psalm 88 wesentlich anders dar, da dort unter allen Umständen Jahwä ausdrücklich 

als der Urheber der Krankheit genannt wird, selbst wenn dies nicht ein öicheres 

Jndicium ist, daß nicht Dämonen mit die Hände im Spiel haben. 

3 Daf; jedenfalls unsere Stelle nicht zum AnlafJ für eine Unterscheidung zwischen �:;, 

und �=, genommen werden kann, beweist ®, wo vermutlich c��:, gelesen wurde. 
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daf3 man den Sklaven und die Sklavin, den Leviten, den Fremden, den 
Vaterlosen und die Witwe zur Opfermahlzeit mitnehmen soll ,  wenn man 
nach Jerusalem zieht zum Opfer, I 2 17 ff; 1 6 n ,  14 , a lso gerade die sozial 
gesehen tiefstehenden, die wir unter dem Namen t:l���::; zusammenfassen 
können. Das nächstliegende ist also t:l���::; an unserer Stelle direkt in diesem 
Sinne zu verstehen. Dagegen spricht n atürlich n icht der Parallelismus mit 
därese1'ahwae, da dieser ja n icht notwendig Identät voraussetzt. In diesem 
Falle werden die beiden Halbverse zwei Ausschnitte sein aus demselben 
Bildganzen, nämlich der Dankopferfestmahlzeit, die auf diese Weise vom 
Verfasser charakterisiert wird durch die beiden Dinge, die ihm am eigen­
tümlichsten schienen und dem Ganzen das Gepräge geben. Es ist für den 
hebräischen Gedankengang überhaupt eigentümlich dadurch zu charakteri­
sieren , daf3 man auf diese Weise Einzelheiten herausgreift. 1 In d iesem 
Zusammenhang dient der Vers gleichzeitig als Motiv für Gebetserhörung, 
sowohl bei dem Gelübde, die t:l���::; zu speisen , deren Beschützer j a  
Jahwä ist, ais auch bei dem Hinweis auf den  Lobpreis, der ihm zuteil 
werden soll. 

Wenn man diese Beweisführung nicht für zwingend ansieht, steht 
natürlich nichts im Wege, t:l��:::; h ier auf d ieselbe Weise aufzufassen, die, 
wie wir unten beweisen werden für Ps. 37 n u. a. St. die richtige ist. Daf3 
das Wort eine Partei bezeichnet, ist jedenfalls ausgeschlossen. Dies wird 
auch dadurch bewiesen, daf3 die Apostrophierung V. 24 ganz Israel gilt 
und nicht einem Teil desselben . Daf3 man das Vorkommen dieses Punktes 
sich damit zu erklären sucht, daf3 diese sich als das wahre Israel ansehen, 
und daf3 ihre Sache im Grunde die Sache der ganzen Nation ist 2, beweist 
nur wieder das Spuken der kollektiven Erklärung und im Ganzen, wie 
unbehilfl ich die übliche Erklärung auf diesem Gebiete in  Wirklichkeit ist. 
Daf3 die Aufforderung zum Lobpreis an die ganze Nation gerichtet wird, 
l iefert auch einen endgültigen und entscheidenden Beweis dafür, daf3 �änt 
kein Parteiname sein kann : Die ganze Religionsgemeinschaft, und die 
Nation ist eine solche, soll J ahwä preisen , weil er seine �äesaed bestätigt 
und seine Wundermacht gezeigt hat damit, daf3 er einen Verkommenen 
gerettet hat. Insofern hat der einzelne Fall grof3es Interesse für die Gesamt­
heit, und es liegt kein Grund vor, auf geschlossene Kreise (Konventikel) 
zu schlief3en, um dieses Phänomen zu erklären. 

' V gl. : FEDERSEN, Israel S. 7 5 ff. 

2 Siehe besonders KITTEL zur Stelle und außerdem CAussE op. cit. S. 1 0 7  f. � GuNKEL 

ist sich scheinbar im Kommentar nicht klar darüber, daß hier nicht nur jir'i jahwäif 

steht, sondern auch kc1t-ziii!ra� ja�al{ol.!. und kdl-ziii!'ra§ .fzsrä' el - Die jah wäfürchtenden 

sind also keine Partei, sondern die ganze Nation, d .  h .  natürlich die in ihrer Mehrzahl 
als rechtschaffen gedachte Nation. 
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Psalm .102. 

Die ganz eigenartige Überschrift dieses Psalmes l autet : "Ein Gebet 
W.filla) !"iani wenn er verschmachtet und seine Klage ausschüttet vor Jahwä. " 
Um Rechenschaft zu  bekommen über das Wort iani, müssen wir also 
versuchen, uns Klarheit zu verschaffen über den Inhalt des Psalms. 

Was Vers 2- r 2 betrifft, so ist die Sache klar : sowohl nach Form als 
auch nach Inhalt gehört der Abschnitt zu den individuellen Klagepsalmen : 
V. 2-- 3  A n r u fu n g  mit e i n l e i t e n d e m R u f {Gebet) u m  H i l fe ,  4 - 1 2  
K I a g e .  Das, was dagegen V. r 3 - 23 folgt, ist von ganz anderer Art : 
eine Weissagung (Gebet'?) von Zions zukünftiger Verherrlichung. Mit V. 24 
scheinen wir wieder zu den individuellen Klagepsalmen zurückgekommen 
zu sein, während V. 26 -29 wieder zu dem Abschnitt 1 3 -23 gehört. Die 
Doppelheit ist natürlich wieder als Argument gebraucht worden für eine 
kollektive Auffassung des betenden Ichs im ganzen Psal m, so von SMEND, 

WELLHAUSEN, BAETHGEN, BRIGGS u .  a. Inzwischen ist der Abstand zwischen 
den beiden Bestandteilen nach Stil, Inhalt und Ton so grob, dafl die aller­
meisten neueren Erklärer darin einig sind, den Abschnitt V.  1 3 - 29 {ev. 
V. ;4) von dem Klagepsalm V. I - I 2 zu trennen, und zwar meistens so, 
dafl man von einer kollektiven Umdeutung eines ursprünglich individuell ge­
dachten Klagepsalms ausgehend, den zweiten Abschnitt als eine Erweiterung 
des ersten ansieht, so KITTEL, BuHL, Mow rNCKEL , KAuTzscH4-BERTHOLET 

u. a. Und dies ist die Erklärung, von der wir hier ausgehen wollen. Zum 
Klagepsalm müssen dann auch als Abschlufl die sicher korrumpierten 
Verse 24-25 gehören. Diese Verse haben wohl in Übereinstimmung mit 
den übrigen Klagepsalmen eine dreizeilige Strophe gebildet, deren Wort­
laut auf die eine oder andere Weise die kollektive Umdeutung verursacht 
hat und damit zusammenhängend die Erweiterung des Klagepsalms. Auf 
diese Weise würde sowohl der ursprüngliche Psalm als auch die sekundäre 
Erweiterung aus je 5 dreizeiligen Strophen bestehen. 

GuNKELS und STAERKS Apologie für die Integrität des Psalms wird also durch den Text 

selbst wenig gestützt, und mufl i m  groflen ganzen als vollständig miflglückt angesehen werden, 

auch schon aus dem Grunde, weil eine Umdeutung wie die hier erwähnte ein auch sonst im 

alttestamentlichen Psalmbuche auftretendes Phänomen ist ;  siehe MowiNCKEL : Psalmenstudien I 

S. r 6 o - r 66. Im übrigen spielt diese Apologie keine Rolle für unsere Untersuchung, da es 

unter allen Umständen sicher ist, dafl wir es V. 1 - r2 (und 24)  mit einem Individuum zu tun haben. 

Wir wollen zuerst versuchen, Rechenschaft darüber zu bekommen, 
welche Not es ist, von der das Subjekt des Psalms berichtet : Seine Gebeine 
brennen wie Feuer (V. 4 b.), sein Herz ist geschlagen wie das Gras (nämlich 
von der Sonne) und verdorrt (V. 5 a.), seine Gebeine kleben am Fleische 
(V. 6 b. ) .  Von israelitischem Gedankengang aus kann mit diesen Aussagen 
nichts anderes gemeint sein, als was wir mit Fiebersymptomen bezeichnen 
könnten. Man fühlt es, wie wenn der ganze Körper, das heiflt im Grunde 
genommen auch Seele und Herz, brennt und trocken ist, wie das Feld 
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unter dem Sonnenbrand. Ebenso mu6 natürlich auch V. 6 b .  verstanden 
werden und bäsär nicht, wie es allgemein geschieht, in der Bedeutung 
!laut aufgefafut werden, so dafJ die Aussage dann den Sinn bekommt : meine 
Gebeine kleben an der Haut auf Grund von Abmagerung (sie ! ) ; es ist 
natürlich hier wie in  Ps. 22 16 das Gefühl von Brand und " Dürre " ,  das den 
Satz verursacht hat. basär bedeutet hier n ichts anders als anderswo 
auch : die menschliche Seele als Stoff; ob die Gebeine m iteinbegriffen 
gedacht sind oder nicht, wird von dem Gesichtspunkt abhängen, der m 

jedem einzelnen Falle der herrschende ist. 
Sind nun diese Stellen unmifuverständliche Indizien dafür, dafJ wir es 

auch in unserem Psalme mit Krankheit zu tun haben, so wird diese An­
nahme auch noch von anderen Aussagen gestützt, wie : der Beter ifut n icht 
(V. 5 b. ) .  Aber besonders i nteressant ist V. 7,  wo es heif.1t, daf3 er dem 
#'äi-Vogel in der Wüste und dem kos-Vogel in den Ruinen gleicht. An 
welche Vogelarten hier gedacht ist, hat natürlich auf3erordentlich wenig zu 
bedeuten. Wichtiger ist, daf3 das tertium comparationis hier selbstverständlich 
die E i n s a m k e i t  ist. Und d ieses Gefühl hat eben jeder K r a n k e  gehabt 
( vgl. Ps. 22 22 : 88 9 ,  19). Unser Verfasser vergleicht V. 8 (1 . wä' aeha"mäjä 
mit B H) sein Stöhnen mit der Stimme eines einsamen (brlr]er]) Vogels auf 
dem Dache : die Unbehaglichkeit des verlassenen Unreinen begegnent uns 
überall.1 Auf der gleichen Linie l iegt auch ro a ,  wo 'ifaer hier auf gewohnte 
hyperbolische Weise Speise genannt wird, während es in Wirklichkeit die 
Asche als die Unreinheit begleitend ist ,  mit der wir es hier zu tun haben, 
entweder so, dafJ wir an eine Szene zu denken haben, wie d ie H iob 2 s 
geschilderte, oder an das Streuen von Asche auf das Haupt, vgl. Jos. 7 6 ,  

wobei wir natürlich als wesentlichstes Moment a n  den Wunsch z u  denken 
haben, die Gottheit dadurch gnädig zu stimmen , dafJ man sich so jämmerlich 
als möglich darstellt. 

Wenn wir dazu in Betrachtung ziehen, daf3 die Tage des Beters, wie es 
V. 12 in einem für unser Gefühl wenig glücklichen Bilde hei6t, sich hinstrecken 
( \ . mit BH nach ®, Hie, ® nli{ajttl wie ein Schatten, womit selbstverständlich 
gemeint ist, dafJ der Lebenstag sich gen Abend neigt, dann können wir 
n icht länger im Zweifel darüber sein, daf3 das Leiden auch bei unserem 
Dichter eine K r a n k h e i t  ist. Dat3 V. I 2 n icht darauf hinzielt, daf3 der 
Verfasser ein alter Mann ist am Rande des Grabes, geht, abgesehen von den 
obengenannten Gründen für die Annahme einer Krankheit, auch direkt aus 
V. 24 - zs hervor, welche trotz ihres korrupten Textes uns doch darauf 
schlief3en lassen, daf3 sie jedenfalls ein Gebet enthalten , n icht weggerafft zu 
werden in der vollen Lebenskraft, siehe bab"Cif jämaj, und vgl. auch den 
Ausdruck ���$ar jamaj V. 2+. Alle d iese Ausdrücke bildlich zu nehmen, 
me dies z .  T. noch geschieht (z. B. l'kHL), ist hier ebenso wie in Ps. 22 nur 
em Notbehelf, der letzten Endes der kollektiven Erklärung und (wie in 

1 Über d i e  Würdigung d e r  Einsamkeit seitens d e r  Hebräer siehe joHS. PEDERSF.N, 

lsrael, S. 20 r .  
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Ps. 22) d e n  F e i n d e n  zu verdanken ist. Diese letzten treten nämlich auch 
hier in V. 9 auf. Nun hat uns die Exegese von Ps. 22 gezeigt, daf3 d ieses 
Auftreten n icht notwendig das Wort ianf in Parteikämpfe hineinführt, und 
diese Erkenntnis ist mehr als zureichend für unser Ziel, das ja nur ist  
herauszufinden, ob Zanz' auf Parteigegensätze hinweisen mufJ. �-

Wenn es nun ganz sicher ist, daf3 Zäni sowohl in  Ps. 88 als auch 22 
den aktuell Leidenden bezeichnet, und wir dann hier dasselbe  V/ort finden 
als Benennung für einen,  der offensichtlich an einer Krankheit leidet, s o  

ist es im höchsten Grade wahrscheinl ich , dafu das Wort auch hier ebenso 
zu verstehen ist wie in Ps. 88 und 22. Wir wollen sehen, ob sich dies 
bei n äherer Untersuchung bestätigt. 

Die Verfechter der kollektiven Erklärung müssen natürlich �ani als 
Bezeichnung für Israel oder den frommen Teil desselben auffassen ; dies ist 
auch ausdrücklich geschehen, bereits von Kimbi und in neuerer Zeit von 
SMEND , WE LLHAUSEN, BRIGGs u .  a. Und selbst wenn die kollektive Erklärung 
prinzipiell als verfehlt angesehen werden mufu, so ist doch das Problem für 
unseren Psalm n icht so einfach, da dieser j a  in einem sehr frühen Stadium, 
jedenfalls lange vor dem Abschluf3 der Kanonbildung, kollektiv erklärt 
worden ist. Deshalb wird gefragt, ob die Überschrift älter oder jünger 
ist als diese Erklärung (BumJ. Aber wenn man das Problem erst e inmal 
steilt, ist es auch schon beantwortet ; der Ausdruck ist im Ton und in  der 
Form so deutlich individuell gehalten, dafu sogar BAETHGEN, der doch eine 
kollektive Erklärung des ganzen Psalmes verficht, meint, daf3 der, der die 
Überschrift hinzugefügt hat, den Psalm als individueii m if3verstanden haben 
muf3. Und man mufu sich auch klar darüber sein, daf3 wenn die koiiektive 
Auffassung des betenden lchs sich vor dem Abschluf3 der Kanonbildung 
geltend gemacht und ihre Spur in Form von Erweiterungen hinterlassen 
bat, sie auf Erklärung beruht, während die Erweiterungen selbst im All ­
gemeinen deutlich zu erkennen geben, was s ie meinen. Auf3erdem ist es 
ja das aiiernatürlichste, daf3 die Überschrift zum ersten Teil gehört. D i e  
i n d i v i d u e I I  e D e u t u n  g v o n � Ii n f i s t  a I s o  g e s i c h e r t .  

Demnächst müssen wir uns d ie  Bedeutung von =1�:.; klarmachen . Ety­
mologisch gehört es sicher zu dem arabischen � beugen, falten (vgl. 
neuhebr. sich einhüllen, jüdisch-aramäisch umhüllen), und wenn uns etymo­
logische Erwägungen hier n icht viel  helfen, so zeigen sie uns doch, in  
welche R ichtung wir  zu gehen haben 1 ; e in  iä{tif würde demnach jemand 
sein, der gebeugt, zusammengefaltet ist, daf3 heif3t verkrüppelt, schwach, 
kraßlos, was seelische Kräfte und Fähigkeiten betrifft, und in dieser Be­

deutung kommt das vVort Gen. 30 42 von Tieren und Thr. 2 19  von Menschen 
unter dem Einf1uf3 von Hunger vor. Aber wir müssen uns nun wohl hüten, 
die Grenzen für die Reichweite des Wortes aiizu scharf zu z iehen. :j�� 

1 Die Bedeutung \'On ��� Job 23 ' ; Ps. 65 14 und 7 3  o intere"iert uns in diesem Zu­

sammenhang nicht ; es ist aber natürlich derselbe Stamm, mit dem wir es bier zu  

tun haben . 

Vid.-Akad. Skr. l f .  H . - F. Kl .  1932 l\o. +· 4 
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bedeutet für den Hebräer : n icht ausgerüstet sein mit der normalen, d. h . ,  
wie w i r  wissen, ideellen Kraft, Glücksfähigkeit, Segen , oder in  einen Zustand 
kommen von Mangel an dem, was eine rechtfertige und gesunde Seele auf­
recht erhält. W i r  würden hier natürlich einen Unterschied machen zwischen 
leichterem und schwererem Angegriffensein und im ganzen zwischen ver· 
schiedenen Graden von Ohnmacht, aber dafür hat der Hebräer kein Auge. 
An einer genauen Definition oder Abgrenzung des Begriffes hat er kein 
Interesse. Das was für ihn wesentlich ist, ist zu charakterisieren ; er sieht 
nur auf das Gesamtheitsgepräge und infolgedessen auf alle Grade des 
Zustandes als auf das Resultat derselben negativen Potenz.  Es kann also 
bei unserem Wort oft schwierig sein zu entscheiden, ob wir es mit  so 
etwas zu übersetzen haben wie olmmdclitig, vcrlwmmen oder ähnlich, oder 
z .  B.  mit aus sein mit jemandem. Im Allgemeinen wird hier der Zusammen­
hang das Entscheidende sein, so z .  B. Jes. 57 16,  wo es evident ist, daf3 die 
letzte Übersetzung gewählt werden muf3, während Stellen wie Thr. 2 1 2 ,  1 9  

zunächst die erste erfordern werden. 
Die Elastizität d ieses Wortes hat eine gewisse Bedeutung für unsere 

Stelle, wo man es, für den Fall, daf3 iani den K r a n k e n  bezeichnet, für 
eine unerträgliche Tautologie halten könnte, daf3 fortgefahren wird : /d jaia(öj. 
Nun, eine solche Tautologie wird man in  einer Sprache wie i n  der hebräischen 
vorderhand n icht abweisen können. Aber aus dem Vorhergehenden dürfte 
wohl hervorgegangen sein, daf3 Zänf ganz gut für den mehr konstanten 
Leidenszustand gebraucht werden kann, während dann jai"(öl mehr ein 
kritisches Stadium i n  demselben bezeichnen würde. Diese wirkliche oder 
vermeintliche Tautologie als Kriterium für die Auffassung von �ani als 
Parteiname anzuwenden, ist in  jedem Fall unmöglich und wird auch von 
keinem Forscher versucht 1 . KrTTEL nennt diese Stelle neben 88 16 als eine 
Stelle, wo sich der Fromme in parteimäfligem Sinne mit Recht als nieder· 
gedrückt bezeichnet. 

Daf3 das Wort a u c h  eine Parteibezeichnung sein soll, geht hier jeden­
falls  n icht aus dem Texte hervor. Daf3 dies im Gegenteil ganz ungereimt 
ist ,  um nicht zu sagen unmöglich, ergibt sich vor allem aus der folgenden 
Erwägung : Aussagen wie diejenigen in V. 7 und 8 über die totale E i n­
s a m k e i t des Verfassers sind mehr als undenkbar im Munde eines An­
gehörigen der Partei der Frommen, wenn das Ich n icht kollektiv gedeutet 
werden soll. Dazu kommt noch folgendes, was das mehr Formale betrifft : 
Daf3 t"jilla ZCiani hier n icht bedeutet : e i n  G e b e t  e i n e s  i ä n.t in Über­
einstimmung mit mizm6r tdäwid scheint daraus hervorzugehen, daf3 dann 
folgens Analogie das folgende zuerst den Anlaf3 angeben müf3te, bei dem 
das Gebet vorgetragen wurde ; aber das müf3te geheinen haben bai"(ö_j(; 
wa;j't'.�pö@ wie 3 1 ;  5 r 1 ;  52 z u. a. St. (nach BAETHGEN). Übrigens würde wohl 

1 Der Grund dafür, dat3 dies nicht getan wird, ist wohl der, daf; der Begriff zu eng 

gefai3t ist, ein Beispiel dafür, dat3 ein Fehler die Grundlage für eine richtige Auffassung 

sein kann. 
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em Gebet eines Ungliickliclzen eher heißen l'jillat- iäm� Das Wichtigste ist : 
Den Dichter des Psalms kann iani keinesfalls als solchen beze;chnen wollen, 
und deshalb muß die Überschrift, wie MowrNcKEL in seinen Psalmensturlien VI. 
S. 7 r f. aufmerksam gemacht hat, etwa dem " Gebet für einen Sterbenden " 
usw. entsprechend in unseren Kirchenpsalmbüchern zu verstehen sein, d. h .  
b e s t i m m t  z u m  G e b r a u c h  fü r M e n s c h e n  i n  e i n e r  b e s t i m m t e n  
S i t u a t i o n .  Diese wäre indessen nicht angegeben mit l"iänt, wenn iänt eine 
Parteibezeichnung wäre. Selbst wenn wir absehen \'On den obenerwähnten 
Gründen, würde es allein schon aus diesem letzten Grunde das allernatür­
lichste sein, das Wort als von einem aktuell Leidenden zu verstehen, und 
wir können deshalb davon ausgehen, d a f3  d i e s e  B e d e u t u n g  s i c h e r  
fe s t g e l e g t i s t  a u c h  fü r u n s e r e n  P s a l m ,  w i e  e s  s i c h  a u c h  z u ­
g l e i c h  w i e d e r  g e z e i g t h a t ,  d a f3  i m  G r u n d e  g e n o m m e n  n u r  d i e  
k o l l e k t i v e  E r k l ä r u n g  d a s  Wo r t  m i t  R e c h t  a l s  P a r t e i b e z e i c h ­
n u n g  v e r s t e h e n  k a n n . 

Unser Psalm ist also verfaf3t zum Gebrauch für jeden beliebigen Kranken, 
wenn der Zeitpunkt gekommen ist, daf3 es wirklich ernst wurde (ki jai"{öj), 

so daf3 er erkennt, daf3 das einzige was zu machen ist, noch ist, daf3 er 
sich demütigt vor der Gottheit, oder w1e es heif3t, das vor J ahwä aus­
schüttet, was er auf dem Herzen hat, was seine Sinne und Gedanken be­
schäftigt, was ihn plagt oder wie wir sonst noch .�i&ri übersetzen wollen. 

Für die Schlüsc;e, die diese Überschrift zuläüt, was den Charakter und den Verfasser 

der Klagepsal men betrilrt, siehe MowiNCKEL Psalmenstudieu VI S. 7 r f. Die Notiz ist nicht, 

w1e G uNKEL zu meinen scheint, i n  erster Linie für die " Gattungsforschung11 interessant, sondern 

für das Problems des Gebrauches des Psalms 1 • 

Psalm 69. 

Wieder emer der Psalmen, die für die kollektive Erklärung als die 
allerbesten Stützen haben dienen müssen. In  aller erster Linie sind es 
die Verse 35 ff., speziel l  V. 36, die als Beweis angeführt wurden, daf3 das 
Ich des Psalms das personifizierte Israel ist. Aber eine solche Erklärung 
wird schon unmöglich gemacht durch Aussagen wie V. 7 ff., 1 3, 33 usw. 
und ist auch von der Mehrzahl der neueren Forscher aufgegeben worden. 
Geschieht es nun entweder so, daf3 man V. 33-37 ausscheidet (z. B. DcHM) , 
oder V. 35 --37 (KITTEL, STAERK), oder daf3 man wie GuNKEL versucht, den 
Platz aller Schluf3verse in  einem i ndividuellen Klagepsalm zu verteidigen, so 
ist man doch im groben ganzen darüber einig, daf3 das betende Subjekt 
ein Individuum ist. Das richtige dürfte vielleicht sein, vom Strophenbau 
aus, V. 36-37 als eine Erweiterung auf der Basis einer kollektiven Um­
deutung des vorhergehenden Psalms anzusehen, wozu ein naheliegender 

1 Zum Ausdruck hfni:fahwäi! vgl. I. Sam. r 12 , 15 1  19 ;  Lev. 23 •o; Dt. '4 26 u .  a. St. ; bei 

allen Stellen ist der rein lokale Sinn offenbar, und es ist kaum möglich, daü unsere 

Stelle anders verstanden werden kann ; der Psalm ist zum kultischen Gebrauche bestimmt, 

und unsere Auffae;sung von �iini wird bis aufs letzte bestätigt. 
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Anlaf3 gegeben sein könnte in einem Mif3verständnis des un iversalen Ge­
präges von V. 35, welcher doch in Wirklichkeit nicht anders aufzufassen 
ist, als in Analogie mit Ps. 22 23 ff. (siehe Seite 38 ff. ). 

Inzwischen ist es auch für diesen Psalm notwendig, Rechenschaft 
darüber zu bekommen, welcher Art der Notzustand ist, über den geklagt 
wird, und von dem man bittet, davon befreit zu werden. 

Auch was diesen letzten Punkt betrifft, ist man bis zuletzt so ziemlich 
einig gewesen darüber, daf3 der Psalm verstanden werden mu(> auf dem 
Hintergrunde bittrer Parteikämpfe innerhalb des Judentums. Meist denkt 
man an die Makkabäerzeit, eine Auffassung, die sich zurückdatieren läf3t 
bis auf Theodor von Mopsuestia, und die in  neuerer Zeit von ÜLSHAUSEN, 

BAETHGEN, WELLHAUSEN und K AUTZSCH4-BERTHOLET (STAERK ?) vertreten wird. 
Aber wenn man sich nun auch, wie KITTEL und BuHL, nicht auf eine nähere 
Datierung einläf3t, so beruht doch die ganze Erklärung dieses Psalmes, 
als wäre er aus einem Notzustand heraus entstanden, der durch bittere 
Religionskämpfe oder Verfolgungen hervorgerufen worden wäre, auf einer 
unzulässigen Pressung von Ausdrücken wie die in V. 7 ff., ro, 27 und 34 
vorkommenden, eine Erklärung, die gegründet ist auf einem deutlichen 
Mangel an Verständnis für die Fühl- und Denkweise innerhalb einer antiken 
Religion, und die so ganz allgemein gemeinte Äuf3erungen als von be­
stimmten zeitgeschichtlichen Situationen herrührend auffaf3t. Daf3 die Ehre 
der Gottheit von der ihrer Verehrer abhängig ist, V. 8, ist durchaus n icht 
etwas, was man nur von einem Religionskampfe in modernem Sinne aus 
verstehen kann, sondern etwas, das überhaupt immer gilt. Die Verse 7, 8 
und I O  sind natürlich so zu verstehen, daf3 die Jahwä-feindlichen Gegner 
des Betenden einen Triumph über ihn und Jahwä erleben, i ndem es dem 
Betenelen schlecht ergeht. Denn Jahwä-feindlich sind die Gegner unter 
allen Umständen, aber es brauchen deshalb noch lange keine zwei Parteien 
zu sein, die sich gegenüberstehen, und es ist folglich auch nicht notwendig, 
an Religionsstreitigkeiten zu denken. 

GuNKEL u nd seine Schule denkt auch hier wie sonst an K r a n k h e i t  als 
das eigentliche Leiden. Damit könnten Aussagen wie V. g, V. 1 I f, 'amisa V. 2 I ,  

das irgend einen Zusammenhang mit Krankheit z u  haben scheint (siehe das 
Lex.), bäruji V. 22, das vom Brote gebraucht wird, das man Kranken und 
Trauernden gibt (siehe das Lex.), lu5 '  eb V. 30 usw. stimmen . Dem sei wie 
ihm wolle. Das einzige das wir mit Sicherheit von der Notlage sagen können, 
ist daf3 der Verfasser sich in  T o d e s g e fa h r  befindet. Das geht deutlich aus 
V.  2 f. hervor, wo ganz klar von der s"' ol die Rede ist. V gl . oben S. 32 f. 

An welche dagegen GeNKEL bei den F e i n d e n  denkt, die hier auftreten 
und V. 23 - 29 so kräftig verflucht werden, geht aus dem Kommentar nicht 
klar hervor, aber es sind wohl h ier, wie anders auch, " die Weltkinder " ,  
die einem der Führer des Frommen z u  Leibe rücken wollen u n d  einen 
Angriffspunkt in der Krankheit finden, so daf3 uns auch diese Erklärung 
in die jüdischen Parteigegensätze versetzt zwischen den reichen Gottlosen 
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und den armen Frommen, " die Dulder" . 1 Auch wenn wir meinen, daf3 diese 
Erklärung unmöglich ist u .  a. auf Grund von Vers 9 (vgl. oben S. so), so 
wollen wir doch die Sache näher untersuchen 2• 

Der Psalm hat folgende Zusammensetzung :  A n r u fu n g  mit e i n-
1 e i  t e  n d e m  R u f  u m  H i I fe, der unmittelbar in  K l a g e  übergeht V. 2- 5 ;  
nach dem S ü n d e n b e k e n n t n i s V .  6 3 bekommen wir dan n  V .  7 -- 1 3  den 
Wechsel zwischen M o t i v e n  und K l a g e n, danach die G e b e t e  V. 14- 1 9, 
die K l a g e  V. 20-22 und die V e r fl u c h u n g e n  gegen die Feinde 
V. 23-29. Die folgenden und wohl letzten Strophen machen dann V. 30 - 35 
aus, V .  30 -32 : die Gewif3heit der G e b e t s e r h ö r u n g  mit G e l ü b d e  vom 
L o b g e s a n g, V. 33 -35 : d e r  I n h a l t  d e s  L o b g e s a n g s. (Vgl. 22 23 - 32 : 

69 31 - 32 entspricht 22 23 ; 69 33 -34 entspricht 22 24 -25 und 69 35 entspricht 
22 2s -32. Das was in unserem Psalme fehlt, ist also das Lobopfer, das durch 
den Lobgesang V. 32 ersetzt ist). 

Es ist nicht ganz leicht zu verstehen, wie die traditionelle Exegese, 
die den Psalm als eine Momentaufnahme aus den angeblich ewigen Partei­
streitigkeiten im Judentum auffaf3t, iani in V_ 30 erklärt. Es sieht wirklich 
so aus, dafJ es hier von dem aktuellem Leiden, in dem sich unser Dichter 
befindet, gedeutet wird , dem aber von Gott einmal abgeholfen wird. Es 
ist wohl die Zusammenstellung mit kä' eb, die hier bestimmend gewesen ist. 
Dieses Wort bedeutet Schmerzen fühlen, leiden und wird nur in Fällen 
gebraucht, wo die Ursache innerhalb des Horizontes l iegt (siehe Lexikon !)_ 
Das Gefühl, dafJ dasselbe natürlich von iani gelten muf3, hat vermutlich zur 
aktuellen Deutung geführt, auch wenn so ein etwas eigentümliches Licht 
über KITTELS Bemerkung (S. 3 1 8) fällt, daf3 iani hier wie in Ps. 22 2s ,  21 

für den Frommen steht. Warum wird dann n icht dasselbe von ko'eb 

gesagt? - Die Möglichkeit daf3 iani auf einer anderen Ebene l iegen könnte 
als das folgende Wort, mufJ hier wie Psalm 88 16 (siehe oben S_ 34 f.) ab­
gewiesen werden. Hätte kein we vor ko' eb gestanden, so hätte es sich noch 

1 Es sind auch folgens GuNKEL ausschliefl!ich diese letzteren, an die in  unserem Psalm 

mit einem Ausdruck gedacht wird wie f?Jwiief!ii und •nebak.<aef?ii V. 7 ·  
Die Schwierigkeiten werden leicht behoben, wenn m a n  die Feinde m i t  MowiNCKEL s o  

auffa13t, daf• sie durch die zornigen Worte wirken u n d  s o  die Krankheit herbeiführen. 
3 Soweit wir sehen können, sind übrigens dieser Vers und V. 27 Hinzufügungen , 

von einer kollektiven Erklärung aus getan. Was den letzten Vers betrifft, so 
ist die Sache ziemlich klar : Er bricht sowohl formal (3·zeilige Strophen) als auch inhalt· 

mä13ig gesehen den Zusammenhang ab,  und fällt au13erdem, was das Sachliche betrifft 

aus dem Rahmen unseres Psalms ; dazu kommt daß er wohl seinen kollektiven Ursprung 

durch die Pluralform ';'j�;',l"l verrät. -- Aber auch V. 6 steht ziemlich isoliert : Er 

fällt aus dem 3 ·zeiligen Strophenbau heraus und verrät sein verhältnismäßig spätes 

Entstehen sowohl durch das Wort 'z'wwiii!laet, als auch durch die Konstruktion jii<{aE ze. 
Außerdem spüren wir in dem Psalm übrigens nichts von Sündenbewuf•tsein im eigent­

lichen Sinne. Der Vers ist möglicherweise hinzugefügt von einem, der das betende 
Ich mit Israel erklärte, und der von dem empfindlichen Schuldbewußtsein der späteren 

Zeit aus es nnpassend fand, dafl Israel an keiner einzigen Stelle in diesem Psalm einem 

Gefühl dieser Art Ausdruck gab. Aber er kann auch individuell gedacht sein. 
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hören lassen können. Aber somit ist eine solche Erklärung an und für 
sich unnatürlich und auch unmöglich. Denn 30 a ist ein Zustandssatz, dessen 
Verhältnis zu 30 b wohl am ehesten als Gegensatz aufgefaßt werden kann.  
Aber selbst wenn das Verhältnis nicht e in solches ist, is t  es  jedenfalls klar, 
daß 30 a als ein Ganzes gegenüber 30 b steht. Wenn man also iäni als 
Parteibezeichnung aufrecht erhalten will, muß man jedenfalls zugeben, daß 
die eigentliche Bedeutung des Wortes an unserer Stelle nicht nur durch­
leuchtet, sondern daß sie geradezu die dominierende ist. Und wenn schon 
dies eine ziemlich deutliche Bankerotterklärung ist, so wird es noch schlimmer 
bei der folgenden Erwägung :  

Wir setzen voraus, daß der ganze Vers 30 a auf die ein oder andere 
Weise etwas mit des Dichters Stellung als Parteiführer 1 zu tun hat, und 
daß �ani also auch als eine Parteibezeichnung gilt. Wenn wir dann 
V. 30 erklären : " Trotz der elenden und leidensvollen Stellung, die 
ich als Angehöriger der unterdrückten und verfolgten Partei der Frommen 
einnehme, wirst Du, o Gott, mich doch beschützen, so daf3 das aller­
schlimmste doch n icht geschehen kann . Ich will allzeit in Deiner Hand 
sein und stets Deinen Namen preisen (3 I ) .  Dies werden die anderen 
Unterdrückten (�"näwim V. 33) sehen und froh werden, weil J ahwä immer 
seine beschützende Hand über die Partei der " Armen " hält (34) , " dann 
ist die Sache ganz klar und deutlich. Nun verstößt aber eine solche oder 
ähnliche Deutung ganz stark gegen die Resultate der Stilforschung : denn 
diese will in V. 3 I ff. n ichts sich immer wieder wiederholendes sehen, 
sondern einen Beschluß in einem bestimmten Falle lobzusingen - nämlich 
bei der R e t t u n g. Damit stimmt auf das beste überein, daß wir oben 
rsagge/!eni unrichtig übersetzt haben. Wir stehen hier bei einem interes­
santen Kapitel von ungenauer und teilweise inkonsequenter Exegese. Fast 
alle modernen Forscher, die nicht mit dem kollektiven Ich rechnen, über­
setzen das Verbum :J.:iw im Piiel mit verteidigen, beschützen oder in  Über­
einstimmung mit dem Targum stärken. Die erstgenannte Übersetzung hat 
auch GEs.-BuHLS Lexikon, welches aber auch außerdem retten hat. Das 
merkwürdige ist nun, daß man trotz der erstgenannten Übersetzung das 
Wort so kommentiert finden kann, als ob befreien dastünde (z. B. BuHL), 
ohne daß man ein Gefühl dafür zu haben scheint, daf3 es sich hier streng 
genommen um zwei verschiedene Dinge handelt. - Aber zuerst müssen 
wir uns Klarheit verschaffen über die wirkliche Bedeutung des Wortes. Der 
Stamm bedeutet wie bekannt hoch sein, unzugli'11glz'ch sein, und diese Be­
deutung hat es noch im Hebräischen bewahrt (s iehe Lexikon). Darüber 
daß das Piiel kausative Bedeutung hat, herrscht überhaupt kein Zweifel. Also 
Piiel = hoch machen, tmzug(i"ng!ich machen, d.  h .  beschützt maclzen ; aber das 

1 Diese Erklärung mit einem Partei f ü h r e r  (vgl. oben S .  + r J ,  die so beliebt g-eworden 

ist, und auf die wir gleich zurückkommen, ist nichts anderes als das kollektive Ich in 
einer anderen Ausgabe, wird aber nichtsdesto\veniger von den allermeisten neueren 

Erklärern behauptet, auf Grund des Mi&verstehens von Aussagen, wie z. B V.  7 ff. 
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ist noch nicht dasselbe w i e  beschiitzen/ unnahbar machen für feindliche Angriffe 
oder was es nun gilt, voraussetzt nämlich da(� man vorderhand in einer 
Stellung sich befindet, in  der dies nicht der Fall ist, und dies will i m  
Grunde nur besagen, daf3 man i n  einem N o t z u s t a n d  ist. Die Rettung 
Yon diesem Zustand bedeutet dann das Wort, das vielleicht die Beschützung 
miteinschlief3t , die aber n icht das am stärksten hervortretende Element ist. Der 
Ton liegt ausschlief31ich auf dem momentanen : retten. ünd so finden vvir 
auch das Wort tatsächlich im A. T. gebraucht : Ps. 20 2 :f �:Y (antworten , 
d. h. Gebet erltörm), 59 2 :f :,�:::� '  9 I 14 :f "1.!1.: und r'n ' und I 07 41 : :l�\v�� 
"�:�lii;: j��:l� . Wir müssen also \'. 30 b übersetzen mit : Deine Erlösung, 
Gott, wird mich retten (oder rette mich (optativ) was für uns hier auf dasselbe 
herauskommen kann). Aber dann kann der Zustand, der 30 a angegeben 
wird, nicht anders gemeint sein, als daf3 der D ichter davon errettet wird : 
b in ich auch jetzt (weil das Ich dieser Partei angehört) elend und leidend, 
so wird doch sicher Deine Erlösung mich retten, so daf3 ich n icht länger 
elend und leidend bleibe - und d a n n  werden usw. die anderen " Elenden " 
es sehen und und froh werden \'. 34· Aber hier s ieht man wie absolut 
unmöglich es in diesem Falle ist, �"nawim \'.  33 dieselbe Bedeutung haben 
zu lassen wie iäni in V. 30 : es ist j a  ein höchst merkwürdiger Gedanke 
daf3 die anderen, die sich fernerhin in  derselben Stellung befinden , so über­
mäf3ig froh über die Rettung des Beters werden sol len.  Für den Fal l ,  daf3 es 
dasselbe Wort ist, das wir in  30 und 33 vor uns haben, jst keine andere Er­
klärung möglich ; denn i n  V. 30 muf3 ja das Wort auf ein wirkliches Leiden 
anspielen. Daf3 man bis jetzt d iese Schwierigkeit n icht entdeckt hat, ist ganz 
einfach der fehlerhaften Übersetzung von t"sagg'beni zu verdanken. Hier 
sind nun inzwischen zwei Auswege für diese Erklärung, falls s ie :l:\W richtig 
auffassen will : I .  man kann das Wort i"nawinz in einer anderen Bedeutung 
auffassen als i"ni.fim , z. B. = Demütige. 2.  wenn man das Ich des Psalms 
kollektiv auffaf3t, lösen sich alle Schwierigkeiten , was diesen Punkt betrifft : 
dann wird nämlich iäni V.  30 nicht verschieden von �"nfiwim V .  33· Und 
es ist wirklich sehr bezeichnend,  daf3 ein R epräsentant dieser R ichtung 
wie BAETHGEN tatsächlich das Wort t"sagg"beni richtig übersetzt hat mit 
erhöhen. Und da die erste Möglichkeit nach unserer sprachlichen Unter­
suchung abgewiesen werden muf3 (siehe S. 14 ff.), bekommen wir aufs Neue 
und zwar auf sehr klare Weise die Wahrnehmung bestätigt, die wir früher 
gemacht haben, nämlich daf3 die Erklärung von 'ani als eine Anspielung 
auf eine bestimmte Partei oder die Stellung derselben im letzten Grunde 
uns zur kollektiven Erklärung führt. Zu dieser müssen wir auch wie oben 
erwähnt (S. 4 r ) BcHL rechnen, der den Betenden als eine Art von Ver­
körperung der Sache aller Frommen auffaot, eine Auffassung, die die 
Schwierigkeiten in  unserem Psalm gut erklärt, selbst wenn man l wie BuHL ) 
t'sagg"beni richtig exegiert. Hierher gehört es auch, wenn man IBH 
nach Q5, Hie)  stmzai lesen will in V. 34 statt ,�ämeai 1m T. M. 
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Es ist nach dem Obenstehenden ganz einleuchtend, daf3 die Ausdrücke 
V. 30 sich ausschlief3lich auf eine ganz bestimmte Situation beziehen, und 
der Inhalt von �iini ergibt sich aus der Zusammenstellung mit ko' eb. Das 
Wort bezeichnet den Betenden als leidend und verkommen, eine Auffassung, 
die ja auch vorderhand als sehr wahrscheinlich und natürlich angesehen 
werden muf3 nach den Resultaten, zu denen wir bei der Behandlung von 
22, 88 und 1 02 gekommen sind. Die Zusammenstellung von :äni und k6'eb 

ist so zu verstehen, daf3 das erste Wort die mehr umfassende Bezeichnung 
für den V erringerungszustand ist, in den der Betende durch sein Leiden 
versetzt worden ist, während das andere da

·
s mehr speziell Charakteristische 

angibt, doch nicht so, daf3 die Gebiete dieser zwei Worte scharf abgegrenzt 
einander gegenüberliegen. --

Wahrscheinlich ist es die Meinung des Verfassers gewesen, nach den 
ausdrücklichen Verfluchungen V. 23-29, welche in sich selbst eine Art 
Garantie für die Rettung beim blof3en Aussprechen bergen, mit V. 30 direkt 
dazu überzugehen, seine Gewif3heit der Gebetserhörung auszudrücken . Da 
er es inzwischen um zu sich selbst zurückzukommen, ganz natürlich fand, 
wa'"n{ zu gebrauchen, fällt ihm gerade ;äni in die Feder, und damit bekam 
30 a eine konzessive Bedeutung : " Auch wenn ich j etzt leidend und elend 
bin, so weif3 ich gewif3, daf3 Deine Erlösung, Gott, mir Rettung bringen 
wird . Und dann will ich Deinen Namen in einem Gesang loben, etwas 
von dem ich weif3, daf3 Du gröf3eren Wert darauf legst als auf Opfer " .  
Ihren Höhenpunkt erreicht diese Gewif3heit i n  der folgenden Strophe 
V. 33 -35, wo schlief3lich Himmel, Erde und Meer mit all ihrem Heer in  
einen Lobgesang ausbrechen über d ie  Erlösung, die Gott einem Menschen­
kind hat zuteil werden lassen, und die er allen übrigen 'aebjönim und 
'"  sirim verspricht. 

Was den Text V. 33 betrifft, so müssen wir wohl auf Grund der 
zweiten Person lcbab@aem r'ii anstelle von ra'ii (B. H.)  vokalisieren und 
1is'mäbü für jismäbu (B. H.) lesen. Weiter muf3 vielleicht J'bi für wfl:ti 
( B. H.) gelesen werden. Alle diese Berichtigungen spielen übrigens für 
unsere Untersuchung keine Rolle. 

Man hat gewöhnlich ianawim als Bezeichnung für die Partei aufgefaf3t, 
der unser Dichter angehört, besonders auf Grund des Parallelismus mit 
d6re.�ri-'"el6hiin und V. 34 'aebjonim : " Freut euch, ihr Armen, ihr frommen 
Gottsucher, denn Gott hat sich damit zu unserer Partei bekannt, daf3 er 
mir geholfen hat " .  Wie wir aber gerade gesehen haben, scheitert diese 
Erklärung daran, daf3 wir eine andere Bedeutung für ianäw annehmen 
müssen als für iäni. Und beim Gedanken auf das Vorhergehende ist es 
ja das allernatürlichste, daf3 der Dichter alle übrigen Elenden und Leidenden 
auffordert, sich zu freuen darüber, daf3 Gott damit, daf3 er ihm geholfen 
hat, zeigt, daf3 er sich auch fernerhin aller Notleidenden annimmt. Denn 
wie wir in unserer sprachlichen Untersuchung gesehen haben (S. 2 1 )  be­
deutet ' aebjön nicht notwendig pauper, sondern sein Inhalt muf3 für jeden 



1 932. No. 4 ·  �AN! U:-.ID §M>AW IN DEN  PSALME:-< 5 7 

einzelnen Fall entschieden werden . Hier kann es sehr gut einen bezeichnen, 
der der Hilfe bedarf, weil er leidend ist, oder in j edem Fall : das I-hupt­
gewicht l iegt auf das Leiden als Ursache seines Zustandes. Und diese Be­
deutung hat das Wort natürlich auch, wenn unsere Erklärung von :anawim 

richtig ist. Was den Parallel ismus mit  dorrse-' '"'lohim betrifft, so ist die 
Sache hier ebenso wie in  22 21 , nämlich daf3 der Parallelismus nicht not­
wendig Identität voraussetzt ; da3 zweite Glied kann sehr gut weiter sein 
als das erste. Daf3 die Notleidenden, wie hier hinzugefügt wird, Jahwäverehrer 
sind, ist ja vorausgesetzt. Der \"  ers kann deshalb so aufgefaf3t werden, daf3 
Yor allem die Leidenden sich freuen können ; aber auch alle anderen 
Jahwäverehrer haben Grund guten Muts zu sein selbst bei der Aussicht, in 
einen Zustand Yon Leiden und Not zu kommen. Die Voraussetzung ist 
hier die ganze Zeit, daf3 eine einzelne Handlung als das Ergebnis einer 
normalen Handlungsweise eines Menschen angesehen werden kann und also 
auch eine Garantie sein kann . So verhält es s ich auch in Wirklichkeit mit 
jeder rechtfertigen und gesunden Seele und wieviel mehr nicht dann, wenn 
es sich um Jahwä handelt'? Den richtigen Hintergrund für das Verständnis 
der Aussage bekommen wir doch erst, wenn wir bedenken, wie sehr für 
den Hebräer das einzelne Exemplar einer Art eine vollgültige Offenbarung 
derselben ist. E i n e n  Leidenden zu retten bedeutet im Grunde alle Leidenden 
zu retten .  Siehe joHs. FEDERSEN : Israel S. 7 5 f. V. 33 b kann also selbst 
in dem Zustand wie er nun vorliegt (abgesehen von der höchst notwendigen 
Korrektur von �M�) auf keine Weise als Argument angeführt werden gegen 
die Erklärung, die wir gegeben haben . 

Und nun ist es obendrein ein Problem, ob ® hier nicht die richtige 
Lesart hat. Dann würden wir einen Text bekommen, der die traditionelle 
Exegese so gut wie unmögl ich macht, selbst wenn man nur diesen einen 
Vers in Betracht zieht. ® hat n ämlich folgenden hebräischen Text : �lV'ii 
· ·· �T:l�'J 0�0·;,� ,  ursprünglich also · --�0�! i\,i\� �lV"')! oder, wie es wohl geschrieben 

war, �M�,"�,'IV'i"i ; es dürfte also einleuchtend sein, daf3 dieser Text den 
besten Ausgangspunkt bietet für die Erklärung der Korruption in T. M., 1 
und er dürfte schon aus diesem Grunde als der älteste angesehen werden ; 
auf3erdem ist es nur bei diesem Text der Fall, daf3 der Jussiv �t:'f�") , der 
selbst ohne das , im T. M. nicht so leicht ist, wie er nach der Meinung 
der meisten Kommentatoren aussieht, eine befriedigende Erklärung bekommt. 
Lesen wir dann noch dazu, wie schon von B. H. vorgeschlagen und oben 
angeführt wurde, auch in V. 33 a Imperative, dann bekommen wir folgenden 
ausgezeichnet guten Sinn : 

Seht d ies �"nawim und freut euch, 
Sucht Jahwä, so werdet ihr leben (oder : guten Mutes werden). 

1 BuHLS Erklärung, d>t3 hier ursprünglich ,�'IV'i'i gestanden hat, dessen , zum folgenden 

Wort gestellt oder dittographiert wurde und das dann zu C�i\·;,�-�lV'i'i verbessert . ·:: : .  

wurde, ist nicht möglich, da i\,i\�, die eventuelle Relation des Suffixes, zu weit entfernt steht. 
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Dafl hier bei �"niiwim an aktuell Notleidende gedacht werden mufl, 
denen für ihre Not der Ratschlag gegeben wird, Jahwä zu suchen , kann 
wohl unmöglich geleugnet werden. 

Als ein Argument für unsere Erklärung kann auch die weitgehende 
Übereinstimmung mit 22 24 ff. angeführt werden. 

Eine gewisse Schwierigkeit verursachen doch die ,�""1�0� V. 34, die 
auch 1 02 21 vorkommen . Daf3 aber das vVort an unserer Stelle nicht im  
buchstäblichen Sinne genommen werden darf, wird von den allermeisten 
Erklärern, die nicht mit dem kollektiven Ich rechnen, zugegeben. Nur DuHM 
findet hierin einen Hinweis auf die unter Alkimus gefangen gesetzten 
b"sidün, und STAERK und KAcrzscH4-BERTHOLET scheinen ihm zu folgen. Aber 
sonst denkt man teils an eine typische Bedeutung nach dem Sprachgebrauch 
Deuterojesajas (BcHIJ, teils versucht man Textkonjekturen, z. I3. ,�')�t;lrl, (B. H.), 
,�,�t?t"i (GuNKEL) seine Bedrängten ( aram. ) .  - Im Worte muf3 jedenfalls etwas 
liegen, was leicht von Jahwä verachtet werden kann (GGNKEL).  Nun ist es 
allgemein bekannt, daf3 in der Antike ein Leidender als von der Gottheit 
" geschlagen " angesehen wurde und überhaupt als einer der in einem 
näheren Verhältnis zu den mystisch-dämonisch-göttlichen Kräften steht als 
gewöhnliche gesunde Menschen, also als tabu. Die Grundbedeutung der 
hebräischen Wurzel :,:,r1 , d ie  profanieren bedeutet, also eigentlich aus dem 
tabu-Zustand herausnehmen, ist nun lösen (siehe Lexikon ) .  Demnach würde 
es höchstwahrscheinlich sein ,  dafl einer der tabu war, gebunden heiflen 
könnte, dafl aber dann,  mit der Gottheit als Genitiv, die ]ahwri-Gebundenen 
ganz einfach die Leidenden bedeuten würden. Ist dies n icht auch im Grunde 
genommen die beste Erklärung des Suffixes in ' "siraw ? Auch in assyrisch­
babylonischen Psalmen kommt "gebunden " als Bezeichnung für den Leidenden 
vor ; siehe z .  B.  jAsTROW : Die Religion Ba�)'ioniens und Assyriens li .  S .  7 2 .  

Wir halten deshalb die gegebene Erklärung für die allerwahrscheinlichste, 
umsomehr als sie ausgezeichnet zu bazil paf3t. -

E s b e d a r f  n u n  k e i n  e r  w e i t e r e n  I3 e w e i s e  m e h r  d a fü r, d a  fl 
i n  u n s e r e m  P s a l m  d a s  W o r t i a n i  s o w o h l  i n  d e r  E i n z a h l  V. 3 0 ,  

a l s  a u c h i n  d e r  M e h r z a h l  i n  d e r  F o r m i " n a w i m v o n  d e m  ( d e n ) 
a k t u e l l  n i e d e r g e d r ü c k t e n  u n d  v e r k o m m e n e n  z u  v e r s t e h e n  i s t ,  
u n d  d a f3 d i e  A u ffa s s u n g d e r  W o r t e  a l s  P a r t e i n a m e n  i m  l e t z t e n  
G r u n d e  d ie k o I I  e k t i v - a I I  e g o r  i s c h e E r  k I ä r u n g e r fo r d e r t .  

Psalm 25. 

Wie die meisten sogenannten alphabetischen Psalmen gehört auch 
dieser n icht zu denen , durch die sich die traditionell-moderne Exegese am 
vorteilhaftesten bemerkbar gemacht hat. Nach dieser haben wir eine planlose 
"Aneinanderreihung" von Sentenzen und sentenzartigen Ausdrücken vor 
uns, die Gebete um Sündenvergebung, Sündenbekenntnisse, Gebete um 
Errettung aus emer Not und die Schilderung derselben enthalten, und 
auflerdem Gebete um Befreiung von Feinden , die die Partei der Gottlosen 
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bilden, alles zusammen in so allgemeinen Ausdrücken gehalten, dafu der Psalm 
für jeden belieb igen der " Frommen "  in j eder beliebigen Situation und für 
jede beliebige Zeit passen würde. Beim Verfassen d ieses " Gedichtes" soll 
der Verfasser mehr von dem Akrostichon als von seinem gesunden Verstand 
geleitet worden sein ; von etwas wirklich persönlich Gefühltem kann hier 
keine Rede sein. 1 Es ist also ganz konsequent, wenn STAERK von einem 
" Schema für Gebete in  Not und Anfechtung"  spricht. Aber das Gepräge 
Yon Aktualität, das trotz alledem auf dem Psalme liegt, besonders i n  
V. I 6-2o, bleibt hierbei vollständig auüer Betracht. D i e  meist befriedigende 
Konsequenz aus der allgemein gebräuchlichen Erklärung ist deshalb,  das 
betende Ich kollektiv zu erklären, wodurch sowohl das stereotype als auch 
das aktuelle Gepräge zu seinem Recht kommt. Diese Deutung ist auch 
verfochten worden von S:l1END, WELLHAUSEN u. a., aber es ist wohl eine 
Konsequenz, die die modernen Forscher gar nicht ziehen wollen, auch wenn 
BuHL sich genötigt sieht, sie für Psalm 86, der etwa von derselben Art ist 
wie 25, beizubehalten. Die ganz persönlichen Ausdrücke in unserem Psalm 
machen auch eine solche Erklärung unmöglich. Das richtige daran ist, dafu 
schon der Hinzufüger von V. 22, einem Vers, der sowohl ein abweichendes 
Metrum hat, als auch t:l�:-1'� gebr:mcht, während der Psalm im übrigen 
:-11:-1� hat, und der auf3erdem aus dem alphabetischen Schema herausfällt, 
den Psalm ebenso erklärt hat.2 

Es ist klar, dafu wir es mit einem i n  d i v i d u  e 1 1  e n K I a g e s  p a 1 m  
zu tun haben. Nach GuNKEL haben wir folgendermafuen einzuteilen : V. I --- 7 
G e b e t e  u n d  W ü n s c h e ,  abgebrochen durch A u s d r ü c k e  v o n  V e r ­
t r a u e n  3,  5 b und h o ffu n g s v o l l e r G e w i fu h e i t  2 a, 5 c. V. 8- r 5  
allgemeinere T r o s t g e d a n k e n  . Dazwischen sind 8 - I o gedämpfte H y m -
n e n t ö n e  und I 2 - I 3  Töne aus der W e i s h e i t s d i c h t u n g .  Dann haben 
wir V. I I  ein G e b e t um Sündenvergebung und V. 1 5  noch einmal ein 
Wort von des Dichters eigener H o ffn u n g . Der letzte Abschnitt V.  r 6- 2 I  

wird von G e b e t  und W u n s c h  beherrscht, mit I 6 b ein kurzer Satz der 
K l a g e  zur Begründung eingesprengt, und 20 b und 2 I  b A u s d r ü c k e  
d e r  Z u  v e r s i c h t .  Aber abgesehen von diesen li terarkritischen Erkennt­
n issen steht GuNKELS Erklärung ganz auf derselben Linie mit der allgemein 
gebräuchlichen. Er spricht davon, dafu der Betende hier wie so viele andere 
seinesgleichen einsam unter Feinden leben m uf3 V. I 6  b,  soweit es für uns 
möglich ist Klarheit zu bekommen über seine Stellung, daf3 er sich mit Sorge 
seiner Sünden erinnert, besonders der der Jugend (V. 7), und daf3 er bald 
von sich selbst redet bald von allen Frommen - also nur ein Schritt von 
der kollektiven Erklärung weg, die doch von GuNKEL für diesen Psalm als 
" fast unbegreiflich " charakterisiert wird. -

1 So z. B. KAUTZScH4-BERTIIOLET : . . Blütenlesen, aus einer Reihe von Sätzen und 

Sprüchen bestehend, die nur wegen ihres Anfangs mit den benötigten Buchstaben an 

ihre Stelle gekommen sind. " - KITTEL ebenfalls :  ., . . .  Sätzen und Sprüchen. " 

Dah �:!' V. r 6  gleichzeitig steht mit 0�1:!' V. 9 beweist natürlich nur, daü der Fromme 

seinen Fall im Lichte einer allgemeingültigen Regel sieht. 



6o HARRIS BIRKELAND H.-F. Kl. 

Alle Repräsentanten der traditionellen Erklärung erklären �"nawim V. 9 
als die d e m ü t i g e n  F r o m m e n ,  denen natürlich auch unser Verfasser 
angehört. Aber wenn es richtig ist, dafu �"nawzrn jedenfalls die gleiche 
Bedeutung hat wie i"ni.fim, so wird diese Erklärung durch iani V. r 6  
wieder umgestofuen. Nach dem Zusammenhang des Psalms mufu nämlich 
:ani hier einer von den V. 9 erwähnten �"niiwim sein, und dafu das 'vVort 
V. r 6  von einem aktuellen Leiden zu verstehen ist, geht vor allem aus 
der Zusammenstellung mit .fiibül einsam hervor, verglichen mit  der oben 
gegebenen Behandlung von 88 I6 und 69 3o , wo wir ja aur.h eine ähnliche 
Zusammenstellung haben. Nun kann man auch hier (vgl . oben S .  54) 
behaupten, dafu das Wort auf beide Weisen gebraucht ist ; aber damit ist, 
wie oben bemerkt, der allgemeinen Auffassung des Wortes in  Wirklichkeit 
die Grundlage weggenommen. Aufuerdem - und dies ist sehr wichtig - sehen 
w ir, daf3 in V. 9 c�,�� parallel steht mit o���M in V. 8 .  Ob n un dieses 
Wort mit (_Sj bä("' im gelesen werden soll, wie die meisten Neueren lesen, 
oder {za((a' im mit dem T. M., so ist es doch ganz einleuchtend, dafu ein 
Mensch mit seinen gesunden fünf S innen n icht auf diese Weise im gleichen 
Atemzug von Sündern und demütigen Frommen sprechen kann, wenn er 
n icht einen antithetischen Parallelismus beabsichtigt, und dies ist aus dem 
Grunde unmöglich, dafu die Prädikate dieselben sind. Es mufu also die 
ein oder andere Verbindung zwischen diesen o��t:M und 0�,�� bestehen. 
Und nach der etymologisch-sprachlichen Ausführung, die wir oben von 
diesem letzten Worte gegeben haben, kann diese Verbindung schwerlich 
anders gedacht werden, als dafu die 0�,:� diejen igen sind, die auf Grund 
des em oder anderen Fehltrittes (��M) in irgend einen Zustand von 
,. Geringheit" oder " Elend"  gekommen sind. Diese sind es, welchen Jahwä 
"den Weg" zeigt, " seinen Weg " ,  d. h .  den Weg, den sie wählen sollen (V. 1 2), 
um aus dem Unglück herauszukommen und in kein Unglück zu geraten . 

Das Verblüffende ist nun, dafu wir zu demselben Resultat kommen, 
wenn wir einen anderen Weg gehen. Den Mangel an innerer Gedanken­
verbindung im Psalm, die die traditionelle Exegese in so hohem Grade 
vermifut, so dafu man genötigt wäre, eine ziemlich niedrige Stufe der Begabung 
des Verfassers anzunehmen, weigert m an sich rein unwil lkürlich anzuerkennen. 
Und wenn dazu noch d ieselbe Exegese mit  e inem zwecklosen Gebet um 
Sündenvergebung und Wegleitung rechnet, und zum Teil von Sündennot 
und Anfechtung spricht, alles fein moderne und absolut unorientalische 
Erscheinungen, dann liegt es nahe, nach einem neuen Auswege aus dem 
Morast zu suchen . Und dieser ergibt sich auch ziemlich leicht bei der 
folgenden Beobachtung1 : 

Rein zufällig kann es wohl nicht sein, dafu neben einer Reihe von 
Aussagen, die sich um einen N o t z u s t a n d  drehen, in  dem sich der 
Betende befindet und aus dem er befreit  sein möchte : V. 2 b ,  1 5, r 6, 1 7  

1 Den Gedanken zur folgenden Erklärung, die verhältnismä(;ig ausführlich dargestellt 

wird, gab mir Prof. MowiNCKEL mündlich. 
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(lies ''r.l� :..,tl"'\t'l mit B .  H .  1) ,  V .  I 8 und V .  I 9 (lies C"]j::J vor :1�"'\ und stelle 
den ganzen Vers vor I 8 [B. H. ] ), sich auch eine Reihe findet, die sich 
um d i e  S ü n d e  des Betenden handelt, für die er um Vergebung bittet : 
V. 7 ,  V. I I und V. r 8  b, besonders da die Sündenvergebung an einer 
einzigen Stelle V. r8 ganz einfach als Parallelglied zur R ettung aus dem 
Unglück steht ; diese beiden Größen sind hier nach allem zu urteilen als 
gleichwertig anzusehen. Deshalb ist keine andere Erklärung möglich als daf3 
die Sünde als Ursache des Unglücks gedacht wird, von dem hier gesprochen 
wird, und daf3 also die S ündenvergebung eo ipso die Rettung m it sich 
bringt. Nun haben wir aber auch noch ein paar Gebete um und Aussagen 
über \Vegleitung und Unterweisung :  V. 4 f., V. 8 f. , V.  1 2  und V. I 4. 
Dies im Zusammenhang mit dem Vorhergehenden zeigt uns, daß die Sünden, 
um die es sich hier handelt, U n w i s s e n  h e i t s s ü n d e n  sind, von denen 
es gilt unterrichtet zu werden, daß man frei  werden kann von ihnen . In 
Wirklichkeit l iegt die Sache so, daß man von dem Schicksalsschlag, der 
einen getroffen hat, ganz einfach auf die ein oder andere Sünde schließt. 
Ist man sich dann n icht bewußt, J ahwäs Verordnungen einmal übertreten 
zu 1haben, so müssen es also S ünden sem, die man umvissentlich 
begangen h at, oder, wie auch aus V. 7 hervorgeht, Sünden, die man in der 
Jugend begangen und vor deren Folgen sich zu h üten man auf die ein 
oder andere Weise unterlassen h at, so daf3 man jetzt um ihretwillen " von 
der Gottheit heimgesucht wird " .  

Diese Betrachtungsweise setzt nebenbei bemerkt eine eisenharte dogmatische Einstellung 

\'Oraus und den Sieg über die gesunde organische Auffassung-, die im Grunde genommen 

im Unglück nichts anderes sieht als die Sünde selbst, oder vielleicht richtiger, nicht scheidet 

zwischen Unglück und Sünde. Diese letzte Auffassung ist es, die der Mehrzahl der hebräischen 

Klagepsalme n  zugrunde liegt, und es kann uns deshalb n icht verwundern, daß man so selten 

das findet, was wir Sündenerkenntnis oder Sündenbekenntnis nennen möchten. Ein solches 

ist ja identisch mit der Klage. Dies mag denn wohl alich einer der Gründe sein dafür, daf• 

die Mehrzahl der Klagepsalmen nicht direkt Jahwii als Urheber des Unglücks nennt. In unserem 

Psalme ist die Differenzierung Sünde - Unglück soweit fortgeschritten, dat; hier mit Jugendsünden 

gerechnet wird und mit Sünden, von denen man nichts weiß als Ursache für ein aktuelles Leiden. 

Es ist das Gebiet des Nomismus, auf dem wir uns hier befinden, wo Jahwäs Wille 

festgelegt ist in einer Reihe von Emzelgeboten, deren Übertretung unweigerlich Strafe oder 
Unglück mit sich bringt, deren Anzahl und Konsequenzen aber gleichzeitig einen solchen 

Umfang angenommen haben, daü man es nie genau wissen kann,  ob man sie alle sorgfältig 

beachtet hat. Die Möglichkeit einer Sünde, in Unwissenheit begangen ii''giigii, (\·gl. Num. 

I 5 21  f. ;  Lev. 4 2,  22  u. a. St.) liegt al,;o immer vor, und wenn es keine andere Möglichkeit gibt, 

ein Unglück, das einen betroffen bat zu erklären, so bleibt einem jedenfalls noch diese. 

Deshalb ist die U n t e r w e i s u n g ,  die r e c h t e F ü h r u n g  und damit die W e i s h e i t  und 

die E i n s i c h t  das beste Schutzmittel gegen alles Böse, und man muf• immer wünschen und 
beten, da" man allen Klippen entgeht. Deshalb liegt auch in unserem Psalm und den damit 

verwandten ( 19 B ,  86, I 19 vor allem,  aber außerdem auch sicher Psalmen wie 32, I 1 6  
und I 43) ein s o  starkes Gewicht auf der V e r g e b u n g . Wir können auch die Formel· 

1 Bum.s Einwendung gegen diese Lesart, die von HEKSLER vorgeschlagen ist, daü wir da 

eine Stelle als Objekt erwahrten müfJten, gebt vom modernen indogermanischen Sprach­

gefühl aus und nicht vom hebräischen. BAETHGENS Korrektur ,:..,:"}"'\:"} ist vollständig ,·erfehlt. 
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haftigkeit beobachten, die sich u. a .  darin zeigt, dafu Jahwäs \Ville, " sein Weg " ,  ganz einfach 

" der Weg" genannt werden kann V. 8 :  die Begriffe sind dabei sich zu verhärten. Die nähere 

Ausführung dieses Punktes interessiert uns übrigens in diesem Zusammenhang nicht, da es 

bereits klar sein dürfte, dafu der Gesichtspunkt für die Erklärung, der hier angelegt ist, die 

Schwierigkeiten löst, die hier gelöst werden m üssen. 

Bei der Untersuchung des Psalms als Ganzen sind wir also zu dem gleichen 
Resultat gekommen als bei der Untersuchung der isolierten Verse 8 und 9· 

Was weiter die Art der hier geschilderten Not betrifft, so haben wir 
kein sicheres Kriterium zur Entscheidung derselben, wenn wir keine Stellung 
nehmen zum Problem der Feinde. Es l iegt aber vorderhand nahe von der 
Situation in anderen Klagepsalmen aus an i rgend eine Lebensgefahr zu 
denken . In dem ganz gleichartigen Psalm 86 (siehe unten S. 64 ff.) finden 
wir auch Ausdrücke für die Gewif3heit der R ettung von der 5"' öl taf;tija 

V. r3 ,  und in Ps. r r 6  und 1 43, die auch zu dieser Gruppe gehören, haben wir 
eine R eihe von Aussagen, die auf Lebensgefahr  deuten : I r6 31  s f. ;  1 43 4 , 1 .  

Unser Psalm ist i n  diesem Falle als eine Demütigung der Seele 
gegenüber d ieser Gottheit gemeint, welche so rein unmenschlich grof3 
geworden ist, welche eine Sünde finden kann, wo sie will ( vgl. r 30 3 ;  
1 43 2 ; Jes. 57 16 .  Job . 4 n ; 9 2 ; 1 5 14), und vor die der Mensch allerunter­
tänigst als ihr Sklave oder ihrer Sklavin Sohn (86 16 ; I I 6 16 ; 143 12) zitternd 
zu treten hat und bitten muf3, um zu erfahren, was sie will, daf3 man tun 
soll, um der harten Peitsche ihres Eifers zu entgehen und um gleichzeitig 
um Gnade und Vergebung für alle Fehltritte zu bitten, die man als dumme 
und unverständige Menschenkinder gemacht hat. Für eine solche Frömmig­
keit wird es geradezu eine Gnadeerweisung der Gottheit, sich herabzulassen 
und ihrem Diener ihren Willen kund zu tun ; aber dem, der sie fürchtet 
erzeigt sie Geneigtheit V. q, V. 8 f .  -- Wenn die Schuld, die man begangen 
hat, hier an einer einzigen Stelle V. r I schwer genannt wird, so l iegt dies 
auf derselben Linie. Der Ausdruck darf n icht allzu genau genommen werden ; 
von einem schweren Leiden aus kan n  man auch auf eine schwere Sünde 
geschlossen haben, und übrigens nützt gegenüber der Gottheit kein Trotz und 
kein Stolz, kein Pochen auf eigene Rechtschaffenheit. Es ist nicht Hiobs 
Geist, der im Judentum herrschend geworden ist : historisch haben seine 
drei Freunde und Elihu den Sieg davongetragen. -- Das Ziel der Demütigung 
ist, daf3 man sein Vergehen vergeben bekommt, seine Sünde gesühnt wird 
(32 I) ,  aber d ies nur, weil man dann " heil " ist, d .  h .  frei von Leiden ,  
Begriffe, be i  welchen es  von  einem bedrückten oder erleichterten Gewissen 
keine Rede sein kann ; man bewegt sich in mehr handgreiflichen B ahnen . 
Die realistische Denkweise der alten Zeit ist beibehalten, aber der steigende 
Intellektualismus hat in Wirklichkeit die Grundlage weggenommen, so daf3 
das ganze veräuf3erlicht und verflacht worden ist. -

Unter den bis jetst skizzierten Gesichtspunkten betrachtet bekommt 
jeder einzelne Teil des Psalms seinen ganz bestimmten Sinn. Von den 
Feinden können wir h ier gerne absehen und uns damit begnügen zu 
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konstatieren, da/3 s ie  h ier, wie auch sonst öfters das Leiden auf die em 
oder andere Weise begleiten. Und was die Einteilung betrifft, können wir auf 
die oben angeführte von GuNKEL verweisen . Selbst bei unserer Erklärung 
mu/3 eingeräumt werden , da/3 die Verbindung zwischen den einzelnen 
Gliedern z. T. sehr abrupt ist, was sicher grüf3tenteils der Rücksichtnahme 
des Verfassers auf das Akrostichon zu \'erdanken ist ; aber die Gedanken, 
die das Ganze zusammenhalten, dürften klargelegt sein .  -

Was die Wörter 0ani V. r 6  und ianiiwim V. 9 betrifft ,  so sollte h ier 
keine ausführliche Rechenschaft für sie gefordert werden . Da/3 Ziini in V. r 6, 
wo wir dasselbe Wortspiel mit ' "ni wie in 88 16 und 69 Jo finden , auf die 
wirkliche verkommene Stellung des Betenden anspielt, dürfte wie erwähnt 
ganz klar sein. Wir können uns nur merken, daf3 wir hier zum erstenmale 
das Wort j:M gnädig sein in d ieser Verbindung treffen, eine charakteristische 
Auf3erung der Mentalität, der der Psalm entsprungen ist. \Veiter ist der 
Hinweis auf den erbarmenswürdigen Zustand ganz einfach als Begründung 
für Jahwäs Gebetserhörung angeführt, und dies ist sogar die einzige direkte 
Begründung im ganzen Psalm. 

Wenn GuNKEL zu V.  8 - r o  bemerkt, da/3 wir h ier gedämpfte Hymnen­
töne vor uns haben, so erfordert dies eine Ergänzung : Es sind hymnisch 
geformte Vertrauensmotive, eine Art n aiver captatio benevolentiae, welche 
auf die Gottheit einwirken sollen zur Gebetserhörung : Jahwä ist n icht will­
kürlich und ungerecht, sondern handelt gut und gerecht und belehrt deshalb 
die Fehlenden darüber, was das Rechte ist zu tun, V. 8. Ist man auf 
Grund von Sünde ein ;ilni geworden, d. h .  beraubt oder weggekommen 
von seiner mi,�pa(, seinem rechtmäf3igen Recht und seiner Stellung im Pakt, 
wo das Glück und die Harmonie herrscht, kurz gesagt von seinem Platz 
in der Sonne im Schutze des den Pakt beschützenden Herrn, so läf3t einem 
Jahwä doch n icht im Stich, sondern belehrt einen über den rechten \\' eg, 
dessen Innehaltung die Bedingung ist, dafJ man in der mz',�pä( wandern 
kann V. 9 · - Die Vokalisation 1J"i"' ( jussiv) muf3 auf Grund des Parallelismus 
unrichtig sein ; hier muf3 der Indikativ gelesen werden. {So alle Neueren, 
wenn man den Jussiv n icht als für einen Indikativ stehend auffaf3t. Steht die 
Jussiv-Vokalisation in  einem Zusammenhang mit der kollektiven Umdeutung 
des Psalms ?) - Die Wiederholung von 0"'1:Y ist gewiß unschön, aber Text­
korrekturen sind nutzlos. "t:!::ttil::l:J. 1"'i"ii1 bedeutet : er verursacht, daf3 s ie 
dazu kommen, im Recht zu wandern, was n atürlich einen Platz ohne Recht 
voraussetzt, aus dem die :"näwim herausgeführt werden und so die tradi­
tionelle Erklärung der 0"'1�Y die demiitige11 Fronmzm schon von sich aus 
ausschließt, auch wenn diese Erklärung noch zur Not verteidigt werden 
könnte in V. 9 ,  wenn dieser isoliert betrachtet wird. Daß man sich trotzdem 
mit ihr zufrieden hat geben können, ist teilweise einer zu engen Auffassung 
von mi,�pa( = das richtige im modernen Sinne zuzuschreiben , teils einer 
unklaren Vorstellung vom Charakter der Hinii -Konjugation. Die hier ge­
gebene Erklärung stützt sich nicht allein an ein richtigeres Verständnis 
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dieser, sondern auch an den faktisch vorkommenden Gebrauch \"On hidrili b" 
(V. 5 , Ps. I07 1 ;  I I 9 3s ;  Jes. 42 16 ; 48 11 u. a. St.) . 

Summa summarum : auch in  Psalm 25 wird Zäni resp. ianäw von dem 
(den) aktuell Notleidenden gebraucht, V. I6 als Selbstbezeichnung des 
Leidenden auf dieselbe Weise wie 88 16 und 69 3o , in V. 9 von den Leidenden 
im Allgemeinen, gleich 69 34 . Auch hier ist es nur die kollektive Erklärung, 
die mit Recht von Parteibezeichnungen in Verbindung mit ;ani un �"näwim 
sprechen kann. 

Inhaltsmäflig gehört, wre schon angedeutet, Psalm 8 6 zu derselben 
Gruppe wie Psalm 25. Und auch bei ihm kann die traditionelle Exegese 
n icht besonders glücklich angewandt werden. Auch unser Psalm soll aus 
einer Reihe von Sentenzen bestehen ohne besondere gegenseitige Beziehung 
zueinander und zwar in so rein allgemeinen Sätzen gehalten, dafl BuHL 
sich hier verpflichtet gefühlt hat, die Konsequenz zu ziehen, die er noch 
nicht gewagt hat für Psalm 25 zu ziehen, nämlich dafl er mit SME:-<D, 
WEL LHAUSEN u .  a. erklärt, diese Kompilation,  die er den Psalm nennt, sei 
ein für die Gemeinedebedürfnisse verfaf3tes Produkt, und das Ich des Psalms 
sei somit kollektiv aufzufassen. Aber weder V. 9 noch V. I r , auf die man 
sich als Stütze für diese Auffassung beruft, erfordern eine solche Erklärung : 
V. 9 k ann ganz gut seinen Platz als Motiv in einem individuellen Klage­
psalm behaupten , aber er unterscheidet sich metrisch von der Umgebung 
und fällt auflerdem aus dem Rahmen des dreizeiligen Strophenbaus, so 
daf3 er sicher als sekundär anzusehen ist ; V. I I erfordert eine individuelle 
Erklärung, siehe darüber unten S.  65. 

Besondere Gründe das Ich des Psalms kollektiv aufzufassen l iegen also 
nicht vor. - -- Aber auch wenn man diesen Weg nicht geht, so sieht man 
doch den Psalm als aus lauter allgemeinen Wendungen und ganz generellen 
Gebeten um Wegleitung und Bewahrung bestehend an. 1 Aufler der ganz 
modernen Psychologie, die diese Erklärung voraussetzt, spricht auch das 
ganz unverkennbare aktuelle Gepräge dagegen, das auf Aussagen wie V. I ,  
4, 7 ,  I 3 und I 6 liegt. � Die Schwierigkeiten lösen sich auch, sobald man 
erken nt, daf3 unser Psalm genau so wie Psalm 25 erklärt werden mufl : 
Auch hier haben wir aufler Gebeten um Befreiung aus Not (V. I ,  7 ,  I 3, 

I 4-, I6) Gebete um Sündenvergebung, diese letzteren freilich nicht direkt 
ausgesprochen, sondern nur als hymnisch geformte Vertrauensmotive, so 
V. 5 :  "Denn Du, '"r]onaj, bist gut und voller Vergebung (sa!laJ; nur hier, 
vgl . Ex. 34 6 ;  Num. I 4 1s) und reich an Gnade gegen alle, die Dich anrufen " ,  
V .  r 5 :  " und Du, '"r]6näj, bist ein erbarmender und gnädiger Gott, l angsam 
im Zorn und reich an Barmherzigkeit und Treue " :  Unzweideutiger ist das Gebet 
um Unterweisung und rechte Leitung V. r r :  " Lehre mich, Jahwä, Deinen 

1 Siehe z. B. KrTTEL, der bemerkt, dalj der Poalm emen unmittelbaren Notzu.,tand nicht 

vorauszusetzen scheine, sondern für solche gedichtet sei, die in einen geraten könnten. 
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Weg, so kann ich wandern in  deiner Treue, sammle mein Herz, um Deinen 
Namen zu fürchten " .  Hier wie in 25 wird die Unterweisung im Rechten 
als im Wandern innerhalb des Gebietes, wo J ahwäs 'aemael gilt, resultierend 
angesehen. Es sind also Unwissenheitssünden, mit denen wir es auch hier 
zu tun haben. Denn daf3 es wirklich S ü n d e n  sind, an die der Verfasser 
denkt, und daf3 wir n icht rein willkürlich in unserer Erklärung vorgegangen 
s ind, erfahren wir aus V. I I b ;  hier muf3 ja�erj mit BAETHGEN, BuHL u. a. 
nach Jer. 32 39 so zu verstehen sein : m ach mein Herz eines, d. h. einträchtig 
im Hinblick darauf, Deinen Namen zu fürchten , d. h .  l af3 es sich mit aller 
Kraft auf das Eine konzentrieren .  Jahwä fürchten bedeutet fromm sein oder 
ihm dienen, vgl. z. B. Ex. I n ; Lev. 1 9 14 ,  32 ; 25 1 1 ;  Jer. 26 19 ;  Prov. 3 1 ; 
Job. I 9 (nach GEs.-BuHL) und wohl auch Psalm 130  4 ;  aber das bedeutet auf 
dem Boden des Nomismus zugleich seine Gebote halten. Und d ies ist es, 
worauf der Beter von Ps. 86 Jahwä bittet sein Herz zu sammeln, denn so 
hat er eine Garantie gegen das Unglück. -

Eine bemerkenswerte Bestätigung unserer Erklärung finden wir nun 
darin, daf3 der Psalm offenbar in  zwei Teile zerfäl lt : I - 10 und I I - q, 
jeder bestehend aus 3 Strophen zu j e  3 Langversen (V. 14 b stammt von 54 s 

und muf3 gestrichen werden ; zu I 6  a und 1 7  a fehlen die Parallelglieder, 
was auch in B. H. angegeben ist) und beginnend mit A n r u fu n g  und G e b e t .  
Während nun V .  I das Gebet durch Konstatieren der Not, i n  der sich der 
Dichter befindet, motiviert, bittet V. I I um Unterweisung und Wegleitung, 
eine Übereinstimmung, d ie  sicher darauf hinzuweisen scheint, daf3 das Gebet 
um Befreiung aus der Not und das Gebet um Belehrung im Grunde gleich­
wertig sind. Und dies ist auch die e inzige Erklärung dafür, daf3 das Gelübde 
des Lobpreises unmittelbar in V. 12 folgt mit dem Thema für denselben in V.  1 3 · 

Die Bestandtei le des Psalms sind dann nach dieser Erklärung folgende : 
I :  I -�4  G e b e t e  m i t  M o t i \· e n ,  5 hymnisches V e r t r a u e n s m o t i v ,  
6 - 7 G e b e t e  mit M o t i v  i n  7 b. V. 8-- I o rein hymnisches M o t i v .  
II : I I  G e b e t e ,  r 2 - r 3  G e l ü b d e  von Lobpreis und dessen Thema, I 4 
K l a g e ,  1 5  hymnisches V e r t r a u e n s m o t i v ,  I 6 - q a" G e b e t ,  1 7 afl b 
G e w i f3 h e i t  d e r  G e b e t s e r h ö r u n g ;  im grof3en ganzen dieselbe Ein­
teilung, d ie GuNKEL gibt. 

Was die Art des unter allen Umständen aktuellen Notzustandes betrifft, 
sind wir hier, wie schon bemerkt, besser gestellt als mit Ps. 25, insoweit 
als 1 3  b direkt auf Lebensgefahr hinzuweisen scheint ; auch die Feinde 
treten h ier V 0 I 4 mit Namen auf, zedim : die Cbermütigen, Aufrülzrerischen 
und �ari$im : die Schreckeinjlößenden, Schauderhaften, Schrecklichen. -- Für 
uns ist es aber zureichend, kl ar darüber zu sein, daf3 wir es mit einem 
ganz bestimmten Notzustand zu tun haben , verursacht durch Sünden , die 
der Betende selbst nicht kennt. 

Ganz auf dieselbe Weise wie nun Ps. 25 16 das Gebet damit motivierte, 
daf3 der Betende ?äni und jä�irj war, wird in unserer1 Psalm V. r der einleitende 

Vid.-Akad. Skr. IT H.-F. KL 1932- No.  4- 5 
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Ruf um Hilfe mit dem Hinweis auf die Stellung des Betenden als ;äni 
wc' aebjön motiviert, und es ist nach unserer Erklärung des Psalms kein 
Grund vorhanden, diese Begriffe n icht ganz analog mit den Begriffen :äni 
und jäbirJ 25 16 aufzufassen, also als auf das im Psalm vorausgesetzte 
Drangsal und Leiden hindeutend, so daf3 'aebjön, hier ebensowenig wie 
69 34 , nicht eine ökonomisch-soziale Bedeutung hat, sondern den Betenden 
nur als allgemein hilfsbedürftig bezeichnet. Als neue Begründung bekommen 
wir inzwischen in V. 2 bäsir], und dies ist von KITTEL als eine Stütze für 
das sozial-religiöse Verständnis von ;äni und 'acbjön gebraucht worden, 
weil der Zusammenhang h ier darauf hinzudeuten scheint, daf3 diese Begriffe 
gleichbedeutend mit bäsirj sind. Aber dieser Schluf3 paf3t, wie man sieht, 
nur wenn die im Psalm geschilderte N ot permanent ist und gleichzeitig :äni 
und 'aebjän ursprünglich ausschlief3lich ökonomisch -soziale Termini sind, wobei 
der Zustand elend und " arm " zu sein n icht etwas sein würde, von dem 
man um Befreiung betete. Da nun diese Bedingungen nicht vorliegen, ist 
K ITTELS Schluf3 ganz unberechtigt : ki bäsirj 'ilni ist natlirlich, wie von 
MowrNCKEL : Psalmenstudim I S. I I 4, Anm. I bemerkt, eine Begründung, d ie 
auf einer ganz anderen Ebene l iegt als I b; diese appelliert an das Mitleid 
der Gottheit, während jene darauf hinweist, daf3 der Betende im richtigen 
Verhältnis zu Jahwä steht und so in gewissem Sinne Anspruch auf Gebets­
erhörung hat. Es sind ja nur Unwissenheitssünden, die er begangen hat ; 
so gut es überhaupt für einen Menschen möglich ist, versucht er auf Jahwäs 
V./ egen zu wandern, und ist also wirklich fromm ; ein eigentliches U n · 

s c h u I d s m o  t i v ist dies n icht - ein solches kommt in nomistisch gefärbten 
Psalmen nicht vor - eher ein V e r d i e n s t m o t i v .  Dat3 in dem \V orte 
{läsirj ein Hinweis auf die Asidäer der Makkabäerzeit (I Makk. 7 n) (DUHM ) 

l iegen sollte, verbietet sich von selbst bei  dieser Erklärung und setzt im 
Grunde das ökonomisch-soziale Verständnis von ;iini und 'aebjön voraus, 
obwohl man natürlich mit Gewalt einen solchen I Iinweis hineininterpretieren 
kann. Bewiesen werden kann es nie und ist damit im Grunde erledigt. -

Wie aus dem oben zu KITTELS Erklärung Bemerkten hervorgehen wird , 
führt die Auffassung, die ;äni und 'aebjän als Parteinamen ansieht, auch in  
unserem Psalme unwillkürlich zur  kollektiven Erklärung, wo s ie  wirklich 
mit einigem Recht h ingehört, und das Resultat, zu dem wir also wiederum 
gekommen sind ist, daf3 sich die Begriffe auf e i n  e n a k t u e  I I  e n N o t .  
z u s t a n d  b e z i e h e n .  

Psalm 14· 

Dieser Psalm weist verschiedene Ähnlichkeitspunkte mit 25 und 86 auf, 
und ist zeitl ich n icht weit weg von ihnen . Mit Psalm 25 hat er unter 
anderem das akrostichische Schema und den d idaktischen Ton V. I 2 - 23 
(vgl. 25 1z - 1 s) gemeinsam, mit 86 Ausdrücke wie :;�:;�-liN.,� von der Religion 
selbst V. I 2  (vgl . 86 n) und mit ihnen beiden das intellektualistische Gepräge, 
das besonders deutlich ist, wenn es gilt, die dogmatisch erstarrte individuelle 
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Vergeltungslehre darzustellen , siehe V. 1 6 - 22. In eine spätere Zeit führt 
auch der Name f/däsim für die Verehrer Jahwäs (V. I o), vgl. Dan. 7 21 ; 
8 24 . Doch scheint der Nomismus unserem Psalme n icht in dem Grade das 
Gepräge gegeben zu haben wie den beiden vorhergehenden, insofern wir 
im Zusammenhang V .  12 folgende keine spitzfind ige Kasuistik vorausgesetzt 
finden, sondern nur  ganz allgemeine ob auch etwas rationalisti sche Ausdrücke 
für "das Gute zu tun " .  -

Folgens der allgemeinen Erklärung soll nun auch i n  unserem Psalm, 
wie angeblich in Psalm 25 und 86, der Zusammenhang nur sehr lose, j a  
sogar unerkennbar sein, was man  auch hier teilweise mit der Rücksicht 
zu erklären sucht, die der Verfasser im Hinblick auf das alphabetische 
Schema zu nehmen hatte. Es ist vor allem die Verbindung zwischen 
I - I I  und 1 2 - 22, die Schwierigkeiten verursacht hat. KAUTZSCH4-BERTHOLET 
n immt dies ein wenig leicht mit seiner Bemerkung, dai3 Gottes stetiges 
Eintreten für die Seinen, das das Thema des zweiten Teiles ist, für den 
Dichter Grund genug ist, um in persönlichen Jubel auszubrechen und auch 
andere dazu aufzufordern . H iergegen spricht bestimmt schon V. 5, und die 
Erklärer sind auch darüber einig,  daf3 der erste Teil hauptsächlich als ein 
Dank an Jahwä für die Rettung aus einem persönlichen Notzustand gedacht 
ist, während man sich für den zweiten Teil begnügt, den Übergang zu einer 
Dichtung irn Stile der Weisheitsliteratur zu konstatieren, wenn einem das 
Problem überhaupt interessiert. So rechnet STAERK hier mit einem l iturgischen 
Gedicht, bestehend aus dem Eingang zu einem persönlichen Dankpsalm und 
Bruchstücken einer religiösen Lehrdichtung ; dies ist aber n icht viel besser 
als wenn DuHM den ganzen Psalm ein Mosaik nennt. --

Die eigentlichen Schwierigkeiten werden aus dem Wege geräumt, wenn 
man mit GuNKEL den ganzen Psalm als einen i n  d i v i d u  e I I  e n D a n k  p s a I m  
ansieht, aus dessen Sti lformen jedes einzelne Glied seine Erklärung findet : 
V. 2-4 h y m n i s c h e  E i n f ü h r u n g  m it abwechselnder Selbstaufforderung 
und Aufforderung an andere, V. 5 der G r u n d  zum D a n k p s a l m, 6-- I I  
die L e b  r e, d ie  man aus dem Schicksal des Auftretenden ziehen kann und 
dann das häufig vorkommende B e k e n n t n i s zu  dem Gott, der geholfen 
hat. Dieses B e k e n n t n i s, das schon V. 6- I I  das Gepräge des masäl­
Sti!s trägt, geht dann i n  1 2 -22 ganz zu die.sem über, aber wir m üssen 
uns klar darüber sein, daf3 es fernerhin das B e k e n n t n i s  ist, das wir vor 
uns haben , oder, wenn wir wollen, ein vor der Gemeinde abgelegtes 
Z e u g n i s  dafür, wie glücklich es ihm ergangen ist, weil er Jab wäs Weg 
ging, dai3 er näml ich aus diesem Grunde gerettet wurde, und damit zu­
sammenhängend die Ermahnung an die übrigen, auch so zu tun, damit es 
ihnen gut gehen kann : " Scheue das Böse und tue das Gute, so wird es 
Dir ebenso ergehen wie es mir  ergangen ist und wie es allen Frommen 
ergebt, während die Gottlosen dagegen zugrunde gehen werden " .  Dies ist 

• eine Jähwä wohlbehagende Weise zur Vermehrung seiner Ehre, und findet 
deshalb natürl i ch einen Platz in e inem Dankpsalm (vgl . 5 1  1sl. Der Zusammen-
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hang, den w1r bei der gewöhnlichen Exegese m unserem Psalm vermissen, 
ist hiermit vollständig hergestellt. 

Das Gemeinsame inzwischen von GuNKELS Exegese und der traditionellen 
ist, daß der Psalm von dem Kreis der D e m ü t i g e n , der l e i d e n d e n 
F r o m m e n  stammen soll ,  auf die er mit  0.,1�)7 V. 3 und .,:iY V. 7 anspielen 
soll ,  und daf3 da mit den Übeltätern und Bösewichtern V. 1 7  und 22 die welt­
lichen Machthaber und Unterdrücker jener gemeint sind 1, daf3 es also in erster 
Linie P a r t e i g e g e n s ä t z e  sind, die sich hier abspielen. Der Sinn würde 
also der sein : Einer von diesen 2anawim war in der ein oder anderen Not 
oder Gefahr, hat zu Jahwä gerufen, und dieser hat sein Gebet erhört. Beim 
Hören davon , " daß seine Seele sich Jahwäs rühmt" ,  werden die übrigen 
�"näwim von Freude erfüllt (V. 3), denn sie sehen darin eine Garantie dafür, 
daf3 Jahwä den Seinen allezeit helfen wird. Abgesehen von den Schwierig­
keiten, die eine solche Erklärung verursacht, wenn man versucht, die hebräische 
Psyche aus sich selbst heraus zu verstehen und n icht von modernen Voraus­
setzungen aus, besonders im H inblick auf Aussagen wie z. B. V. 6, so kommt 
sie vor allem n icht um einen gewissen Gegensatz zu der Auffassung, die 
sie erzeugt hat ,  herum : 

Daß iani V. 7 Bezeichnung für das Subjekt des Psalms ist, ist ganz 
klar und wird auch so gut wie von allen Forschern zugegeben. Der 
Satz kann natürlich n icht so zu verstehen sein, wie DuHM u. a. es wollen : 
er könnte sowohl den einen als auch den anderen iäni nennen, der rief und 
dessen Gebet erhört wurde ; eine solche Erklärung hat ihr Entstehen dem 
mangelnden Verständnis des Zusammenhangs im Psalm zu verdanken . Ferner 
kann das Verhältnis zwischen i1T und "1�),1 nicht appositionell sein, da dies 
häe �ani hazzae erfordern würde. Man faßt deshalb zae demonstrativ auf 
und /ßära usw. als Relativsatz : hier ist ein iani, der rief usw. Nun, dies 
kann gut stimmen : der Sinn ist jedenfalls der, daß in  V. 7 ein ganz be­
sonders starkes Gewicht darauf gelegt wird, daf3 gerade ein Zäni erhört 
worden ist. \Venn man nun mit KITTEL und anderen das Schwergewicht 
im Begriff 2ani auf das R e  1 i g i ö s e legt, also ungefähr fromm, so würde 
gewiß die Gebetserhörung eines solchen als eine sehr freudige Begebenheit 
aufgefaf3t werden können ; kann es aber i rgend einen Sinn haben so stark 
hervorzuheben, wie es V. 7 und V. 3 geschieht, daf3 gerade ein " Frommer" 
erhört wurde ? wer sollte wohl der Gebetserhörung näher l iegen ? wer sollte 
Jahwäs Herz näher stehen ? Und wenn man mit GuNKEL das Hauptgewicht 
auf das Soziale legt, also auf die " Armut " ,  so harmoniert dies nicht recht 
mit V. ro b :  es gibt keinen Mangel für den, der ihn (Jahwä) fürchtet. Dat3 
man in unserem Psalme der Wahl zwischen der sozialen und der religiösen 
Bedeutung der Wörter dadurch zu entgehen sucht, daf3 man sie mit dem 
unklaren "Dulder " zu übersetzen sucht, verbessert n icht viel an der Sache ; 
die ein oder andere Relation muf3 doch auch dieses Wort haben. 

1 Das Problem derselben soll  hier nicht die Anleitung zu einer Erörterung geben. 
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Weiter ist es ganz einleuchtend und wird auch von den meisten vor­
ausgesetzt, daf3 wir hier einem ganz aktuellen Notfalle gegenüberstehen, aus 
dem unser Dichter gerettet wurde (vgl. V. sl. Welcher Art diese Not war, 
spielt an und für sich keine so grof3e Rolle, ist aber doch einer Unter­
suchung wert. V. 1 3  wird ein R at gegeben, ein l anges Leben zu erlangen, 
- folglich müssen wir das Recht haben darauf zu schlief3en, daf3 unser 
Verfasser in L e b e n  s g e fa h r  gewesen ist und den angeführten R at an­
gewandt hat, um gerettet zu werden. Dazu stimmt auch V. I 7 b und 22, 
wonach das des Gedächtnis der Übeltäter ausgerottet wird auf Erden ; 
Antithese : n icht so geht es mit den Frommen , i n  d iesem Falle unserem 
Verfasser. V. 19 und 2 1  heif3t es weiter, daf3 Jahwä nahe ist allen die 
" zerbrochenen Herzens "  sind und em " zerschlagen Gemüt" haben und 
befreit sie (V. 1 9), er behütet alle ihre Gebeine, so daf3 nicht eines von 
ihnen zermalmt  werden kann (V. 2 1 ). Wenn V. 2 r  allein dagestanden 
hätte, könnte es nahegelegen haben an einen Mordversuch zu denken, dem 
unser Verfasser ausgesetzt war (vgl. K ITTEL) , aber zusammen mit V. 1 9  ist 
dies nicht möglich, auf3er wenn wir mit KITTEL auf ganz unhebräische Weise 
scheiden zwischen seeli schem Leiden V. 1 9  und körperlichem V. 2 r .  Tun 
wir dies nicht, müssen wir uns damit begnügen zu  konstatieren, daf3 unser 
Verfasser in i rgend einer Todesgefahr gewesen ist ; daf3 ni.�brre-!eb und 
dakk"'r>··rüa& bei Tritojesaja vorkommt, vgl . Jes. 57 1s; 61 1 1  berechtigt uns 
weder dazu, ihn als Urheber dieser Ausdrücke zu erklären, noch dazu, sie 
hier in demselben Sinne aufzufassen wie dort. Das letztere ist unter allen 
Umständen unmöglich, da die Ausdrücke bei Tritojesaja n icht neben den 
"zermalmten Gebeinen " vorkommen. (Dies gegen die ganze traditionelle 
Exegese, auch gegen GuNKEL, der hier n icht d ie Konsequenz daraus gezogen 
hat, daf3 das Zeugnis einen aktuellen Anlaf3 hat, wenn er auch bemerkt 
hat, daf3 V. 2 r  auf eine Krankheit hinweist). 

Erst bei der Annahme von einem aktuellen Leiden fällt auch ein 
einigermaf3en klares Licht auf V. 6. Hier mub i:m�:i!l falsch geschrieben 
sein für t:l��:!l (BH, nach 0\S Hie), ein Fehler, der dann die Perfekt· 
vokalisation der Verben in a mit sich brachte ; diese müssen als Imperative 
gelesen werden (BH n ach 0' A\S Hie). In Konsequenz davon ist dann 
auch ' elaj statt ' elaw zu lesen ( EH) ; "iM: hat hier die Bedeutung leuchten, 

strahlen vor Freude, und der Vers lautet dann so : 

Seht her auf mich um froh zu werden 
und euer Angesicht trage keine Scham. 

Eine klare Beziehung bekommen d iese Worte erst, wenn s1e als an 
Leidende gerichtet gedacht sind, die ja  eo ipso schamerfüllt sind, weil ihre 
Ehre, ihre Rechtfertigkeit. ihr Ui/6m weggenommen ist von ihnen und 
ihnen nur die Schlaffheil bleibt 1• Diese s ind es ,  die aufgefordert werden, 

1 Über die S c h a m  als negative Potenz für den Israeliten, siehe FEDERSEN : Israel 

S. r 8:c ff. 
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Mut zu fassen im Hinblick auf einen Leidenden, dem geholfen worden ist: 
So handelt Jahwä ; sei deshalb guten Mutes. 

Aber wenn es sich nun wirklich so verhält, daf3 es ein aktuelles 
Leiden ist, mit der wir es hier zu tun haben, so liegt also hier ein Psalm 
vor, der sich zu den von uns behandelten Klagepsalmen verhält wie 
Gegenwart zu Vergangenheit. Wenn nun (ani in V. 7 eine Selbstbezeichnung 
ist, so würde sich das Wort demnach auf die Vergangenheit beziehen und 
den Betenden als Leidenden bezeichnen. Und hier liegt faktisch kein Grund 
zu i rgend einer anderen Auffassung vor, um so mehr als diese auch 
sprachlich leichter ist als die traditionelle :  es ist doch ein wenig zu handfest 
und steif karä usw. so ohne weiteres als einen Relativsatz zu erklären, der 
ja ein moderner Begriff ist, ohne klarzumachen, wie der Hebräer die Satz­
verbindung gefühlt hat. Das n atürlichste für ihn ist, zäe iani als ein Ganzes 
aufzufassen, mit dem ersten Wort als Subjekt und dem zweiten als Prädikat : 
" d ieser hier war oder ist (ani" ; diesem Ganzen wird ein neueres Ganze 
gegenübergestellt : " er rief und Jahwä hörte " .  Daf3 ißara sich hier auf die 
Vergangenheit bezieht, ist sicher ; ab(Cr dann ist es auch am natürlichsten 
folgens hebräischem Gedankengang, wenn wir übersetzen : " Dieser hier war 
iani, er rief und J ahwä hörte " ,  so daf3 die Gebetserhörung das Aufhören 
des Zustandes des iäni-seins mit sich brachte. 

Ferner stehen wir hier einem Gebrauch von iäni gegenüber, der voll­
ständig dem Gebrauch in Ps. 22 2s entspricht, desgleichen in einem Dank­
p.salm, auch wenn dieser vorgegriffen ist. 

Und schlief3lich ist dies die einzige Erklärung, die mit der Auffassung 
von V. 6 übereinstimmt, die wir als die am meisten wahrscheinliche fanden. 

Hiermit ist im Grunde genommen auch die Erklärung von �"nawim 
V. 3 gegeben ; denn die, an welche die Ansprache V. 4 ff. gerichtet ist, 
können nur diese sein ; und dann muf3 das Wort ebenso wie 69 34 von 
den Leidenden zu verstehen sein, oder von denen, die es vielleicht noch 
werden. 69 34 ist in Wirklichkeit auch ganz gleichartig mit unserer Stelle 
und muf3 also notwendigerweise hier auch in Betracht gezogen werden . So 
wird schlief3lich der Sinn von V. 3 viel klarer als bei der allgemein ge­
bräuchlichen Erklärung : für die armen Leidenden muf3 die Botschaft von 
der Hilfe eines, der in der gleichen Lage gewesen war, ungleich viel mehr 
freudebringend und bedeutungsvoll gewesen sein, als für die Frommen im 
Allgemeinen das Wissen davon, daf3 einer von derselben Partei in dem 
ein oder anderen Anliegen erhört wurde, selbst wenn es ein aktuelles 
Leiden gewesen wäre. Und wenn wir die ganz reale Denkweise des alten 
Orients in Betracht ziehen, so ist überhaupt nur unsere Erklärung möglich. 
Es ist die klare, herrliche Sonne selbst, die durch die Wolken bricht, wenn 
sich für einen Leidenden und Hilfesuchenden die Aussicht auf Errettung eröffnet. 

Daf3 die Errettung wirk lich stattgefunden hat, wird in V. 3 a nicht 
direkt ausgesagt, sondern nur damit, daf3 des Dichters Seele tithallel 

bejahwae, aber dies kann n icht möglich sein, wenn die Seele iant ist, folglich 
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muf3 die Rettung schon eingetreten sein. Der Ausdruck spielt an auf die 
Entfaltung der Seele, die sich in  dem jubelnden Ausruf und dem Lobpreis 
zu erkennen gibt ;  ll'jahwae gibt die Ursache und die Quelle hierfür an. 
Die gewöhnliche Übersetzung : "sich Jahwä's rühmen, sich mit Jahwä 
rühmen " trifft den Kern der Sache nicht richtig (siehe die im Lexikon 
angegebenen Belegstellen) 1 • 

Alles in allem genommen ist auch für d iesen Psalm keine andere 
Erklärung mögl ich als daf3 das VI/ort in der E inzahl den bezeichnet, der 
leidend gewesen und dem nun geholfen worden i 3t, und in der Mehrzahl 
die, die leidend sind, oder es noch werden können, also ganz aktuell zu 
verstehen ist und m i t  irgend einer Parteibezeichnung nichts zu tun hat. 
Hier haben w ir auf3erdem einen Psalm vor uns, in dem man auch bei  
bestem Willen ke ine Berechtigung zur kollektiven Erklärung finden kann, 
die von BAETHGEN und CHEYNE behauptet wird , da die Vv. 3, 6 und 7 
den Verfasser seinen Mitmenschen gegenüberstellen, d ie  ihn die Vv. 9-- 1 5  

direkt in  der 2 .  Person anreden lassen. Selbst d ie3e Erklärung wird es 
hier nicht leichter machen, (äni und Ziiniiw als Parteinamen aufzufassen. 

Psalm 70 = 40 14 - ts .  
Für unsere Untersuchung spielt das Verhältnis zu 40 2 - n keine Rolle. 

Wir haben dann einen ganz deutlichen i n d i v i d u e l l e n  K l a g e p s a l m. 
V. 2 :  A n r u fu n g  u n d  e i n l e i t e n d e r  H i l fe r u f; danach folgt i n  V. 3�5 

der W u n s c h  oder die G e  w i f3 h e i t d e s  Z u r ü c k w e i c h e n  s und d e r  
B e s c h ä m u n g  d e r F e i n d e 2 zugleich mit der F r e u d e  d e r  J a h w ä ­
s u c h e n d e n  ü b e r  d i e  R e t t u n g . V. 3 - 4  enthalten zugleich die K l a g e  
über die Handlungen der Feinde, wovon die Notlage des Betenden augen­
scheinlich eine Folge ist. 

V.  5 schlief3t sich nun in V. 6 ein nominaler Zustandssatz an, mit 
wa'ani eingeleitet, wonach iani wc' aebjon folgt. Und da nun die in V. 5 

Auftretenden die Jahwäsuchenden sind, so sollte die Sache ganz klar sei n :  m it 
wa'"ni l eitet er den Übergang ein z u  der Erwähnung seiner eigenen Person 
v o n  der Erwähnung der Übrigen derselben Gruppe, so daf3 wir am besten 
dadurch übersetzen, daf3 wir ein Gegensatzverhältnis angeben : aber i c h  
b in Zäni und 'aebjön. Hiern ach schon ist es eigentlich n i cht mögli ch, daf3 
diese beiden Worte P a r t e i namen sein können, da sie ja  in dem Falle auch 
den übrigen J ahwäsuchenden in gleich hohem Grade gelten müssen. Der analoge 

1 Eine Spezialuntersuchung hierüber würde wünschenswert sein. 

2 In V. 4 muf; mit 40 ''  jilsommt! für fäsü/zü gelesen werden. Sonderbar genllg über· 

setzen alle Forscher folgendermaf;en : als Lohn für seine Schandc-, o .  ä., d. h.  2al 

cel?aell, als ob da nur ce/faei} stünde. Selbstver>tändlich bedeutet cal hier wie so oft 

auf Grund von : lat3 sie starr werden vor Entsetzen, schaudern auf Grund des Lohnes, 

den sie empfangen (den ihnen Jahwä gibt) für ihr Schand werk. BuHL hat das Richtige, 

aber weist es ab von einem rein modern fühlenden Gedankengang aus, der scharf 

zwischen einer Handlung und ihrer Folge scheidet, was einem Hebräer vollständig 

ferne liegt. 
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Fall Ps. 69 3o, sowie derselbe Ausdruck in 86 1 spricht auch gegen die 
Aufiassung der Worte als Parteibezeichnungen. Und es ist im Grunde sehr 
bezeichnend, daß die traditionelle Erklärung sich hier n icht auf eine nähere 
Erörterung des Verhältnisses zwischen V. 5 und 6 a und den da angewandten 
Ausdrücken einläßt. Inzwischen mag es doch vielleicht seine Bedeutung 
haben, die vorliegenden M ö g I i c h  k e i t e n zu untersuchen : 

r .  Liest man mit 40 1s jal.z"sd{J 1 statt des Imperativs hüsä, wird das 
Verhältnis zwischen den beiden Reihen in V.  6 a wohl am besten k o n z e s  s i v 
verstanden : " Wenn ich auch . . .  , wird doch Jahwä für m ich sorgen 
(oder mir zurechnen,  was h ier auf dasselbe hinauskommt) " ,  und dann ist es 
auch wirklich das Natürlichere, wenn auch in keiner Weise nötig, die beiden 
Worte als einen d a u e r n d e n  Zustand bezeichnend aufzufassen . Aber dann 
muß dieser hier als ausschließlich den Betenden betreffend betrachtet werden. 
Dies wird wegen des betonten wa'"ni erfordert. Folglich kann hier keine 
Rede von Parteibezeichnung sein, wenn n icht der Betende i d e n  t i s c h ist 
mit  der ganzen Partei, und wir so das Ich des Psalms kollektiv zu deuten 
hätten . Aber irgend ein Grund hierfür l iegt n icht vor. Genau dieselben 
Einwände und derselbe Schluß müssen gemacht werden, wenn wir die 
zweite Möglichkeit erwählen, das Verhältnis zwischen den Reihen so auf­
zufassen, daß d ie  erste d ie  zweite begründet : w e i I i ch iänf und ' ae{Jjon 

bin,  wil l  Jahwä für m ich sorgen " .  
2 .  Aber jetzt b ildet 6 a a m i t  6 a (1 + b zusammen eine zweil i nige 

Strophe ; es ist daher sowohl formell als inhaltsmäf3ig gesehen nötig, einen 
Imper<ttiv statt jal;"so{J zu lesen (so die meisten n eueren), entweder wie 
hier hü.�ä, oder, da dies gegen V. 2 b anstö(>t, l.z"so{J (BuHL u. a. ) .  Dann 
ist es indessen noch deutlicher, daf3 Zäni w"' ae/Jjon sich n u r  zum Betenden 
referieren soll, als im vorigen Falle, aus dem Grunde nämlich, daß der 
Anschluf3 an das Folgende viel lockerer werden muß, so, daf3 es n icht 
passend ist, mit  einem U n t e r o r d n u n g s v e r  h ä I t n i s zu übersetzen, aber 
mit etwas wie : " Aber i ch bin iäni und 'ar/Jjän ; sorge (daher) für mich Jahwä 2" .  

Dazu kommt, daf3 wenn d ie Verbindung s o  z u  verstehen ist, so ist es 
sehr unbillig und unnatürlich, daß die erste Reihe etwas anderes angibt als 
die nächste Veranlassung dazu, daß Jahwä darum gebeten wird, einzu­
schreiten ; diese ist aber natürlich in der Notlage zu suchen, die durch 
die Handlungsweise der Feinde hervorgerufen ist und n icht an und für sich 
in der Angehörigkeit der Partei der Armen und Mif3handelten. Es kann i n  
dieser Beziehung ziemlich gleichgültig sein, o b  die Worte z u  verstehen 
sind als Ehrennamen, die die Frommen sich beilegen (so ausdrücklich 

1 Ob hier der .Jussiv oder der Indikativ gemeint ist, ist wie so oft i m  Hebräischen schwer 

zu entscheiden und hat infolge des hebräischen Gedankenganges auch weniger Bedeutung. 
2 Mowr>�CKEL faßt /:l"!iöQ tc in  Ü bereinsti m mung mit dem Gebrauch Lev. 7 IS als die An­

erkennung der kultischen Leistung eines Menschen von Jahwäs Seite aus auf, und 
kann hierin eine Bestätigung für die kultische Bestimmung der Psalmen finden. 
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KAuTzscH 4·BERTHOLET und wohl auch stillschweigend KITTEL (?)) oder sich 
wirklich auf die sozia l-ökonomisch n iedrigere Lage beziehen, die sre 
einnehmen (so wohl die meisten neueren). Beieie Auffassungen sind gleich 
unnatürlich, wenn man n icht das Subjekt des Psalms kollektiv erklären will, 
und haben dem Umstande ihre Existenz zu verdanken, dafa man ganz 
und gar mit der ursprünglich exklusiv ökonomischen Bedeutung jedenfalls 
von 'aebjrin als sicher gerechnet hat. Hat man hierin erst das Fehlerhafte 
eingesehen, muß eine Erklärung, d ie  mit dem individuellen Ich rechnet, 
beide Wörter von dem aktuell existierenden Leiden verstehen, gelegentlich 
welches sich der Dichter an die Gottheit wendet, um davon befreit zu 
werden ; also ein Sprauchgebrauch ganz parallel mit 69 2o ; 86 1 und 88 I6. 
Von diesem Leiden wissen wir n ichts weiteres, als dafJ es, wie erwähnt, 
von den Feinden verursacht zu sein , oder jedenfalls in irgend einer Ver­
bindung mit dem Auftreten dieser zu stehen scheint. :ani und ' aebjän würden 
folgl ich hier denselben Inhalt haben, w ie an den früher behandelten Stellen ; 
diese sind aber unter allen Umständen so gemeint, daß sie sich auf eine 
besondere a k t u e l l e  N o t l a g e  beziehen.  

Daf3 man Ziini w"' aebjän so aufgefaflt hat ,  a ls ob es einen permanenten 
Zustand angäbe und so das, wie erwähnt, schon syntaktisch recht evidente 
Verhältnis zwischen V. 5 und 6, miflverstanden, ist seinerseits eine mit· 
wirkende Ursache oder Folge eines teilweisen Mißverständnisses auch von 
dem Sinn in V. 5 gewesen : dieser Vers soll nach der gewöhnlichen Auf­
fassung ein Gebet oder ein Wunsch sein, dafl sich die fromme Gemeinde 
111 Jahwä freuen d ürfe. Und STAERK, den GuNKEL zitiert, bemerkt weiter : 

"Die innere Erhebung der Gesamtheit erscheint h ier geradezu als Ziel 
und Zweck der Errettung des Beters vor seinen Feinden " ,  

eine Auffassung, die a n  und für sich das richtige Verständnis des Verhält­
n isses zwischen den beiden Strophen V. 5 und V. 6 nicht ausschließt, sondern 
dieses verdunkelt und vor allem ganz modern gefühlt ist und mit dem 
Geiste und Ton der i n  d i v i d u  e 1 1  e n Klagepsalmen ganz und gar im 
Streite steht. I n  diesen ist es selbstverständlich n icht die Erhebung der 
Gesamtheit, die das Ziel der Rettung ist, sonelern das Glück des Indivi­
duums. Und dat3 es hier n icht anders gedacht ist, dafür gibt zum Über­
fluf3 die Parallelstelle 35 21 einen schlagenden Beweis, wo wir erfahren, 
daf3 der Grund des Lobpreisens der Gemeinde gemeint ist, seine Rettung 
seines Sklaven zu sem. Die Meinung ist dann : Wenn du Jahwä, deinen 
Ieidenelen Sklaven retten wirst, wird dir die ganze Gemeinde (das Volk) 
zujubeln und über deine mächtige Tat sich freuen, indem sie sagt : " Groß 
sei Jahwä " .  Dadurch wird die Ehre Jahwäs faktisch v e r g r ö f3 e r t ,  und 
die Strophe wird ein Motiv der Erhörung. "A b e r "  - dann kommt der 
Revers V. 6 - "d ies kann nicht stattfinden, solange der Zustand dauert, 
daf3 ich so verkommen und elend bin wie jetzt. Deshalb - zögere nicht 
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mit deiner Rettung" . Wie man sieht : eine klare Verbindung, die ihrerseits 
wieder als Stütze unserer Erklärung von :änt und 'aebjön d ienen kann 1 . 

E� ist hiernach ganz klar, dafu diese beiden Worte n u r  eine a k t u e  1 1  e 
N o t l a g e  bezeichnen können, deren Aufhören V. 5 zur Wirklichkeit macht, 
und dafu die Auffasung der Wörter als Parteibezeichnungen auch hier in 
d ie kollektive Erklärung h in ü berführt. -

\Nir wollen jetzt zur Behandlung der Gruppe Ps. 9- r o, 35, r o9 
und 140 übergehen, wo :ani (und 'aebjön) mehr ausdrücklich als Objekt der 
Verfolgung und Ausplünderung der r".�a2im erwähnt wird, und beginnen 
dann mit 1 09, welcher im Grunde der klarste von ihnen ist. 

Ps . Ioy. 

Wir haben hier emen i n d i v i d u e l l e n  K l a g e p s a l m  mit folgendem 
Aufbau vor uns : V. I A n r u fu n g  m i t  e i n l e i t e n d e m  R u f e  u m  H i l fe ,  
V .  2 - 5  K I a g e i n  Form von Schilderung des Benehmens der gottlosen 
Gegner, 6 - r s  F l ü c h e  gegen d iese, r 6 - 2 o e r n e u e r t e  K l a g e  über 
das Benehmen der Sünder, mit Flüchen beigemischt, V. 21 G e b e t ,  2 2 -2 5 
K l a g e  in Form von Schilderung des Zustandes des Betenden, 2 6 - 2 9  
G e b e t e  u n d  W ü n s c h e 2, V .  3 0  G e l ü b d e  v o m  L o b g e s a n g  und V. 3 1  
d e s s e n  T h e m a . 

Was den Psalm auszeichnet, ist der breite Platz, den die Flüche 
einnehmen, und der energische und bittere Ton , worin diese gehalten sind. 
Deshalb ist auch der Psalm von der traditionellen Exegese dafür erklärt 
worden, eine der unschönsten Früchte der j üdischen Parteistreitigkeiten zu 
sem. Die verfluchten Feinde seien die herrschende Partei von Weltlichen 
und der Beter einer der " Stillen im Lande" (35 2ol, der leidenden Frommen. 
Auf diese Stellung soll der Beter mit :änt wc' aebjön V. r6 uf!d 22 hindeuten. 
Es scheint indessen V. r6 gegen diese Auffassung der Wörter zu sprechen, 
da das Parallelgl ied von einem aktuellen Leiden verstanden werden zu 
müssen scheint. Da aber der Text hier nicht ganz sicher ist, wollen wir 
die Behandlung dieser Stelle vorläufig unterlassen. Eins ist jedenfalls 
sicher : es ist sich selbst, n icht irgend ein Elender und Verkommener, den 
der Dichter mit den Ausdrücken in V. r6 meint. Dies wird nämlich i n  
V .  22 ausdrücklich gesagt, w o  wir, i n  e in  b if3chen variierter Form, die von 
7 0 6 und 86 1 her bekannte Formel wiederfinden . Wenn schon dies gegen 

1 Dies darf selbstverständlich nicht so aufgefafot werden, als ob diese Erklärung ein 

Resultat aus der nach unserer ;-\nsicht richtigen r\uffassung dieser zwei v....r orte \väre ; 

sie ergibt sich ganz von selbst. Etwas anderes ist es ja, daü die unrichtige Auffassung 

der Worte auch V. 5 verkehrt verstehen mufl, auch wenn sie sich selbst damit nicht 

rechtfertigen kann. 

2 Vers 28,  der sowohl das Metrum als auch den Strophenbau durchbricht (2-zeilige 

Strophen), i.st wohl eine Hinzufügung (BUHL). 
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die gewöhnliche Auffassung spricht, s o  werden wir I m  Folgenden noch 
mehr Argumente finden. 

In  22 b müssen wir wo�1 l ,  mit den meisten n eueren, eine Form 
des Verbums '�\i zittern, sich ringen, le.;;en, statt des überlieferten ''\i 
durchbohren : "das Herz zittert, ringt sich in mir " .  Das Normale ist ja, 
dafJ das Herz ruhig, fest und sicher sein soll. vVenn es so ist, wie hier 
gesch ildert, so ist d ie  Seele i n  irgend einer Weise in Unordnung geraten, 
sie ist gestört und krümmt sich unter dem Leiden. K ann man jetzt, wenn 
d ieser Halbvers ganz isoliert betrachtet wird, mit e in  bif1chen gutem \Villen, 
ihn verstehen als auf die konstante Notlage der Frommen sich beziehend, 
auf seine Stellung als " Dulder" ,  und auf d iese Weise die P a r t e i m e i n u n g  
von ;ani und 'aebjr!n retten, so ist es doch ganz unmöglich, wenn wir 
das Folgende betrachten : Dafu 23-25 sich auf eine K r a n k e n  1 a g e beziehen,  
kann schwerlich bezweifelt werden , das Bi ld in  23 a, dafJ der Beter als ein 
Schatten hinfährt, ist uns auch von 1 02 12 her als Ausdruck dafür bekannt, 
dafu der Lebenstag gegen Abend naht, und zwar, ebenso wenig hier als dort, 
(siehe oben S. 48) wegen Alters. Einen ähnlichen Sinn mufu auch das eigen­
tümliche Bild in 23 b haben : " Ich werde verjagt wie die Heuschrecken ", 
wie es denn auch zu verstehen sein mag (vgl. I I iob 38 13 ;  Neh.  5 13 oder 
Nah. 3 17). Daf3 (V. 24) die Kniee vom Fasten schwach sind, und das Fleisch 
wegen des Mangels an Fett (Salbung) mager wird, sind Aussagen, die auch 
damit gut zu harmonieren scheinen, dafu es vermutlich Krankheit ist, womit 
wir zu tun haben . Wir kennen ja die Vorstellung des Fastens von 69 1 1 
her, \VO sie ebenfalls vieHeicht ihre Ursache in Krankheit hatte . Im Zustande 
der Unreinheit sich salben zu unterlassen, ist auch eine bekannte Erscheinung. 
Sowohl die Salbung als das Fasten sind teils Ausdrücke der reellen Beschaffen­
heit der Seele, tei ls als Bufumotive gemeint, vgl . 2 Sam. 12 zo  ff. Daf3 
endlich die Ausdrucksweise V .  25 ausgezeichnet pafut, wenn es K rankheit ist, 
die das Leiden bildet, kennen wir von 22 1 f. , 69 12 C und r 02 9 her , wo 
sie sehr wahrscheinlich diese Relation hat. 

Ist nun Krankheit oder ein anderes aktuelles Leiden die Voraussetzung 
für V. 23- 25, muf3 natürlich auch 22 b darauf Bezug nehmen, wozu aufuer­
dem der Ausdruck am besten paf3t. Dasselbe gilt folglich ;anl we' aebjr!n V. 22 a, 
aber damit auch die Worte in V. r 6. Die Verbindung mit dem Vorgehenden 
ist hier ohne Interesse 1 • Es ist jedenfalls eine K lage darüber, da6 der 

1 Im Vorbeigehen kann bemerkt werden, daß es sicher nicht zweckmäßig iot, mit DuH>I 

V. r 6 a zu einer Doppelreihe zu erweitern. Nach unserer Meinung gehört der Abschnitt 

r6 a - 2o ursprünglich vor V.  6 ,  wo er eine in  Verlluchungen auslaufende Klage gebildet 

hat , die in V. 6 - rs in  reine Vertluchungen übergeht. Diese k räftigen und wenig 

feinfühligen bösen Wünsche im l\lunde des Frommen haben in einer späteren Zeit 

Anstoß erweckt, die dann die im vorliegenden Text resultierende Umstellung vor· 

genommen hat, um den Gottlosen die Vertluchungen in den Mund gelegt zu bekommen, 

wozu ja V. 5 eine gute Anleitung gab. Dies brachte es i nzwischen mit sieb, daß r6 a "-
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rasa� I denjenigen verfolgt, der ;äni we' aebjön ist. Das Parallelglied heif3t :l�i:: ;;�:; 
T. M. hat ;;�::� als nijfal von :i�.::l verzagt sein aufgefaf3t, und dann könnte 
es am nächsten liegen, wenn wir den Satz isoliert betrachten , den Ausdruck 
von einem dauernden Zustand zu verstehen : der Verzagte. Das ganze wirkt 
aber unnatürlich, und wahrscheinlich haben ® 'Al: Hie darin recht, daf3 man 
hier lesen soll : ��� = ;;::;: von ;;:: schlagen, treffen (so die meisten neueren) 
und dann entweder mit BA�THGEN :l��i"l , oder am besten mit WELLHAUSEN 

T. M. als eine Mischung von �.::l:l und ;;::: verstehen . " Einer, der im Hinblick 
auf das Herz geschlagen ist" würde eben eine treffende Benennung eines 
aktuell Leidenden sein ,  wenn das Leiden n icht näher angegeben werden 
soll (an den Füßen geschlagen, ne/p> raglajim, ist I I  Sam. 4 4 ;  9 3 lahm). 

Hier wird dann darüber geklagt, daf3 der Bösewicht nicht einmal einen 
armen Elenden , von Leiden n iedergedrückten Mann im Frieden läf3t, sondern 
ihn verfolgt und ihn zu töten wünscht. Durch diese ausdrückliche Be­
tonung der Verkommenheit des Verfolgten bekommt die Klage noch größere 
Kraft und Vermögen,  auf Jahwä einzuwirken, als wenn der Verfasser nur 
das persönliche Pronomen als Objekt für :ri'i gebraucht hätte 2• - Sogar 
isoliert betrachtet wird auf diese Weise V. I 6 dadurch am leichtesten zu 
verstehen sein, daf3 die hier angewandten Ausdrücke sich auf eine ganz aktuelle 
Notlage beziehen. Der Vergleich mit V. 22 ft. verlangt geradezu diese Be­
deutung. A l s o : a l l e s  i n  a l l e m  l i e g t  h i e r a l l e r  G r u n d  v o r , ;äni 

eing-efügt werden mul3te als Anknüpfung für das Folgende, das dadurch und durch die 
Konsekutivvokalisation von i:i�i:l.Mi und pniMi V. q, und �i:l.Mi V. r8 einen g-anz 

anderen Sinn bekam, als ursprünglich vorgesehen \Var: anstelle motivierter Vertluchungen 

bekommen wir eine Schilderung- sowohl  der n e g a t i v  (V. r 6  a exl als auch der p o s i t i v  

I 1 6  a 13 -'- b) moralisch begrCindeten Verderbnis des Gottlosen. Folgens dieser Hypothese 

würde der Psalm ursprünglich aus 3 gleichgroßen Teilen be.standen haben, jeder mit 

5 zweizeiligen Stro ph e n : I .  r b - 5 + r6 a ß- 20 (zu b feh lt das Parallelglied. Eine von 

den Reihen i n  V. r8 oder I9 ist sekundär [siehe BuHL] . Vielleicht l1;ingt d ies auf die eine 

oder andere \V eise damit zusammen, daü der Red. schwerlich �;;n V. 19 auf die \'oucit 

gehen las;en konnte und deshalb geni1tigt war mit diesem Wort einen neuen Abschnitt 

beginnen zu lassen ? Die massoreti.:;chen Erwägungen sind schvv'er zu  erraten). I I. 6 - r 5· 
lll. :.Jr -- s r (V. 21 bildet nur einen Langvers [siehe K ommentare]. Was den hinzugefügten 

V. 28 betrifft, siebe oben). -
Etwas richtiges ist also nach unserer Meinung an der u. a. von GRAETZ und HANS 

ScriMIDT behaupteten Auffassung (Religiöse L)'rik des A.  T. S. 2ol, daf; es (nach T. 1\I.) 
der Gottlose ist, der die Vertl uchungen V. 6- r 5 gegen den Frommen ausstö[jt_ Aber natür­

lich hat die Mehrzahl der Forscher vollständig recht, wenn sie diese Anschauung bekämpft. 
1 Der Wechsel zwiochen Singular und Plural geht durch den ganzen Poalm. Siehe GuNKEL 

wm Psalm, l\IowiNCKEL P.;.  st. I. S. r 73 (Nachtrag zu S. 97 l. 
Selbst wenn man mit 1\IowrNCKEL unter den Feinden Menschen versteht, die heimliche 

K ünste und böse \Vorte gebrauch en, um ihren Mitmenschen böse Krankheiten beizu· 

bringen, so ist dies doch die natürlichste Erklärung. Der Sinn soll in diesem Falle 

sein , dal3 sie ihr Opfer nicht eher fahren lassen, als dal3 sie ihm den Garaus gemacht 

haben. Wegen des Parallelismus mit dem Folgenden ist es wohl nicht möglich crini 
we'aebjün proleptisch aufzufassen , wie es lVlowrNCKEL Ps. st. I S. I I 5, A 3 will. 
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(u n d  'aebf6n) I n  d e r s e l b e n  W e i s e  a u fz u fa s s e n  w r e  I n  d e n  
ü b r i g e n  v o n  u n s  'n e h a n O. el t e n  P s a\ m e n 1 .  

I n  Wirklichkeit l iegt, wie angedeutet, bloß i n  dem Umstande, da(c; 
h i e r  in jedem Falle mit Zäni w"' aebjön nur an den Betenden und nicht an 
seine Partei gedacht wird, für die traditionelle Erklärung eine nicht geringe 
Schwierigkeit vor. Wünscht d iese hier die ganze Konsequenz aus ihrer 
Auffassung zu ziehen, so hat sie n ichts anderes zu tun , als mit BL:HL unseren 
Dichter so zu betrachten, als ob er die ganze Gemeinde repräsentiere. 
Dadurch sin"d wir in die kollektive Auffassung geraten,  welche natürlich 

auch die Ausdrücke in 22 ff. bildlich erklären muh. Unseren Dichter als 
emen der F ü h r e r der Frommen zu betrachten, wie es u. a. von KITTEL 
getan wird, ist dagegen nur die halbe Konsequenz zu ziehen . 

Psalm 9 � I o .  

Jetzt wollen wir zur Behandlung der Psalmen 9 � 1 o  übergehen, i n  
welchen iäni I o z  u n d  9 als d irektes Objekt für der rcsa�im Verfolgung und 
Kachstellung, 1 09 16 entsprechend, vorkommt. 

In diesen beiden Psalmen, die zu den schwersten und am meisten 
behandelten der Psalmensammlung gehören, kommt iäni nicht  weniger als 
dreimal ( 1 o 2 , 9 2), o��:!-' (K"1ib) zweimal (9 13 ; I o 12) und o�,�:l' zweimal (9 19 
K"1ib, 1 0  n) vor. Der Begriff kommt also alles in allem siebenmal vor. 

Die erste Bedingung für das Verständnis der Psalmen und damit 
auch unserer Begriffe, ist die Erkenntnis, daß die Psalmen ursprünglich 
eine E inheit gebildet haben . Dies wird n icht nur von ®, Hie  und Bar 
Hebräus bestätigt, sondern ergibt sig auch daraus, daf3 in Ps. I O  ÜLerschrift 
fehlt, aus der sprachlichen und sachlichen Ähnlichkeit der Psalmen (siehe 
die Kommentare von Gu:-<KEL und BAETHGEN) und vor allem daraus, dafJ 
das a l p h a b e t i s c h e  Schema von Ps. 9 in Ps. r o  fortgesetzt wird . Klar 
erkenntlich ist zwar beim ersten Blick nur die �·Strophe r o  1 f. und die 
Strophen von p bis n I o 12 - Is .  Die dazwischenliegenden Verse I o 3 - IJ 
scheinen in kein alphabetisches Schema sich einzufügen . Der Text ist aber 
hier in e iner sehr schlechten Verfassung, was sich bei näherer Prüfung 
zeigt, die Ursache dieser Mif3lichkeit zu sein.  Durch einzelne nicht allzu 
eingreifende Korrekturen läfJt es sich auch tun, sowohl den Text wie auch 
das Akrostichon ein igermaf3en in Ordnung zu bringen 2• Schon aus diesem 
Grunde ist die Aussonderung von gröfleren oder kleineren Teilen des Psalms 
I o sehr bedenklich und Beibehaltung der vorliegenden Zweiteilung jedenfalls 
unzulässig. 

Es zeigt sich indessen eine merkwürdige Doppelheit in der Schilderung 
und der Benennung der auftretenden J ahwäfeindl ichen Mächte : Diese werden 

1 V. 3 r ,  im vorgegrifT-:nen Dankp�alm, wird in guter Übereinstimmung hiermit 'acb_fcju 
auf gleiche VV eise gebraucht \Vie §dni Ps. 22 2s ; 34 7 .  
Siehe besonders lhnrM, G uNKEL und iviowrNCKELS nor\vegische Psalmüber::>ctzung. 
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teils göfim 9 61 16 1  1 s ,  zo ; I o 16 benannt, teils werden sie augenscheinlich 
als I n n e r e  F e i n d e  geschildert, besonders I 0 1 - 1s . Dieses Problem, das 
mehrere neuere nach DuHMS 1 Vorgang dadurch zu lösen versuchen, dafJ 
sie c�,:i in c��:i korrigieren, müssen wie hier un behandelt bleiben lassen, 
und unsere Begriffe auch ohne die Lösung dessen zu erklären versuchen . 

Der Ps�lm macht auch sonst einen ziemlich verwirrenden Eindruck. Während Ps. 9 i .n 

grofJen ganzen \'Om H y m n u s beherrscht ist, tritt in r o  K l a g e  und G e b e t  in den 
Vordergrund, und diu ist natürlich auch der Grund dazu, dat3 der Psalm vo� der Tradition 

geteilt worden ist. Doch bricht a. d .  e.  S.  an einzelnen Stellen das h y m n i s c h e  Gepräge 

in Ps. I o  d urch (besonders V. r 6 - r 8) ,  während a . d . a. S .  d a s  G e b e t  in 9 nicht fehlt 

(vgl. V.  1 4  und I 8 - 2 r ). Die Bestimmung der Art des Psalms stöf3t also auf nicht geringe 

Schwierigkeiten, und hier kann es nicht gesagt werden, dafd die stilkritische Untersuchung 
GvKKELS uns weit auf den  Weg geholfen hat. lnfolge dieser haben wir e inen  Psalm vor 

uns, welcher von einem verüt3t sei, der nur die Absicht hätte, ein religiöses alphabetisches 

G e d i c h t  zu  schreiben, durch dessen Ausarbeitung er sozusagen ausschliet3lich von der 

Rücksicht auf d ie Anfangbuchstaben der Verslinien geleitet sei,  und auf diese Weise ein Produkt 

im Stande gebracht, das von Einzelteilen bestehe, die von fast allen Psalmarten geholt seien. 

Ja, derart sollen die akrostichischen Rücksichten dominierend gewesen sein , daf3 nur der 

Bedarf eines Wortes mit :, beginnend die Veranlassung zu der i n  ro 1 beginnenden Klage 

gegeben 

übrigens 

habe. Die 
von BALLA 

Bemerkung- LüHRS (Psalmenstudi"n S. 2 )  zu  dieser Erklärung, die 

übernommen ist (das Ich der Ps. S .  r r r ) ,  daf3 sie im Grunde nichts 

anderes i,t als dem Verfas.ser des Psalms das Vermögen abzusprechen, i n  richtiger Weise 

seme flinf Sinne zu gebrauchen, ist keine " schlimme Übertreibung" (Gu:-�KELS Ausdruck). 

Ohne weiteres alle Stilarten zu katalogisieren, die zur An wendung gekommen sind, ohne nach 

der Meinung des VerL1s.ser.s zu  fragen, ist keine befriedigende Methode. 

Der Au.sgangspunkt mufj d�rin gesucht werden, dafj es d a s  G e b e t  und d i e  K l a g e 

sind, was das hervortretend;:,te Element des Psalms ist. KAUTZSCH4- HERTHOLET ist daher 

auf ganz rechter Spur, wenn er die übrigen Elemente des Psalms verstehen will als 

M o t i v e  flir Erhörung in der Notlage, i n  welcher sich cLr Betende befindet. Diese Erklärung 

wird auch von Mowr:-�CKEL behauptet. Wenn diese beiden For,cher aber im ersten Teile des 

Psalms (BEinHOLET : I - 1 3 .  MowJNCKEL liest in 1 4  Perfekte flir Imperative und rechnet so 

den e1·stcn Abschnitt : r - r 7 )  ein Erhörungsmotiv sehen, welches dadurch wirkt, Dank- und 
Lobpreise für frühere \Vohltaten zu bringen, dann scheitert dies \·or allen Dingen an dem 

richtigen Verotändnis d .cs \'erhältnisses zwischen V .  3 und 4 , das, merklich oder bezeichnend 

genug, von a l l  c n Forschern unrichtig aufgefafit vvinJ. Ein an cmcm Kohortativ mit be an­

geknüpfte!· lnf. cstr. m u Ü sich auf die Z 11 k u n ft beziehen. Er kann einfach nicht auf die 

V o r z e i t  Bezug nehmen, vvic es gevvöhnlich aufgefaf3t \vird. Wir m lbsen also übersetzen : ,,Ich 
will Jah vvä lobsingen etc. - - - \V e n n meine Feinde zurück \Veichcn ,"  und nicht " w e i l  

meine Feind" z 11 r ü c k  g c w e i c h t  s i n d " .  Dies w e i l  bekommen wir i n  V. S·  Daß es sich so 
,-erhält, geht auch von den lmperff. i'i:l��, ,:,m:� hervor. Die Situation des Klagepsalms ist 

al'o ganz deutlich erkennbar, sogar i n  2 - 4 , die d�s wohlbekannte G e l ü b d e  v o m  L o b .  

s i n g e n  i m  F a l l e  v o n  E r h ö r u n g  bilden (vgl. 22 21 ;  69 11 ; 1 09 30 u. a. St.l. Dies Lob­

singen folgt dann v o r g e g r i ff e n  i n  5 - 1 3  (vgl. oben Ps. 22) ,  und aus diesem Grunde 

\vohl als ein \Virksames hymnisches EhrcnM und V crtrauensmotiv gedacht. V. r 4 setzt sodann 

ein Gebet ein. Die Im perative hier können auf Grund der Kohortative i n  V.  rs n i e h  t i n  

Perfekte korrigiert werden (BuHL u.  a.l. Dieses Gebet wird i n  V .  r s  m i t  dem Hinweis anf den 

L o b g e s a n g  begründet, der uns aufs neue i n  1 6- 1 7  begegnet. V.  I 8 - 2  r 1 wo 2 I wohl 

hinter V. r8 venetzt werden mufa (BH), sind demnächst G e b e t e n  und W ü n s c h e n  
gewidmet. I o ,  I - I  I bestehen aus K l a g e n  i n  Form von Schilderung des Benehmens 

1 STAERK nimmt dieselbe Konjektur an, gibt aber als Urheber einen katholischen Gelehrten an. 
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des Gewalttäters gf."gen die " G eq uälten '1 • V. 1 2  ist G e b e t ,  V. T 3  K l a g e ,  V. r 4  V e r t r a u e n s ­

m o t i v ,  V. r s  G e b e t ,  V. r 6  (hymnisches und Vertrauens·) M o t i v ,  V. q - r 8 Ausdrücke 

der G e w i ü h e i t  d e r  E r h ö r u n g . Alles in allem ein ganz klarer i n d i v i d u e l l e r  K l a g e ­
p s a  I m ,  des.3en rechtes Verständnis wesentlich nur von dem für unseren Geschmack un­

natürlich breiten Pbtz,  welchen das hymnische Motiv eingenommen hat, erschwert wird. D"t3 

aber ein M o t i v  auf diese YVeise d.1zu herange wachsen ist, ein einigermaf.ien selbstständiges 

Dasein zu  führen,  ist nichts beispielloses in  hebräischer Psolmendichtung (vg!. Ps. 2 7 ,  9" U'1d 

r39 ,  die nicht aufgeteilt werden dürfen). 

Wir sind aber sehr schwierig gestellt, wenn es die Frage nach der 
Notlage, die der Psalm voraussetzt, gilt. Nur so viel scheint klar zu sein, 
daf3 diese eine Folge des gottlosen Benehmens der rcsä'im ist , und daf3 
d ie  Hadesfahrt derselben V. r8  mit der Rettung der �anijim u nd 'aebjänim 
V. r 9  gleichbedeutend ist. DafJ aber wirkl ich mit dem Worte t:l��:!' (Me h r z a h l ) 
N o t g e s t e l l t e  i m  eigentlichen Verst:tnd gemeint sind, geht aus dt>m im 
Psalm auftretenden analogen Gebrauch der Wörter ja tön:, da@ und i1�?ii 

hervor, die Witwe, der Geschlagene oder Zerbrochene und der Schwache 
(9 10 ; r o  s,  10, 14, 181 betr. il�?li siehe unten S. 8o) ; jat6m und da@ stehen 
auch an einer Stell e  ( r o 18) genau mit t:l�,:!' parallel . Mi t  d iesen Benennungen 
wird wie bekannt eben an diejen igen gedacht, die auf3erh alb des Sch utzes 
gestellt sind, den die Gesellschaft e inem Vollbürger gibt, und die aus d iesem 
Grunde leicht Gegenstand von Übergriffen und Mif3handlung werden . I h r  
Schutz und Hilfe ist Jahwä vor allem . 

Ein abgenutzter Parteiname in der Bedeutung fromm, demütig oder 
etwas ähnliches kann o��:, folglich n icht sem. -

Damit ist eigentl ich das Ziel unserer Untersuchung für diesen Punkt 
erreicht. Es i nteressiert uns nämlich wen iger, ob diese t:l��:!' realiter d ie  
Partei sind, d ie von den Gottlosen verfolgt ist, und daf3 also das faktische 
Leiden, wie erwähnt, in den Verfolgungen aufs Leben besteht, denen d ie  
From.nen ausgesetzt sind, wenn nur t:l���!' in  s ich selbst kein Parteiname ist. 

Von dem Zäni ( E i  n z a h I )  heif3t es nun : 

J ahwä, warum trittst du so ferne ?  
Verbirgst dich zur Zeit der Not ? 
In (seinem Hochmut) verfolgt der Missetäter den iänf 
(fängt ihn) in den Ränken, die (er) geschmiedet hat. 

Seine (d. h. des Mis3etäters) Augen halten auf die Arm en 
Er lauert im  Verborgnen wie ein Löwe i n  der Höhle 
Er lauert daf3 er  den Zäni erhasche, 
Und er erhascht den Zäni, wenn er i hn in sein Netz zieht. 

(8 b - g) 

1 In 2 a muü cJnl das Objekt für jit!fa� sein, das verfolgen bedeuten muf3 (vgl. Thr. 4 19) ; 

an ,telle von r,j�::� des T. M. müssen wir i"1,�;�:1. (mehrere neuere) vokalisieren, in b 

iiJ:l:;::r,; fanstelle von ,il\p�l'!:) für ,IDEll;l� , und hifSifb für hifsabu lesen (BH). 
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H ier s ieht es auf den ersten Blick so aus, als ob iani wirklich eine Benennung 
einer bestimmten Partei wäre, der von der Gegenpartei unermüdlich nach­
gestellt würde. Als den deutl ichsten Ausdruck der traditionellen Exegese 
wollen wir die Äußerungen GuNKELS anführen :  ,, Da s ie  (d ie Gottlosen ) 
niemanden zu fürchten brauchen, stürzen sie sich auf d ie  Armen und Ge­
ringen - - -, ein Zeitbild von der schamlosen Ausbeutung der unteren 
Klassen durch die Mächtigen und Reichen . Im Hintergrunde steht dabei, 
da6 die Gewalthaber zugleich die Gottvergessenen sind, die Armen aber 
Jahwä anhängen. Doch bleibt das Soziale die Hauptsache . "  Daß andere 
Forscher wie STAERK und K ITTEL das Soziale weniger hervortreten lassen, 
spielt hier keine grof3e Rolle, iant soll jedenfalls die Benennung einer 
Partei sein. 

Haben wir aber e r s t e n s  darin recht, daf3 i n  diesem Psalm t:��::r sich 
auf d ie  aktuelle Notlage bezieht, muß natürlich auch iäni d 1sselbe tun. Daf3 
hier d ie  E i n  z a h I gebraucht wird, hat keine Bedeutung, es ist d ie  A r t ,  an die 
man h ier denkt, oder noch besser an den T y p u s ,  wenn auch natürl ich 
die Einzahl ausdrückt, da6 der Gedanke des Verfassers i n  erster Linie 
seine eigene Person gilt. 

Z w e i t e n s :  Daß 'äni keine Klasse oder Partei bezeichnet, geht auch 
d irekt aus dem Parallelismus mit il�'n hervor, das nur  in diesem Psalm vor­
kommt, und zwar zweimal in der Einzahl : r o 9 und 14 und e i n  m1l anscheinend 
in der Mehrzahl r o  w :  t:N��'M . Die beiden ersten Formen werden von TM 
vokalisiert il�'M ( in der Pausa il�::M) = dein Heer und das letzte t:l��='n T ; ' '  T · :  ' '  • r : '' 

= das Heer der Verzagten. Dies ist aber alles künstig, wie gewöhnlich 
anerkannt. D ie  Versionen drücken aus : schwach, gering oder desgl . Und 

wahrscheinlich haben wir vor uns denselben Stamm wie das arab. �� 
finster sein, traurig, betrübt sein (GEs. -BuHL ; vgl . DELITZSCH's Kommentar 
z. St.) 1 Jedenfalls haben wir ein selbständiges Wort für schwach, gering 
oder desgl. ,  das mit iani ganz parallel steht, und weder P a r t e i n a m e  
ist, noch auf sozialökonomisches N iedrigsein anspielt. 

D r i t t e n s :  Entweder können wir hier die Sache in derselben Weise 
wie 1 09 16 verstehen, wo auch der Leidende von Feinden verfolgt wurde 
(siehe oben), o d e r ,  wenn man diese Erklärung im Hinblick auf V. 8 b - 9  
wenig wahrscheinlich findet, m a n  kann auch m it MowrNCKEL das Verhältnis  
so erklären, daf3 Zänt und blk i rgendwie p o e t i s c h - p r o I e p t i s c h gebraucht 
sind, insofern der V erfolgte erst schwach w e g e n  des feindlichen Anschlages 

1 Es ist ntcht billig, das i1 als integrierenden Bestandteil des Worte., aul'wfassen, wie 

man gewöhnlich tut. Wir würden dann eine unhebriiische Form wie il:Z:'tJ o .  ii. be. 

kommen. D.1s Wort hat sicher ursprünglich nur die Konsonanten 1'M gelnbt und die 

Hinzufügung des i1 mufJ mit der Worterklärun g  des TM zusammenhängen. Dieser 

scheint auszugehen von der Fonn C��:,,M V. Io, das auf Grund von �t: , Oas Singular 
ist, entstanden sein muß durch Dittographie von c(., )� im folgenden i-c� (GRAETZ 

u. a.) und so ursprünglich nur ':j'�n geheilden baben kann, \vahr:;cheinlich mit den 

Vokalen a und c :  hrrfi!/i , ygJ. arab. SJ::�� . 
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wurde. I n  Wirklichkeit werden natürlich diese beiden Weisen, die Sache 
zu sehen , i n  einander gegl itten haben. Da die Gottheit aber der Beschützer 
der Schwachen ist, muf3 d ie hier angewandte Ausdruckweise j edenfalls als 
besonders wirkungsvoll gefühlt worden sein. 

V i e r t e n s :  soll iani hier auf die soziale Stellung Bezug nehmen und so 
GuNKELS Erklärung von sozialer Ausbeutung die am meisten befriedigende 
sein, ja, dann bekommt der ganze Abschnitt ein so unwahrscheinliches 
Gepräge (siehe z. B. besonders V. 8 f. ), daf3 man wirklich zu glauben 
versucht wird, dafJ unser Verfasser seine fünf Sinne in der richtigen Weise 
nicht habe gebrauchen können, oder j edenfalls in dem Grade von Verfolgungs­
wahnsinn besetzt gewesen sei, daf3 wir seine Schilderung n icht für Ernst 
nehmen können. Die A u s b e u t e ,  die die R e i c h e n  durch eine solche 
brutale Verfolgung der A r m e n  erhalten würden, würde jedenfalls in keinem 
Verhältnis zu der angewandten Mühe stehen. 

Das Ergebnis wird also sein, daf3 auch m Ps. 9 - r o  iani und l:l"l.,:Y 
(l:l"l1�Y) von dem (den) aktuell Leidenden gebraucht sind, wie auch denn 
der Psalm inhaltl ich zu erklären sein mag. 

Psalm 35· 

Auch i n  diesem Psalm haben wir i n  V. r o  iani und 'aebjän als Leidenden 
unter der Übermacht und Plünderung des Gegners. Der Psalm zerfällt in drei 
ursprünglich vermutlich gleich grof3e Teile : V. r - r o ;  I I - I 8 ;  I 9-28, 
und wird mit dem im Falle von Erhörung stattfindenden L o b p r e i s  ab­
geschlossen 1 • Übrigens besteht der erste Teil aus A n  r u f  u n g m i t e i n  -
l e i t e n d e m H i l fe r u f, G e b e t e n  und W ü n s c h e n  2 - 6  {4 - 6  Verfluch­
ungen), 7 - 8 K l a g e ,  der zweite Teil aus K l a g e n  mit G e b e t  am Schluf3 
vor dem L o b p r e i s ,  der dritte Tei l  aus G e b e t e n  und W ü n s c h en 
(V. I9, 22 -27 )  mit K l a g e n  (V. 20 - 2 1) .  

Was auch diesen Psalm kennzeichnet, i s t  d ie  dominierende Rolle, 
die die Gegner des Betenden spielen, ja ihm Grunde sieht der ganze 
Psalm so aus, daf3 er ausschlief31ich gegen diese gerichtet i st. Er ist 
daher auch gewöhnlich erklärt worden als von den bitteren Parteikämpfen 

1 Die Beobachtung. daß der Psalm in  drei Teile zerfällt wurde zuerst von BunL 

gemacht und stimmt viel mehr mit der " Gattungsforschung " überein als GuNKELS eigene 

Einteilung. (Siehe Komm.) - Unrichtig ist es deshalb V. 28 zu V. 9 zu setzen (GUNKEL) 

oder V. 1 8  zu V.  28 (Duwr, MowlNcKErJ. - Daß dagegen diese drei Teile gleich groß 

sein sollen, geht hier wieder auf meine eigene Rechnung. Wenn wir aber annehmen, 
daß im ersten Teil  eine Reihe nach V. 7 ausgefallen ist, und dafJ diese ersetzt wurde 

durch das Zitat von Jes. 4 7 1 1 , das wir jetzt in V. 8 finden (die Reihe könnte etwa 

gelautet haben : s<i',y !6 'id_ä'i [vgl. f<iman im Parallelglied]J, eine Annahme, die j a  

naheliegend ist, u n d  dafj in V.  25 b e i n  oder z wei Worte ausgefallen sind, dann würde 

sowohl der r .  ab auch der 3· Teil aus 7 Strophen zu 2 Langversen (Fünfer) bestehen. 

Der zweite Teil würde wohl m erklich kürzer werden ;  aber daran ist wohl z weifellos 

eine umfassende Textverderbnis etwa in der Mitte schuld. Die Versuche der Kommen­

tare zur Restituierung sind Legio. Hier ist ein neuer Ausgangspunkt gegeben. 

Vid.·Akad. Skr. ll. H.-F. Kl.  1932. No 4· 6 
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des Judentums herrührend, eine Klage und ein Gebet von einem der 
" Stillen im Lande " ,  wie die Leidenden in V. 20 genannt vverden, ein Name, 
der auf ihre Sanftheit, Sanftmut und Zurückgezogenheit von allem öffentl ichen 
Leben, von all dem Getümmel, all dem Handel und Wandel, die Sachen 
der gottlosen Weltlichen waren ,  anspielen sol l ,  ein Gebet um Rettung 
\"Oll der Mif3handlung und Verfolgung, deren Grund wohl die fanatische 
Strengheit der Geringen und Armen, was den Jahwä-Glauben angeht, sein sol l .  

Gegen eine solche Erklärung spricht im Grunde i n  entscheidender 
Weise V. 13 f. , wo es heif3t, daf3 der Betende während der Krankheit 
seiner Gegner in Buf3kleid umherging und versuchte, das Unglück abzuwenden 1 , 
i n  ebenso eifriger Weise, als wäre es einer seiner nächsten Verwandten, 
während die dagegen, denen diese Teilnahme galt, sich über seinen Fall 
freuen, also offenbar etwas was man n icht erwarten sollte. Daf3 dann 
hier von zwei decidiert feindlichen Parteien die Rede sein kann, ist es 
unmöglich zu behaupten, selbst wenn man es so erklärt, daf3 V. 13 f. auf d ie 
mehr mitleidende und barmherzige Gesinnung der "Armen"  Bezug nehmen. 
Scheinen die Psalmen sonst von so etwas zu zeugen '? (V gl. I og). 

\Vas die Benennung "d ie Stillen im Lande" ,  die nur hier vorkommt, 
betrifft, ist sie weiter nichts als eine Charakteristik der gerechten Jahwä­
fürchtenden Bürger als der ruhigen, sanftmütigen, harmonischen Menschen, 
ähnlich den Idealgestalten der Israeliten , die schon der Jahwist i n  
Abraham, Isak, Jakob, geschildert hat, Menschen d i e  keinen Streit anfangen, 
sondern versuchen, eventuelle Streitigkeiten i n  einer klugen und würdigen 
\V eise beizulegen, wie z. B. Abraham Lot gegenüber handelte (Gen . 1 3), 
und die, nach einem Leben in Frieden und Ruhe in  der schönen Harmonie 
des Geschlechtes, e in jeder unter seinem Feigenbaum und seinem Weinstock, 
endlich, wenn der Tod kommt, zu ihren Vätern versammelt werden, und 
den Segen des Friedens auf ihre Nachkommen übertragen, deren Pflicht 
es ist, das Leben der Väter als "die Stillen im Lande" fortzusetzen. -

Gegen diese stehen die M issetäter r�"üi�im, deren Wesen Hochmut und 
titanischer Trotz und Empörung gegen Jahwä ist ,  die lärmen und Unfrieden 
und Verderben erwecken, wo sie sich bewegen. Lärm und Geräusch ist 
eben charakteristisch für die Bosheit, die Sünde, alle die negativen Mächte 
des Daseins ; es sind die am meisten typischen Offenbarungsformen,  d ie 
auch ihr Gepräge auf die Sprache dadurch gesetzt haben, dafJ die Derivate 
vom St. i1�'ID in sirh die beiden Bedeutungen öde, scgnungslos, ver­

danunt sein und lärmen vereint, wie es auch öftestens am richtigsten 
ist, eine negative Schätzung stillschweigend vorauszusetzen, wenn wir mit 
Stämm en, die Lärm bedeuten, zu tun haben, z. B. i1l::li1 .  Der Aufruhr des 
Urmeers, der t'hom, gegen Jahwä ist ja auch als Geräusch und Ldrm geschildert 
( \·gl . Jes. I 7  1 2, Ps. 46 4; 65 s u.  a. St.), ja im Psalm 46 4 erfahren wir, daf3 

1 Zur angegebenen Bußtracbt und zum Fasten zur Ab wcndung des Zorns der Gottheit 
vgl. I! Sam. r2 16 ;  Ester 4 1s f. 
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d ieser Lärm Übermut ga'awä ist. Dies ist eine Zusammenstellung, die für 
israelitische Denkweise ganz charakteristisch ist, und die mit gewissen Ent­
wicklungslinien in der Lebensanschauung und Mentalität zusammenhängt, 
die uns n icht hier beschäftigen werden . Wir wollen uns damit begnügen 
zu konstatieren, daf3 H o c h m u t ,  G o t t l o s i g k e i t , G e r ä u s c h  und L ä r m  
genau zusammengehören, und auf der anderen Seite G e r e c h t i g k e i t  
und S a n ft h e i t .  

Muf3 es somit als unberechtigt angesehen werden , von Parteigegensätzen 
in Verbindung mit diesem Psalm zu reden, und d3mit auch von �ani we'aebjön 
als eigentlichen Parteinamen, wollen wir doch e inen Augenblick anhalten 
und versuchen, V. r o  n ach der gewöhnlichen Exegese zu erklären : 

Wir haben hier ein hymnisch geformtes Danklied, das ertönen soll, 
wenn die Rettung stattgefunden hat. Jetzt dürfen wir n icht auf3er Sicht 
lassen, daf3 wir mit einem individuellen Klagepsalm zu tun haben. V.  r o  
muf3 deshalb ein Lobpreis sein von der eigenen persönlichen Rettung des 
Dichters veranlaf3t, dessen Inhalt folgl ich so zu verstehen ist, daf3 der 
Auftretende von seinem eigenen Falle heraus den Schluf3 zieht, daf3 Jahwä iani 
und 'aebfän beisteht. Wenn auch d iese \V örter Parteibezeichnungen wären, 
muf3 der Beter doch zunächst sich selbst in den Gedanken haben, indem er sie 
anwendet : " Gelobt sei Jahwä, weil er mich, der ich iani we' aebjön bin, von 
demjen igen , der mir überlegen ist und m ich plündert, gerettet hat und sich 
dadurch zu unserer ganzen Partei bekannt hat. " Es ist aber eine Frage, 
ob dies selbst für eine isolierte Betrachtung die natürlichste Aufiassung 
von ro a ß + b ist. Das zweite Ztini muf3 wohl m .  c. gestrichen werden 
(BH), und es sieht faktisch so aus, als ob 'aeb,fön und iani a. d. e. S.  und 
gözelö und haza/ß nzimmilennu a. d. a. S.  Ausdrücke sind, die einander 
in der Weise angepaf3t sind, daf3 der Zustand 'aebjön der Erfolg von �r:. , 
und der Zustand iani von prn seitens des Gegners sein soll. In dem Falle 
würden wir h ier wie vermutlich in r o  2 und g einen poetisch·proleptischen 
Gebrauch der Adjektiva haben. Folglich muf3 entweder das Subjekt des 
Psalms kollektiv verstanden werden , oder auch iani we' aebjön von dem 
aktuellen Zustand der Not, in casu Armut, Verarmung. Es ist insofern 
etwas R ichtiges an der Bemerkung BuHLS zu unserer Stelle, daf3 wir es mit 
einem Wortführer der Frommen zu tun haben, wenn auch die von ihm 
zu unserem Psalme behauptete halbkollektive Auffassung von dem betenden 
Ich hier · nicht berechtigt ist, was auch der Fall ist mit der konsequent­
kollektiven Auffassung von SMEND, BAETHGE:-< u.  a. Selbst durch diese 
in sich unrichtige Erklärung ist es a m n a t ü r I i c h  s t e n ,  wenn auch nicht 
nötig, iani und 'aeb_fän von einem aktuellen Leiden zu verstehen , von Armut 
als einer Folge der Plünderung. -

Einen Leitfaden zu einem richtigeren Verständnis des Psalms erhalten 
wir, wenn wir darauf aufmerksam sind, daf3 der Zusammenhang in V. 13 ff. 
es nahe legt an ein Unglück zu denken, das vergleichbar mit Krankheit sein 
kann, also ganz aktudl zu verstehen sein muf3, obschon es nicht nötig ist 
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mit GuNKEL auch für unseren Psalm an Krankheit als das zugrunde l iegende 
Leiden zu denken. 

Wir haben dazu V.  1 5  das Wort f}äelai von $Cl!ai hinken, das außer 
hier in Ps. 38 1s ;  Jer. 20 10 und Job 1 8 12 vorkommt, und das n icht aus­
schließlich Sturz, Untergang bedeutet, wie es gewöhnlich übersetzt wird. 
Für den Hebräer ist ja der eigentliche Untergang nur der Schlußpunkt 
eines Prozesses, der in Wirklichkeit der Untergang selbst i s t  und deshalb 
mit keinem anderen Worte bezeichnet zu werden braucht. Die Abgrenzung 
der Begriffe im logischen Verstande interessiert hier wie sonst n icht, das 
Charakteristische sind hier die n e g a t i v e n  Kräfte, die sich durch den ganzen 
Prozeß geltend m achen und zuletzt den Untergang mit sich bringen. $iielai 
ist dann der Name eines solchen Prozesses, und das Wort benennt ihn 
n ach seinem Wesen als in demselben Verhältnis zu einem gesunden, normalen 
Leben stehend wie das Hinken zu körperlicher Gesundheit, Normalität. 

Aber auf welchem Punkte in d iesem Prozeß wir uns befinden, dar­
über gibt das Wort keinen Bescheid. Während wir in Ps. 38 1s es am 
besten m it Untergang übersetzen müssen und zwar in folge von K r a n k h e i t  
(vgl. ma/lobi), so geht dies i n  Jer. 20 10 wegen des Verbums "1r.liD nicht an. 
Die Übersetzung Unglück, die eine nach unserer Auffassung mehr um­
fassende Bezeichnung des Prozesses sein sollte, paßt auch schlecht zum 
Verbum. H ier müssen wir darauf aufmerksam sein, daß das Wort nicht 
ganz und gar das Unglück als eine reine objektive Schickung bezeichnet, 
was an und für sich unhebräisch ist (die Voraussetzung muß in der Person 
l iegen) und was auch d irekt von der eigentlichen Bedeutung des Wortes : 
das Hinken verboten wird. H ierin l iegt eben die subjektiv orientierte 
Auffassung, daß das Unglück im Grunde n ichts weiteres ist, als ein subjektiver 
F e h  I e r ,  dieselbe Anschauung, welche die Ursache dazu ist, daß die 
Bezeichnungen für Sünde usw. gleichzeitig Bezeichnungen für Unglück 
sind, usw. Es ist diese Seite des Begriffes, die stärker an der Jer.-Stelle 
als in Ps. 38 1s hervortritt. Diejen igen, die auf sein $1ielai lauern, werden dann 
ungefähr bedeuten : diejenigen, die ihre Aufmerksamkeit hingelenkt haben ("1r.liD) 
auf einen eventuellen Feh !tritt seitens des Propheten und auf damit 
zusammenhängendes U n g I ü c k ,  eine Erklärung, die vorzüglich auf IO b 
paßt. Von hier aus wird auch am besten Job 1 8 1 2  verstanden : Für den 
Missetäter ist der " Schrecken " bereit, ihn zu ergreifen, sobald es einen 
Anhaltspunkt i n  einem Fehltritt und damit zusammenhängendem Unglück 
gibt. � All dieses bestätigt unsere Behauptung, daß der Begriff f}ae!ai n icht 
darauf beschränkt ist, den endgültigen Untergang zu bezeichnen, sondern 
das Unglück, den Fall in jedem beliebigen Stadium bezeichnen kann. 
Es ist daher nicht nötig, unsere Stelle zu übersetzen : " Sie freuen sich 
a u f  meinen Fall " (MowrNCKEL), eine Übersetzung die außerdem grammatisch 
kaum möglich ist, sondern gerade aus : " Sie freuen sich über mein Unglück " .  

Das Wort kann hiernach als eine kleine Stütze dafür  dienen, daß es 
ein aktuelles Leiden ist, wovon in unserem Psalm die Rede ist, insofern die 
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einzige Psalmstelle, wo das Wort sonst vorkommt, ist 38 18 in einem sicheren 
Krankheitspsalm, und .�alii in unserem Psalm das Gegenstück zu l;al6fänt 
ist. Dal3 i n  Ps. 38 I8 an den endgültigen Untergang, den Tod gedacht ist, 
hat nach dem Vorgehenden nichts zu bedeuten . Krankheit ist ja Tod. 

GuNKEL denkt in  unserem Psalm an Krankheit. Diese Erkenntnis hat 
ihn zu einer richtigeren Auffassung d e r  F e i n d e  als frühere Freunde 
des Betenden geführt. Die Prädikate, die ihnen beigelegt werden, daf3 sie 
der Seele des Betenden n achstreben usw., soiien dann Bilder ihrer grausamen 
und ungerechten Behandlung des Kranken als eines entlarvten Sünders 
sein, während ihm doch Buf3kleid angezogen war bei i h r e r  Krankheit. 

Bei dieser Erklärung kann indessen die Auffassung GuNKELS von 2ani 
wc' aebj6n nicht aufrecht erhalten werden . In dem Fa11e muf3 ja  der Gegner 
ebensoviel �ani sein, als der Betende selbst. Die Wörter können daher 
keine Gruppe von ökonomisch schlecht situierten Frommen bezeichnen . '  Aber 
selbst wenn wir voraussetzen, daf3 GuNKELS Auffassung dieser Wörter sich 
verfechten läf3t, ist seine Erklärung von V. IO schwer durchzuführen , (d. h. 
die Erklärung, die wir aus seiner Auffassung folgern müssen . Denn wir 
werden in  seinem Kommentar keine Beschreibung finden) .  Ist es nämlich 
so, daf3 das wirkliche Leiden K r a n k  h e i t ist, dann muf3 g- I o auf die 
Heilung Bezug nehmen und IO a ß +  b in irgend einer Weise den Dank dafür 
in hymnischer Form ausdrücken, um so mehr, als es d i e  G e b e i n e  sind, die 
die Hymne hervorsagen soiien, die Gebeine, die von der Gottheit geschlagen 
sind, vgl. 5 I 10 . r o  a (1 + b muf3 daher infolge der Erklärung GuNKELS so 
zu verstehen sein, dafl Jahwä dadurch, daf3 er den Betenden geheilt, ihn 
vom Angriffe der Feinde befreit hat ,  indem er dabei als ein rechtschaffener 
Mensch rehabilitiert ist. Eine solche Erklärung aber Iäf3t sich n icht gut mit  
den Ausdrücken g6z"lä und l;äz?i/ß mimmäenm1 vereinen,  die ja  auf einen 
\Yirklichen Kampf mit Siegen und Niederlage hinzudeuten scheinen, wo die 
Rettung des Betenden i d e n  t i s c h mit der Befreiung von der Macht des 
Siegers ist und n icht nur diese zur Folge hat. IO a ß + b muf3 folglich am 
natürlichsten so zu verstehen sein, daf3 die Krankheit eine F o I g e der 
Plünderung und der Übermacht des Feindes ist. iäni und 'aebj6n mögen 
dann für eine isolierte Betrachtung von ökonomischem Niedriggestelltsein des 
Betenden so zu verstehen sein, dafl hier ökonomischer Ruin als Krankheits-

1 Im letzten Grunde ist dies eine Bankrotterklärung nicht nur für die traditionelle Auf­

fassung unserer Begriffe CiiTli und 'aebjon, sondern auch für GuNKELS (und BALLAs) 

Auffassung und für die traditionelle Auffasomng von den Feinden in den Klagepsalmen. 

Nur eine Erklärung, die darlegen kann, wie die Widersacher z u  g Je i c h  frühere Freunde 

und Feinde sein können, ist hier zufriedenstellend. 

Alle die Möglichkeiten, mit denen wir hier in unserer Diskussion rechnen, um das 

Cnhaltbare bei der traditionellen Erklärung unserer Begriffe zu zeigen, könnten in 

Wirklichkeit auf z wei beschränkt werden : r. die allgemeine Auffassung, die daran 

scheitert, daf3 die Feinde frühere Freunde sind. 2. G uNKELS Auffassung, die daran scheitert 

daf.i §ani und 'aeljjon sich nicht auf die Widersacher beziehen können. - Aber unsere 

Ausführung kann doch wohl ihren Nutzen haben. 
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ursache angeschaut wird und Wiederherstellung gleichbedeutend mit Heilung. 
Aber Parteinamen würden selbst dann die Wörter nicht sein. Sie würden 
nicht den Betenden als irgend einer gottesfürchtigen Partei angehörend 
bezeichnen. Der Betende steht ja ganz allein . Eine solche Auffassung ist 
indessen ganz unbillig, ja im Grunde ganz unmöglich. Das Ökonomische 
ist in dieser Verbindung ein ganz fremdes Element. � 

Die Sache kann dann n icht anders zu verstehen sein, als oben an· 
gedeutet, daß die Wörter hier wie sonst in  den Psalmen den Betenden 
als gering und dürftig wegen eines aktuellen Leidens bezeichnen, und 
wir können auf diese Weise den Schluß n icht vermeiden, daß mit gäz"lri 
und bäzä� mimmaennu derjenige gemeint sein muß, der unseren Verfasser 
leidend gemacht hat, und so ihm seine volle mispa( geraubt hat, wie denn 
auch die Sache näher zu erklären sein mag. W ir müssen darüber klar sein .  
daß der Hebräer dasselbe Wort für leidend und niedriggestellt gebrauchen 
kann, und daf3 deshalb Gedanken, die sich für uns nur in Verbindung 
mit der letzten Vorstellung geltend machen können, für ihn natürlich auch 
bei der ersten sich melden müssen. Die beiden Kategorien der Menschen 
können durch R a u b  und gewalttätigen Bruch des Bundesfriedens entstehen. 

Was das Verfahren der Gegner näher bestimmt betrifft, muf3 die Frage 
hier offen stehen. Wir haben j edenfalls festgestellt, daß w i r  a u c h  i n  
d i e s e m P s a l m  � ä n i  v o n  d e m  a k t u e l l  L e i d e n d e n  g e b r a u c h t  
f i n d e n ,  und daf3 es auch hier in Wirklichkeit nur die kollektive Erklärung 
ist, die das Wort als Parteinamen verteidigen kann. 

Psalm I40 . 
Er  ist em i n d i v i d u e l l er K l a g e p s a l m ,  der zunächst in 4 dreilinige 

Strophen zerfällt : Die beiden ersten Strophen, V. 2�4 und 5 --6 sind ganz 
gleichmäßig gebaut. Sie beginnen mit A n r u fu n g  und G e b e t  u m  H i I f e 
V. 2 und V. 5 a, um dann zu der K l a g e  z u  übergehen (V. 3�4 und 
5 b --6) in Form von Schilderung des Benehmens der Gegner. Die dritte 
Strophe V. 7 �g ( + die beiden letzten Wörter, die vielleicht 'al jarimü iälaj 
gelesen und V. I o angeschlossen werden müssen [BH]) ist G e b e t e n , 
V. 7 b und g, und Vertrauensmotive, 7 a und 8 gewidmet. Die vierte 
Strophe endlich, V. r o � I 2 ,  enthält G e b e t e  und V e r fl u c h u n g e n ,  
die sich indessen natürlich nicht scharf von einander trennen lassen. � 

D i e  G e w i f3 h e i t  d e r  E r h ö r u n g  kommt dann zuletzt in einer zwei­
linigen Strophe, V. I 3- 1 4· Vielleicht hat auch hier ursprünglich ein 
Heil verheißendes Orakel zwischen V. r2 und 13 ertönt (vgl. oben S. 39) .  

Die Klagen und Gebete, die der Psalm enthält, gelten ausschließlich böse 
Ränken und schlaue Nachstrebungen übermütiger Menschen (vgl V. 6), die 
auf Gewalttat hinausgehen (2 b, 5 b, I 2). Es ist besonders d i e  Z u n g e ,  
die als ihre wichtigste Waffe angesehen ist, V. 4, I O  b und I 2  a. 

Die traditionelle Erklärung sieht den Psalm als einen der typischen 
Produkte der Parteigegensätze des Judentums an : Die Zungenmänner sind 
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die Partei der weltlichen Gottlosen, die immer die Armen und Geringen 
schinden und plagen. Einer dieser letzteren ist es, der in unserem Psalm 
vor Jahwä seine Klage ausschüttet, um Rettung von der Gefahr, in  
welcher er steckt, zu beten, in der  vollen Gewißheit, daß Jahwä d ie  
Sache der  Armen und Geringen führt. Mit  den Übrigen seiner Partei 
faßt er sich in V. 1 3  zusammen. GuNKELS Auffassung, die hier mit 
Streitigkeiten zwischen den Parteien der Frommen und Gottlosen n icht 
rechnen will, aber doch mi t  einer Gruppe von armen Frommen mit denselben 
Leiden und Hoffnungen wie denjenigen unseres Dichters, wird für unsere 
Untersuchung mit der übrigen Exegese ganz gleichzustellen sein. Infolge dieser 
muß nun die h ier geschilderte Verfolgung zu einem gewissen Grade a I I  e 
ianijim und 'aebjunim gelten , nicht nur das Individuum, das uns in unserem 
Psalm betend begegnet. Es ist n icht als Privatmann unser Verfasser leidet, 
sondern als der Partei der Geringen und Armen angehörend. Es ist nämlich 
nicht möglich, V. 1 3  so zu exegieren, daf3 die im Psalm geschilderte Ver­
folgung ein für unseren Dichter eigener Fall ist, und daß es nur die R e t t u n g  
ist, die ihm wegen der Angehörigkeit an den ' aebj6nim gewiß ist. Ist das Ver­
hältnis aber so, dann ist es im Grunde ganz sonderbar, daß eine einzelne 
Person in der Weise ausdrücklich vor Jahwä hervortreten kann und eben 
um seine e i g e n e  R e t t u n g  beten, und fast nur im Vorbeigehen (V. r 3) 
seine Gewif3heit der R e t t u n g  der Übrigen aussprechen. Es ist daher 
fast unmögl ich, mit BL'HL  den Dichter für einen Wortführer der Gemeinde 
zu halten, oder mit BA ETHGEN u. a .  das betende Subjekt kollektiv zu erklären, 
wenn wir die Auffassung von iani und ' aebj6n als Parteinamen aufrecht erhalten 
wollen . Irgendwelcher Grund aber für kollektive Erklärung l iegt n icht vor. 

Einen Ausgangspunkt für ein richtiges Verständnis der Wörter haben 
wir, wenn wir hier wie zu Ps. 9 - r o  (vgl. oben S .  So) bemerken, da(> es 
die A r t  ist, die mi t  �äni und 'aebjon V. 1 3  gemeint ist. Darum ist es auch 
ziemlich gleichgültig, ob hier die Einzahl  oder die Mehrzahl gebraucht wird . 
Die Rettung der Art ist identisch mit der Rettung des Einzelnen , denn der 
E inzelne i s t  d i e  A r t .  Dann ist aber hier wie in  Ps. 9- r o  die aller 
natürlichste Erklärung diejen ige, daß der Verfasser d iese Wörter erwählt 
hat, eben um die Art zu bezeichnen , zu welcher er gehört wegen der Leiden 
und Verfolgun gen ,  denen er ausgesetzt worden ist. Dann ist es n icht 
merkwürdig, daß der Dichter eben für seine eigene Person um Rettung 
betet, insofern als die Art für ihn erst eine Tatsache geworden ist durch 
seine eigene Notlage, er gehört ihr n icht im voraus an. Und in diesem Falle 
muß der Betende entweder die Gemeinde selbst sein, oder auch muß :anl 

und 'aebjun von einer ganz aktuellen Not gebraucht stehen. Nur das letzte 
Alternativ kann, wie bekannt, hier möglich sein. 

Eine nähere Bestimmung der Art dieser Not ist von weniger Bedeutung. 
V. r 3  spricht hiernach die Gewißhei t  aus, daß Jahwä den Geringen 

und Verkommenen ihr Recht, din und nzispat schafft. Es ist also die von 
25 9 bekannte Vorstellung, die h ier wieder auftaucht, daß die Unterdrückten 
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solche sind, die ihr " Recht" , ihren Platz an der Sonne, verloren haben, 
und daf3 ihnen Jahwä diesen wiedergibt. Die Folge d ieser Handlung Jahwäs 
wird, daf3 die Rechtschaffenen seinen Namen rühmen werden, die Gerechten 
vor seinem Angesichte sitzen 1• Es ist natürlich unzuläf3lich hieraus zu 
schlief3en, daf3 �addillim und fsarim dasselbe wie äni und ' aegjdn bedeuten. 
Daf3 aber der betende Geringe from m  ist, ist selbstverständlich hier wie 
sonst vorausgesetzt. Es ist aber erst wenn sie n icht mehr iänijtm sind, daf3 
die Gerechten den Lobgesang anstimmen, wenn sie ihr H.echt w i e d e r ­
bekommen haben, vgl. 22 24 ff. , 69 31 ff. 

Ps. 37 und I8zs (mit schematischer Historik). 

Ps. 37  ist ein alphabetisches " Gedicht " im masäl-Stil gehalten, und 
erklärt in zweilinigen Strophen das Glück des Missetäters für nur einen 
Schein, während der Fromme nie zu Schanden wird. 

In V. r 4 heif3t es n un, daf3 r'sctiim ihren Bogen spannen, um (fini 

we' aebjdn zu fällen . Dieser Ausdruck, der übrigens in dem Zusammenhange 
in dem es jetzt steht, n icht ursprünglich am Platze ist, aber wohl mit GuNKEL 

und DuHM hinter V. 7 zu stellen ist, kann uns keine gröf3ere Schwierigkeit 
verursachen, da h ier gewif3 derselbe Gebrauch von ?ani w�''aebjä11 wie r o z , g  
und 35 10 vorliegt. 

Schwieriger steht es indessen mit V. r r ,  wo es, nachdem es in V. r o  
von der schnellen Verschwindung der [Missetäters gesprochen ist, heif3t, daf3 
t:l.,,�y das Land in Besitz nehmen und das Glück der da existierenden 
vollkommenen Harmonie (r6g-.5iil6m) genief3en werden . Hier stehen C.,,�y n icht 
nur m antithetischem Parallelismus zu rä.�ai , sondern ihnen wird auch 
genau dasselbe Prädi kat beigelegt wie in  V. 9 ildwr':fahwae, in V. 22 Jahwäs 
Gesegneten (oder vielleicht richtiger mit ® m"bär'@äw, d e r  d e r i h n  [sc. 
$addtlf] s e g n e t ), in V. 29 $addzlfim, vgl . auch V. 34· Es interessiert uns 
hier weniger, was das Prädikat selbst enthält 2, Tatsache ist, daf3 w1r 

1 Es sieht nicht so aus, als ob es die Erklärer besonders ernst nehmen würden, daß 

V. r4 b. parallel ist zu I 4  a. Der Satz wird aufgefaßt als Ausdruck für " Seligkeit und 

Sicherheit" (BAETHGEN ) ;  aber nach den Parallelismen muß er auf den Aufenthalt der 

Frommen i m  Heiligtum hinzielen, um Jahwä zu preisen, und sicher auf die kultische 

Anwendung von Dankpsalmen hindeuten. Was wird übrigens mit jahwäs Angesicht 
gemeint ? 

2 Ti�-1zii., , das außer hier nur ]es. 6o 21 ; 65 ' ;  Ps. 25 " vorkommt, wird von den meisten 
neueren erschatologisch aufgefaßt, aber GUNKEL will den Ausdruck als das Ideal des 

Bauern verstehen, eine \Vohnung i m  Lande zu haben, die Erde zu behalten und in 

Frieden und Harmonie zu leben. Nun setzt ttli., inzwischen voraus, dal3 man zuvor nicht 
im Besitze des Objektes ist. Damit übereinstimmend wird der Ausdruck bei Tritojesaja 

in Verheißungen gebraucht, dafd Israel in nicht langer Zeit das Land zum Besitz bekommen 
soll, in  dessen ungeteiltem Besitz es augenblicklich nicht ist. GvNKELS Auffassung ist also 

nicht haltbar. Aber eschatologisch ist der Ausdruck noch weniger. Er wird nur gebraucht 
von einer Zeit, da das Volk, das von den führenden religiösen Kreisen als gottlos 

angesehen wurde, im Besitz der väterlichen Erde war, und er verspricht den Frommen, 

daf3 sie bald das Land zu eigen bekommen sollen. Für die rc.'<a§im ist es in  kurzer 
Zeit dahin. Dies gilt auch 25 " .  Diese beiden Psalmstellen sind sicher später als T.·Jes . 
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hier vor emem Falle zu  stehen scheinen, wo t:l.,,:l!' ganz und gar mit 
" Frommen" gleichbedeutend sind. Es ist in jedem Falle wahrscheinl ich, daf3 das 
vVort hier an unserer Stelle eine Qualität bei den in Betracht kommenden 
Menschen angibt, die sie anscheinend eo ipso als die rechte Haltung in religiöser 
Hinsicht einnemend charakterisiert. ® übersetzt mit neac'ic; 1 •  Wir würden 
aber auch in unserem Falle sehr falsch gehen, wenn wir annehmen würden , 
daf3 wir hier mit  der Partei der Frommen, Leidenden, Bedrückten zu tun 
hätten (wir können j a  wie bekannt schwer damit rechnen, daf3 0.,,:!7 etwas 
anderes als �"nijim bedeuten), und dan also das Wort 1 n s i c h  s e 1 b s t 
eine Qualitat angibt, die mit gertcht o. ä. gleichzustellen ist. Die Sache 
verhält sich nämlich so : 

E r s t e n s  wissen wir, daf3 w1r oft iani mit demütig übersetzen müssen 
(siehe S. g). 

D i e  l\I c n t a I i t ä t ,  die dies verursacht. ist an und für sich eben so alt als jeden!Cdls 

die älteste unserer Quellen, J 2, obwohl frrm' in dieser Weise gebraucht, nicht bis in 

einem späteren Stadium gefunden werden kann. Der Zug der israelitischen Psyche, der hier 

in Betracht kommt, ist nämlich i m  Laufe der Zeit immer mehr ausgeprägt worden, eine 

Entwicklung, die von mehreren Faktoren beschleunigt worden ist. Der Ausgangspunkt ist 

nämlich derjenige gewesen, daü man, um das Mitleid der Gottheit zu erwecken, wenn man 
sich in Not befindet, sich so elend und schwach wie möglich vorstellen muü. Ist dann die 

hier z u  grunde liegende Anschauung, dal3 die Ehre Jah wäs dadurch wächst, daü er  sich iM 

Stande wigt, selbst dem Erbärmlichsten zu helfen, d�nn ist es klar, daü Jahwä gegenüber 

e r b  ä r m 1 i c h  zu sein, leicht eine Tugend wird, oder ein hymnisches 1\iotiv, wenn man es 

so ausdrCicken will. Jahwä h ilft d e n  G e r i n g e n ; dadl!rch zeigt er  ja seine Macht. Denjenigen 

die sich .selbst helfen können, ist es keine Ehre zu helfen, darum gilt es alles Pochen auf 

eigene Macht und I loheil aufzugeben und Jahwä d i e  E h r e  und d i e  1\1 a c h t  zu geben. -

Einen mächtigen Stoß vorwärts hat diese Ent wicklung durch die in dem ekstati,chen 

Gotteserlebnis fuüende Verkündigung bekommen, und besonders deutlich ist die Prophetie 

J e  s a j a  s von bestimmendem Einfluü geworden. Für ihn ist Jah wä der d r c i f a I t i g H e  i I i g e 
(]es. 6 3)1 der· nichts Groües und 1\läclrtige o neben sich verträgt : 

Einen Tag hat Jabwii sebaot 
über alle,; Hoffärtige und Hohe 

Und es beugt sich der Menschen Stolz, 
es bückt sich der 1\Iiinner Hochmut, 

und erhöht wird Jah wä allein 

an jenem Tage. 

::rgac:lr; xJ.1}.fJOJ'Ofll}rm1'0t1' ')JJ}v 1 vgl. Mt. 5 s .  

(jeS. 2 I2 , !7 . )  

Wir können hinweisen auf Turmbaugeschichte Gen. r r,  aber besonders auf Jakobs Gebet 

Gen. 32 1 1 ff, wo Jakob sich als un würdig hinstellt, zu klein (vgl. lultönfi) für alle 

Wohltaten Jahwäs. GuNKEL faüt  den Abschnitt als sekundär auf Zu J's Quellen material 

gehört er gewiß nicht, aber es ist wohl J selbst, dem wir hier begegnen : so will der 
Erzähler, dal3 ein dem .Jah wä wohlgefälliges Gebet gemacht werden sollte. 

1\!anche Dinge scheinen in  die H ichtung zu weisen, dal3 J und E Persönlichkeiten 

mit bestimmten Auffassungen und Idealen sind, nicht nur Sammler, und diese Ideale 

auch wirklich in ihren Schriften z u  finden sind. Jr ist hier der eigentliche J - V gL 

CAUSSE op, cit. S. 45 Anm.,  und dazu KITTEL : Geschichte des Volkes Israel I ,  fünfte und 

sechste Auf!. r 923, Seite 2 r r fi Zum ganzen Abschnitt bis S,  9 r wird hingewiesen 

auf MoWINCKEL : Psalmenstudien VI. s. s 8 - 6s,  
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Alle mencchliche Hoheit wird S ü n d e ,  B o c h m u t .  Die Konsequenz aber,  die Id<ealstellung 

des Men,chens der Gottheit gegenüber mit dem Worte 2tini zu charakterisieren, will Jesaja 

nicht gezogen haben. Dazu ist er im Grunde zu wenig J u d e .  Aber zu allererst sieht er die 

Werte unter e t h i s c h e m Gesichtspunkte. Der Erhöhung Jahwäs enbpricht deshalb die volle 

Anerkennung der Menechen in Form vom G I  a u b e n ,  j�l;j�i1 . Für ihn ist dieser der Begriff, 

der die Unterwerfung der Menschen unter Jahwä der Heere in sich sammelt. 

Die Benennung etini von dem ideellen Verhältnis der Menschen .Jahwä gegenüber war 

der Epigonenzeit vorbehalten, und dann in  erster Reihe denjenigen, die unter mehr direktem 

Eintlut� von der Prophetie Jesajas zu stehen scheinen, so Sefanja, siehe 3 12 1 , . wo das 

Idealvolk der Zukunft §am §ani waqal genannt wird, und wo den ganzen Abschnitt hindurch 

das Äuflerlichmachc-n und die Verflachung der Gedanken des Propheten durchscheinen. -

Aus derselben Zeit und wohl aus demselben Kreise stammt auch P s .  r 8 zs :  " Denn du 

h ilfst cilm §ani und die hohen (rdmot} Augen erniedrigst du " in  einem Dankpsalm eines 

Königs nach einem Siege, einem Psalm der, wie gewöhnlich anerkannt, von der späteren 

Königszeit stammt 2, vielleicht von der Zeit Josias, wo wir wissen, daß der Einfluß der jesaja· 

Jünger in den tonangebenden Kreisen sehr groß gewesen ist -. - Ob cäm hier Nation oder Volk 

in derselben abgenutzten Bedeutung wie das deutsche " Leute " bedeutet, zu diskutieren, ist 

ergebnislos. fiinz ist durchaus kein bestimmt abgegrenzter Begriff. ,Er bezeichnet eine 

Sammlung von Menschen, die in  natürlicher Weioe zusammengehören. Das aber, was zu· 

sammenbindet, kann sehr verschieden sein, und deshalb kann der Umfang des Begriffes nach 

den Umständen variieren. Das Bindemittel in unserem Falle ist eben die Eigenschaft �ilni, und 

es darf im nächsten Halbvers sehr gut die Mehrzahl gebraucht werden4• 

Etvva aus dieser Zeit stammt auch Num. 12 3: " Der Mann Mo�e war viel mehr �iini 
als alle andere Men.ochen, die auf der Erde waren" ,  in einem Abschnitt von E. Zu der alten 

Q u e 1 1  e gehört die 'Bemerkung nicht, sie sprengt den Zusammenhang, sie ist aber sicher 

als E's eigenen Ausdruck seines Ideals anzusehen. Wie weit sind wir doch von Jesaja 

entfernt ! 
Von einer etwas späteren Zeit haben w1r Sacn . 9 '  mit dem Prädikate §ani, dem zu­

künftigen Idealkönig beigelegt. - Und in  der Literatur der folgenden Zeit werden wir c,teti 

d i e  D e m u t  als Kardinal· Tugend eingeschärft finden. (V gl. Sef. 2 3 ,  Proverbia und Jesu Sirach 
an zahllosen Stellen.) Jahwä wird immer größer und mächtiger und wird ganz in das Tran­

scendente versetzt, während seine Rolle in dem Diesseitigen von ver . .-chiedenen Zwischenwec;en 

übernommen wird, aber zu allererst von d e m G e s e t z ,  Iori!. Gleichzeitig erhält sein Wesen 

einen stärkeren Anstrich des Despotischen : Er kann z.  B. Sünde finden wo er will, so daf3 

der Mensch sich nimmer sicher fühlen kann 5• Einer solchen Gottheit gegenüber ist der Mensch 

nichts anderes als ein armes , geringes Gewürm. vVir finden auch an mel<reren Stellen 0�,::17 
als Bezeichnung des der Gottheit gegenüber richtig eingestellten Menschen : Prov. 3 31 (:f /e�1im) 

Jes. Sir. 3 zo ;  r o  14 (:f ge'im) , 1s (fehlt in dem Hebräischen), wo wir stets einen Unterton 

I Die Echtheit von Kap. 3 oder g�ößerer oder kleinerer Teile davon wird allgemein von 

den neueren Erklürern bestritten. Dagegen siehe SELLINS Kommentar und l\lowiNCKEL : 
jesaja-dz'siplene S. 1 4 3  Anm. 3· - DaCI wir jedenfalls nicht auf Grund von itlni bis 

hinunter in die nachexilische Zeit gezwungen werden, zeigt r 8  2s in  einem Königpsalm. 
2 Der übrige Inhalt des Psalms interessiert uns hier nicht. \Vir verweisen nur auf GuxKELS 

Kommentar. Den König einen rnakkabäischcn Fürsten sein zu lassen scheitert, wie 

GmiKEL gezeigt hat, daran , datd die Hypothese undurchführbar ist, wenn es sich um die 

ganze Art der Königspsalmen handelt. Daf3 in �:l:l)-0:17 §ani eine Parteibezeichnung sein 

soll, ist auf3erdem wohl unmöglich, weil es hier Adjektiv im Singular ist. Wir müf
.
,ten 

ja in unserem Fall am che,ten t:��:y-o:l) erwarten. 

Siehe MowmcKEL : jesafa-dz'siplene. 

Siehe PEDERSE>l : op. cit. S. 3 r - 33· 
Vgl.  Job.  r s  16 ; Ps. '43 2 und oben S. 6 r  f. zu Ps. 2 5 .  
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jüdischer Berechnung spüren. Es ist nur eine derartige Haltung, die sich I o h n t (vgl. hierzu 

Jes. Sir. 3 1s ;  7 5 ; r o 16 -- 1s ; 1 0 2s (die Seele schwer machen kibbcrj durch i'1'1::." , NB !)  

28 2I j 2 I  25) 1. 

Die Tatsache hat ganz sicher auch einen weiteren Einfluß auf den Sprachgebrauch 

geübt, daß gewiß In Israel wie auch anderswo faktisch die soLial gesehen Niedrig­

gestellten in religiöser Hinsicht die Führenden gewesen sind und die religiösen Ideale 

geprägt haben. Die m dem alten Testament stets vorkommende Aufforderung, sich der 

Armen, der Witwe, und der Vaterlosen anzunehmen, scheint durch dieses Verhältnis 

ihre beste Erklärung zu erhalten. Hierzu können wir nur auf das oben angeführte Buch 

CAussE's hinweisen. Der Jüngerkreis der sich um Jesaja sammelte, gehört jedenfalls augen­

scheinlich diesen Geselbchaftsschichten an, wodurch Aussagen wie .Jes. r 4, 3 0 - 3 2 ihr rechtes 

Relief bekommen. Diese Armen fan(/int fühlen sich nun  im Verhältnis zü denjenigen, die 

ihnen ihr " Rech t "  geraubt haben, d. h.  den reichen Machthabern, faktisch als g c r e c h t  t r o t z  

ihrer Geringheit, und da;  Paradoxale könnte dann leicht eintreten, daf' ciini nicht gleich­

bedeutend mit u n g e r e c h t , sondern dagegen mit g e r  e c h t würde. I r g e n d  e i n e n  

EintluG hat jedenfalls dies Verhältnis auf den Sprachgebrauch geübt, so vielleicht i n  l's. 3 7 ,  

dessen Hintergrund j a  darin gesucht werden muü, da6 es oft hier i n  dieser Welt dem 

Missetäter gut g-eht, s o  daß er reich und mächtig wird, während es gleichfalls oft, wenn auch 

keineswegs immer, dem Gerechten schlecht geht. Psalmen, die vom selben Verhältnis hinaus­

gehen, sind : 49,  52 und 73- - Dies ist gar kein Zugeständnis an die traditionelle Erklärung 

von iiini und 'ae�j6n in den Psalmen. Irgend eine P a r t e i  von A r m e n ,  V e r k o m m e n e n  

haben wir unter keinen Umständen vor uns, es ist aber leicht zu sehen, daß t:l��::." i n  dieser 

Weise gegen rcsäiim ·aufgestellt werden können 2• 
Nun - dies mufo natürlich nicht so verstanden werden, als hätte das Worte seine 

Bedeutung geändert. Parallel mit den angeführten Stellen, wo wir mit demütig übersetzen, 

geht auch eine Reihe von Stellen, wo wir mit gerinJ:;, arm im g-ewöhnlichen Verobnde 

übersetzen (z. B. Prov. TS 15 ; 22 22 u.  s .  f. , siehe unten S.  1 02), u nd wir müssen auch damit 

rechnen, daß die Tendenz zum poetischen Sprachgebrauch eine nicht kleine Rolle gespielt 

hat. Prov. 3 "  und Jes. Sir. r o " steht t:l��::." eben zu Wörtern parallel, die den riisrlc als 

ü b e r m ü t i g  bezeichnen. Auch in Ps. 37 müssen wir diese Miiglichkeit in mmte haben, selbst 

wenn es hier nur zu rc<Siic parallel steht : einem rc<Siii gehört ja immer Frechheit, Übermut. 

Vor allem aber müssen wir darüber klar sein, daf• es die R e l a t i o n  ist, die dem Worte 

seinen Inhalt gibt. -

Z w e i t e n s : Was speziell Ps. 3 7 betrifft, kann noch em Verhältnis 
erwähnt werden, das wohl hier zum Gebrauch des \Vortes mitwirkend 
gewesen ist. Der Psalm ist nämlich mit MowrNCKEL (Psalmenstudien V S.  1 23 
A. 2) für e i n e n  D a n k p s a l m  zu halten, wo das von Ps. 34 bekannte Z e u g n i s  
ganz die übrigen Momente verdrängt hat, also nicht als ein r e i n e s  G e d i c h t  
zu betrachten. Dies scheint sicher dadurch hervorzugehen, daf3 der Psalm nicht 
isoliert behandelt werden kann, sondern im Zusammenhang mit den ganz 

1 Als ein charakteristischer Ausschlag dieser Mentalität können folgende Zeilen \'On 

AcHIKARS Sprüchen angeführt werden, zitiert nach GRESSMANN : Aitorimtalische Texte 

und Bilder I. S. 4 6 r : " Wenn du < hoch> sein willst, mein Sohn, < mach dich niedrig 

vor Gott >, der den hohen t?) Menschen niedrig macht und < den niedrigen Menschen 

hoch macht >. " 

Es muf3 in diesem Zusammenhang darauf geachtet werden, daf1 'ae�j6u nicht etwa 

immer im A. T. auf dieselbe vVeise gebraucht wird wie hier ciini. Die von GEs. -BUIIL 

angeführten Stellen sind alle anders zu verstehen. Es liegt zuviel von der Nuance nötig 

haben in dem Worte 'ae�j6n. 
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gleichartigen Psalmen 49 und 7 3  gesehen werden muf3. Was den letzten Psalm 
betrifft, hat GuNKEL die Ähnlichkeit mit den individuellen Klagepsalmen in  
einzelnen " Erfahrungen" und  " Stimmungen " angedeutet, indem er auf 
V. 4 ff. I3 f. 23 ff. h inweist, doch ohne die nötige Konsequenz zu ziehen, 
daf3 es wirklich ein Dankpsalm ist, mit dem wir es zu tun haben. Diese 
Konsequenz, die wir in P s .  4 9 wegen V. I 6 nicht vermeiden k ö n n e n ,  
vermeidet er auch hier zu  ziehen, aber zwar nur dadurch, die beweisende 
Stelle zu streichen. Seine Korrektur von V. 6 l iegt in derselben Richtung. 
Wir sind also dazu genötigt, unsere Psalmen zu den i n  d i v i d u  e I I  e n 
D a n k p s a l m e n  z u  r e c h n e n ,  die n a c h  s t a t t g e fu n d e n e r  R e t t u n g  
v o n  i r g e n d  e i n e r N o t  g e d i c h t e t  s i n d .  Unser Verfasser ist dann, 
wie es der Fall in v ielen Klagepsalmen ist, iäni (und 'ael}jr!n) g e w e s e n ,  und 
dieser Zustand ist durch d ie Gewalttätigkeit der rcsa? im verursacht worden. 
Die Rettung von dieöer Not kann deshalb als eine Garantie dafür angesehen 
werden, daf3 die Leidenden diejenigen sind, die das Land einnehmen werden, 
während ihre Verfolger dagegen zwar das Glück eine Weile genief3en 
dürfen, doch aber zuletzt von dem Schicksal erreicht werden, entweder 
durch einen schnellen Tod, oder auf eine andere Weise. Was der Dichter 
durch die Rettung erlebt hat, ist in Wirklichkeit nur die positive Seite, 
daf3 Jahwä seine Hand über �an ijzm hält. Die negative Seite aber l iegt 
hierin miteinbegriffen, insofern als der Missetäter ja derjenige ist, der die 
Geringen plagt und verfolgt. Die verfolgten ianijim werden das Land 
erben, die verfolgenden r''saiim zu Grunde gehen 1 • 

Ja, es ist letzten Endes eine grof3e Frage, ob t:l�,�� hier i n  unserem 
Psalm überhaupt etwas anderes bedeutet als ganz einfach die Elenden, 
Verkommenen. In diesem Falle würden wir einen glänzenden antithetischen 
Parallelismus in V. I I haben : siilom ist ja eben dasjenige, was einem iani 
fehlt, und jetzt darf er bald in  dem Genusse des sälr!m " i n  Menge " 
schwelgen. Es ist j a  ganz interessant, daf3 dies n u r  von t:l�,�� ausgesagt 
wird, und sonst im ganzen Psalm n icht vorkommt. Höchst wahrscheinlich 
hätten wir uns deshalb unsere ganze Ausführung S .  89 ff. ersparen können. 

Durch das Zeugnis vor seinen Brüdern von seinem Erlebnis als der 
Lösung des gröf3ten Problems des Lebens gibt unser Beter Jahwä die 
Ehre. Der nziic�äl-Stil ist dann infolge der Natur der Sache gegeben. 
Es sieht aber im Grunde so aus, daf3 unser Verfasser das Problem n iemals 
besonders brennend gefühlt hat. Der ganze Psalm ist nichts weiter als 
eine Einprägung der \Vahrheit, bei welcher der Dichter im naiven Opti­
mismus keine Schwierigkeit fühlt. Es ist auch hier keine H iob-Seele, die 
uns begegnet. 

1 Dtc'e Erklärung enthält keine prinzipielle Stellungnahme zu dem Problem von den 

Feinden, den rcsüUm in den Klage- und D"nkpsalmen. - - MowiNCKEL muf' hier die 

Sache so verstehen,  dafl die traditionellen rc.i!ii�i111 in dem Bilde der herr,chenden, 
gottlosen Oberklas.,e gezcichet sind. Ps. st, VI  S. 62 f. 
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Die Feststellung der Zeit des Psalms, die ein gewisses Interesse 
m d ieser Verbindung h ab en dürfte, ist n atürlich schwer. Daß der ganze 
Psalm im mäsaf. Stil gehalten ist, zeigt auf eine verhältnismäßig späte Zeit 
der Psalmdichtung hin. Hiermit könnte auch stimmen, daß der Gebrauch 
von t:��:S' nach unserer Erklärung vielleicht in die Zeit nach Jesaja zeigt. 
Die Auffassung, der unser Psalm Ausdruck gibt, berührt sich in Vielem 
mit dem Standpunkte Proverbias und dem der Freunde Hiobs (siehe die Zu­
sammenstellung bei KITTEL) ; wir finden jedoch in V. 3 1  einen Ausdruck, 
der dem N o  m i s m u s näher zu liegen scheint  als Hiob, und wir müssen 
wohl in die späteste persische Zeit hinuntergehen, was auch damit stimmen 
könnte, daß die Berührungen mit anderen Schriften, die der Psalm aufweist, 
jedenfalls was viele Stellen betrifft, für I i t e r a r  i s c h e A n  I e i h e n anzusehen 
sind. Siehe die Kommentare von BuHL und KITTEL. - Daf3 eben ein 
Problem wie das erwähnte in  einem Psalm behandelt wird, ist doch kein 
Kriterium für späte Auffassung. Die Form wird in Jer. 1 2 1 ff. vorausgesetzt. 

D a s E r g e b n i s i s t d a n n , d a ß w e d e r P s . 3 7 n o eh P s . I 8 
e i n e P a r t e i v o n t:l���y v o r a u s s e t z t , s o n d e r n d a ß d e r G e b r a u c h 
d e s W o r t e s  v o n  b e s o n d e r e n  h i s t o r i s c h  b e d i n g t e n  F a k t o r e n  
h e r a u s  v e r s t a n d e n  w e r d e n  m u ß .  W as Ps. 37 betrifft, ist es wieder nur 
die kollektive Erklärung, die mit  Recht von Parteinamen in  Verbindung 
mit c���S' reden darf. 

2. Übersicht über den Gebrauch der Wö rter. 

Das Resultat, zu bei dem wir bei der Exegese gekommen sind, werden 
wir nun auf etwa folgende \V eise zusammenfassen können : 

Zäni und iänäw wird in den individuellen Klage- und Dankpsalmen 
gebraucht : 

A. Von aktuell Leidenden . 
I. Vom betenden Subjekt : 

u. als direkte Selbstbezeichnung m der I .  Person : 22 zs ; 25 I 6 ;  
34 1 ;  69 30 7 0 6 ( =  40 1s) ; 86 1 ;  88 16 ; 1 09 22 . 

ß. als Selbstbezeichnung in der 3 · Person : 1 0 2 ,  9 ;  35 1 o ;  1 02 1 ;  
1 09 16 ; 1 40 13 . 

y. allgemein von der Kategorie von Menschen, denen der 
Betende angehört, so daf3 er selbst m iteinbegriffen ist, eine 
Gruppe, die n icht streng geschieden werden kann von der 
vorgehenden : 9 13 , 19 ; I0 12 , n ;  25 9 ;  37 Id?) , 14 ;  

Il .  Von Menschen, die entweder aktuell leidend sind oder von 
.
denen man denkt, daß sie es werden : 34 3 ;  69 33 . 

B. Von Armen : 22 21 . 

C. In religiösem Sinne : r 8 2s ;  37 11 (?) . 
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Das Resultat, zu dem wir bei unserer Exegese für die individuellen 
Klage· und Dankpsalmen gekommen sind, kann also zusammengefaf3t 
werden : iani und iänaw sind· an keiner Stelle Parteibezeichnungen. Religiöse 
Bedeutung können die Wörter jedoch haben. Aber dies hat seine Ursache 
in einer natürlichen Entwicklung der Wörter selbst und n i cht  in ihrer An· 
wendung auf die Nation oder einen Teil derselben. - Zugleich hat sich 
gezeigt, daf3 die Exegese für die allermeisten Psalmen den oben S. 30 aus­
gesprochenen Verdacht bestätigt, daf3 die Auffassung der Wörter als Partei­
bezeichnung im letzten Grunde die kollektive Erklärung des Ich der Psalmen 
erfordert. 

3· Übersicht über den Gebrauch von Synonymen. 1 

Auf3er den Stellen, wo 'acbf6n parallel mit �ani vorkommt und also aut 
dieselbe Weise zu verstehen ist wie dieses Wort, nämlich 9 19 ;  35 10 ;  37 1 4 ;  
40 1s ( = 70 6) ; 69 34 ; 86 1 ;  I 09 16 , 2 2  und I 40 1 3 , kommt das \Vort in  individuellen 
Klage- und Dankpsalmen nur noch I 09 31 vor und zwar auf dieselbe \V eise 
gebraucht wie :äni unter 2 .  A I ß und 49 3 in der Bedeutung arm :j: ia.�ir. 

dal kommt i n  unseren Psalmarten nur 4 r 2 vor, wo es wie iani unter 
2. A I ?' (oder ß) gebraucht ist. 

da@ kommt nur 9 10 und ro 18 vor und ist oben S.  79 behandelt ; jä16m 
nur I o 1 4 ,  18 und 94 6 ,  siehe oben S. 79 ·  I 09 9 und 12 haben natürlich in diesem 
Zusammenhang kein Interesse. 

4· Übersicht über den Gebrauch anderer Formen von ii�Y II. 

Das Verbum li�Y im {cal, pi�el und hitpa icl und das Nomen �'1ni wird 
an folgenden Stellen gebraucht, I m m e r  vom aktuellen Leiden : 9 t4 ; 

2 5 18 ;  3 I 8 ; 88 10 ; 94 5 ; I 0 7 10, 1 7 ,  I I 6 10 ;  I I 9 50 1 67 , 71 1 75 , 92 1 107 , 153 . Ü hn e 
Interesse ist hier der Gebrauch 35 1 3 ;  88 8 ; I o2 z4 und I 07 4t . 

Sowohl das oben unter III A 3 wie das unter III  A 4 Gesagte 
stützt somit das Resultat, zu dem wir bei unserer Exegese (unter lii A r }  

gekommen sind. 

B. Der Gebrauch in den übrigen Psalmarten. 

1. Exegese. 

Wie oben (S. 3 1  f.) erwähnt, soll dieser Abschnitt einen mehr summarischen 
Charakter tragen. Wir beginnen mit dem V o l k s k l a g e p s a l m  74· Danach 
wird Ps. 68 11 behandelt, wo �ani ähnlich gebraucht wird .  Dann folgt der K ö n i g s­
p s a 1 m  72, an den sich 82 und 76 anschlief3en mit einem gegenseitigen 
analogen Gebrauch der Wörter iant und ?änäw. Schwieriger zu entscheiden 
ist der Wert der Wörter in  den darauf behandelten Psalmen I 2  und 1 4, 
wo die Erklärung inzwischen erleichtert wird durch die Ähnlichkeit mit den 
individuellen Klagepsalmen. Zum Schluf3 folgen die Hymnen I 47 und 149·  

1 Siehe oben S.  20 Jf. 
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Psalm 74· 
Der Sinn von 2"mjiiel;a V. r 9 und iani w''' aebjon V. 2 r ergibt sich ganz 

leicht aus der Tatsache, daf3 wir es mit einem V o l k s k l a g e p s a l m  zu tun 
haben. Es ist Israel, das sich aus AnlafJ einer feindlichen Verwüstung, die sogar 
den Tempel betroffen hat, V. 4, klagend und betend an Jahwä wendet. Ec; 
heifJt V. 1 9 - 2 1 : 

V. 19 .  gib n icht preis . deiner Turteltaube Leben, 
deiner Elenden (1.,.,:Y) Leben ,vergib n icht für ewig : 

V .  20. 

V.  2 1 .  laf3 n icht den Gebrochenen beschämt umkehren, 
laf3 den Leidenden (iäni) und Bedürftigen (' aebjön) 

deinen Namen loben 1 • 

Darüber dafJ die Wörter hier das aktuell leidende Israel bezeichnen, 
kann kein Zweifel sein. Der Parallel ismus m it da@ in V. 21 zeigt dies auch 
zum Überflub (vgl. oben S .  23 u. 7 9) .  Der Gebrauch hier erinnert also sehr an 
den Gebrauch der Wörter als Selbstbezeichnung in den individuellen Klage­
psalmen. Die Absicht ist in allererster Linie, das Mitleid der Gottheit zu 
wecken. Daf3 die Leidenden Jahwäs Eigene sind (bem. das Suffix), macht 
die Anrede umso wirkungsvoller, und begreifl icherweise hat man auch etwas 
von dem Verdienst gehört, das darin liegt, Jahwäs " Geringe " i"nijim zu 
sein, etwas in der Richtung von dem, was wir Demut nennen möchten. 

Zusammen mit 44 und 79 gehört dieser Psalm wie bekannt zu denen, 
die von der neueren Exegese als ganz sicher zur Makkabäerzeit gehörend ge­
rechnet werden, näher bestimmt r 68 - 165 .  A ber selbst wenn dies der Fall 
wäre, wobei wir allen Grund haben es zu bezweifeln (siehe u .  a. GuNKELS Kom­
Ipentar zum Psalm), so würden unsere Begriffe gleichwohl von der aktuell 
leidenden jüdischen Gemeinde zu verstehen sein, die hier in  ihrer Ge­
samtheit als fromm betrachtet wird. Daf3 die Wörter von dem frommen 
Kern in der Gemeinde gelten sollten (KITTEL), in unserem Falle hier wohl 
der betende Teil , ist eine Auffassung, die nur eine Frucht der Anschauung 
sein kann, daf� iänf und 'aebj6n sonst Parteibezeichnungen sind .  Auf3erdem 
wird sie wohl unmöglich gemacht durch den Parallelismus mit t6r V. 19 ,  der 
sonst nur als Bild für Israel (vgl . 68 14) gebraucht wird und der natürlich 
,.,.,:Y auf dieselbe Weise verstanden haben wird. Dazu kommt, daf.1 der 
Betende sich nicht als verschieden vorstellt von den Leidenden in  ihrer 
Gesamtheit, vgl. unsere Zeichen V. 9, besonders aber, daf3 in  den ver­
wandten Psalmen 44 und 79 die Betenden in den Psalmen direkt den 
Nachbarn und Feinden gegenübergestellt werden (44, 12,  1 s ;  79 41 6 1  w, 1 2), 

1 Das erste zc�aJfa� in V. 19 muf.J falsch geschrieben sein. Verbesserungsvorschlag in 

BH. - Der Sinn von 2 1  a ist nicht , ganz klar. 
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so daf3 s1e also niemand anders sein können als die Israeliten (bezw. ihre 
Gemeinde) in ihrer Gesamtheit. Ganz bezeichnend ist es auch, daf3 w1r 

79 s das Wort dall6nü finden, das gar nichts anderes sagen will  als : w1r 

sind i"n�jim. Daf3 die Worte Parteibezeichnungen sein sollten ist also ganz 
ausgeschlossen. Es ist übrigens sehr charakteristisch , wie sparsam die trad i ·  
tionelle Exegese im Hinblick auf d ie  Behandlung der Ausdrücke in diesem 
Psalm ist. Sollte sie vielleicht instinktiv gefühlt haben, wie undurchführbar 
es ist, sie als Parteinamen aufzufassen ? 

Vom aktuell leidenden Israel als Gesamtheit wird fäni wohl auch Psalm 68 n 

angewendet. Die Erklärung des Psalms als Ganzen hat wenig Bedeutung 
für unsere Untersuchung :  vermutl ich spielen V. 8� I I auf den Auszug aus 
Ägypten und die Wüstenwanderung an. 2äni bezeichnet dann Israel als 
I e i d e n d , i n  N o t  während der Wüstenwanderung. Daf3 das \Vort aktuell 
gemeint ist, geht jedenfalls deutlich aus Parallelismus mit :-1�'� (BH) (das 
vielleicht richtiger ist als :-1�?�) hervor, der Matte, und wohl auch 1"1?1"1: (das 
vermutlich statt ;"jii'l"l:l zu lesen ist [BH] ) ,  der Schwache, Kranke. V. J I b wird 
dann übersetzt : "Du stärktest in Deiner Güte den Verkommenen, o Gott. " 1 

Wenn V. I O - I I  nicht im Zusammenhang mit  8 - 9  gesehen wird, wird 
:ani wohl bedeuten der Verkommene im  Allgemeinen. Aber die obengenannte 
Erklärung ist am einfachsten beizubehalten, auf Grund von ba;Jäf"/]a V. I I ,  

das hier sicher Stamm, Volk bedeuten muf3. 

Psalm 72. 
Wir haben hier einen Psalm für die T h r o n b e s t e i g u n g  e i n e s K ö n i g s  

vor uns, der Gebete und Wünsche für den König enthält. Für die Art 
der Königspsalmen wollen wir uns hier begnügen auf GuNKEL hinzuweisen : 
Die Königspsalmen in Preußische Jahrbücher I 9 I 4 und MowiNCKEL : Konge­
salmene 1 9 I 6. Wir gehen also davon aus, dan es sich hier um einen 
wirkl i ch existierenden j üdischen,  vorexilischen König handelt. 

Die Aufgabe eines Königs im alten Orient ist kurz und bündig, den 
Segensstrom von der Gottheit auf das Volk zu leiten. In der Praxis wird 
das heinen dem Volk sein Recht, mispa{, zu schaffen, den Platz an der 
Sonne, oder dies aufrecht zu  erhalten, das Volk zu richten. Dies geschieht 
nach aunen durch den Sieg über die Feinde und nach innen dadurch, daf3 
er zusieht, da6 jeder Bürger den Platz im Bunde bekommt, auf den er auf 
Grund der Fähigkeiten und Kräfte seiner Seele Anspruch hat. Was die 
Mächtigen betrifft, so ist es des Königs ideelle Aufgabe zu verhindern, 
daf3 sie sich auf Kosten der Geringen zu sehr bereichern, und deshalb 
was d iese l etzteren betrifft, sie zu beschützen gegen die Überlastung von 
seiten der Mächtigen. Bei dem mangelhaft organisierten Rechtswesen der 
altorientalischen Staaten hat diese Aufgabe des Königs eine sehr grof3e 

1 Selbst wenn m1n den Psalm mit GUNKEL eschatologisch erklären sollte, muß cilni auf 

die gleiche \V eise verstanden werden. 
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Bedeutung bekommen. Die sozialökonomisch Tieferstehenden waren faktisch 
rechtlos, ohne Helfer, wie es in unserem Psalme V. I 2  heif3t und sahen 
deshalb auf den König als ihren Beschützer. Wir verweisen im übrigen auf 
MowiNCKEL op. cit. S. 4 7 ff. -

Es heif3t in unserem Psal m :  

" Gott, gib dem König Deine Urteile 
und dem Königssohne Deine Gerechtigkeit, 
so < urteilt > er Dein Volk mit Recht, 
und Deine Geringen mit Rechtlichkeit. " (V. I - 2) 1 

Hier wird darum gebetet, daf3 der König gesegnet werden möge, um 
seine Berufung als S(ife( nach innen wahrnehmen zu können. In V. 2 a ist 
das ganze Volk das Objekt, in 2 b dagegen hat sich der Gedanke auf die 
gerichtet, die den König als R ichter am meisten bedürfen, die Geringen. 
Die sozial tieferstehenden sind es, die hier mit ';"j���::O gemeint sind. Daf3 
diese Bezeichnung auf Grund des Parallelismus mit �::0 vom ganzen Volk 
gelten sollte (wir müf3ten es dann nach Analogie mit 37 1 1 , Zeph . 3 12 ,  
Ps. r 8  2s verstehen), ist nicht notwendig und auf Grund von V .  4 sogar 
unwahrscheinlich. 

Das Suffix dient nur dazu, um zu zeigen, daf3 die Schwachen und 
Hilflosen die sind, die unter dem besonderen Schutze Jahwäs stehen. 

Der Sinn von V. 4 ist nicht verschieden von V. 2 :  

" Er wird richten die Geringen im Volk, 
retten (eigentlich Weite schaffen für) die Armen . "  

Dies ist des Königs Aufgabe als s(ife( nach mnen� -
In V. r z - r s  heif3t es weiter : 

"Denn er befreit den Armen, der schreit, 
und den Geringen und den, der keinen Helfer hat, 
er erbarmt sich über den Elenden und Armen, 
und rettet der Armen Leben. 

Aus der Gewalt o befreit er sie 
und ihr Blut ist kostbar in seinen Augen ; 
o darum betet er für ihn allezeit, 
segnet ihn den ganzen Tag. " 2 

Hier wird die Beschützung der kleinen Leute als eine Voraussetzung 
für die \i\1 eltherrschaft angesehen, die dem Könige V. 8- I I verbeinen ist. 

Als Lohn für des Königs Sorge wollen die Armen seine Glücksfähigkeit 
vermehren durch ihre Fürbitte und ihren Segen. 

Von einer Partei von Armen oder leidenden Frommen ist hier also 
keine H.ede. Eine andere Sache ist es, daf3 der Dichter selbst vielleicht zu 

1 Der Jussiv jäc{hz muß wohl anstelle von jac{in gelesen werden (BH). 

2 In V. r 4 muß m. c.  zimil�iimiis gestrichen werden (BH) ; r 5 a a ist wohl eine Hinzu­

fügung (ßH). 

Vid.·Akad. Skr. 1! .  H.·F. Kl. 1932. No. 4· 7 
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der sozial tieferstehenden Bevölkerungsschicht gehört, und dafu nach seiner 
Meinung die Gerechten am ehesten dort zu finden sind. Mit einer Partei­
b ildung haben wir es dagegen n icht zu tun, um so weniger als orientalische 
Parallelen zu den hier vorkommenden Gedanken in Menge n achgewiesen 
werden können. Siehe GuNKELS Kommentar. -

Eine Möglichkeit, die Wörter als Parteinamen aufzufassen hätte man, 
wenn man mit DuHM u. a. den Psalm in die Makkabäerzeit verlegt und den 
König einen hasmonäischen Fürst sein läf3t, aber selbst dann ist es nur 
eine Möglichkeit. DuHM selbst rechnet n icht mit ihr. 

Psalm 82. 

Hier muß da!, jä1öm, iäni und räs m V. 3 genau so verstanden 
werden wie die äquivalenten und teils gleichlautenden Ausdrücke in Ps. 72.  
Es sind die Götter, die hier des Königs Rolle spielen. Aber Jahwä tritt 
nun als Weltrichter in ihren R at und fordert Rechenschaft von ihnen für ihre 
schlechte Regierung. Ihm gehören die Völker (V. 8), und die Götter, auf die 
er nun losfährt, sind nur seine Regenten. Als Strafe für ihre Untauglichkeit 
sollen sie sterben wie Menschen sterben. Die Anklage geht näher bestimmt 
darauf hinaus, dafu sie " das Angesicht der Bösewichte emporgehoben haben " 
(V. 2 b), d. h. ihnen Recht gegeben, sie begünstigt haben, und das was 
sie versäumt haben zu tun , bekommen wir V. 3 - 4  in der Form eines 
Befehls zu hören : 

" Schaffet den Elenden und Witwen Recht, 
urteilt gerecht für den Geringen und Armen ! 
Befreiet den Elenden und Armen, 
aus des Bösewichts Macht reifut ihn los ! "  

Der Psalm wird am besten aus der mißlichen sozialen Lage i n  Juda 
in  der späteren Königszeit oder in der königlosen Zeit verstanden. Jedenfalls 
haben wir seinen Hintergrund i n  einer Zeit zu suchen, in der Israel unter 
fremder Oberherrschaft war. Es sind die Götter der fremden Herren, denen 
hier die Schuld an den schlechten Verhältnissen gegeben wird : sie haben 
sich als so vollständig unbrauchbar erwiesen, ihre Regentenpflichten wahr­
zunehmen, daß es nun Zeit wird für Jahwä einzuschreiten und den Schwachen 
gegen die Macht der Bösewichte zu helfen. Dafu die Reichen und Mächtigen 
r6sä'tm genannt werden, l iegt in der Natur der Sache : von seiten der Unter­
drückten mußte ja die Sache so aussehen, daß sie selbst die Gerechten 
sind und ihre Unterdrücker die Gottlosen. Zu diesen Armen muß wahr­
scheinlicherweise die Mehrzahl der Psalmdichter gehören (vgl. oben) und 
jedenfalls unser Psalm entstammt einem solchen Milieu. Er ist dann wie 
37,  49 und 73  ein Zeugnis für den sozialen Gegensatz in  Israel, aber 
religiöse Termini  sind die Wörter in V. 3 und 4 n icht. -

Was die Erklärung des Psalms i n  seiner Gesamtheit betrifft, wird auf 
MowiNCKEL Ps. st. I I  S .  68 ff., III S.  46 und GuNKELS Kommentar verwiesen. 
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Die divergierenden Auffassungen können keinen nennenswerten Einfluß auf 
unsere Begriffe haben. Es ist unter allen Umständen die Pflicht des R egenten 
den sozial Schwachen zu helfen, die zugrunde l iegt, selbst wenn das Gegen­
satzverhältnis hier zwischen Israel und den Nationen wäre (MowrNCKEL u. a.) ,  
und die Wörter V.  3 --- 4 sich also auf Israel beziehen würden. Diese 
Möglichkeit ist doch auf Grund von jat6m und räs im höchsten Grade un­
wahrscheinlich. Diese Wörter werden nirgends von Israel gebraucht. 

Psalm 76. 

Analog dem G ebrauch von :anf in den beiden vorhergehenden Psalmen 
muf3 auch der Gebrauch von f"'i�-�,�y in diesem Psalm V. 10 verstanden 
werden. Unangesehen der Erklärung des Psalms als Ganzen, spielt hier 
Jahwä die Rolle des Königs . Wie es des irdischen Königs vornehmste 
Pflicht ist, den Geringen zu helfen, seinem Volke Recht zu schaffen, so 
verkündet nach unserem Psalm jahwä Urteil vom Himmel (V. 9) und erhebt 
sich zu einer Handlung, die darauf hinausgehen soll, Recht zu schaffen und 
Rettung für die f"'i�-�,:y {V. r o) .  Aber der Schauplatz ist die ganze Erde, nicht 
nur das Land Israel, und die unterdrückten t:�,:y sind alle  Israeliten. Formell 
sind andere Nationalitäten n icht ausgeschlossen (beachte : a 1 1  e Bedrückten 
der Erde), aber reel kommen sie natürlich n icht in Betracht. Ob mit diesem 
Notzustand auf ein bestimmtes Ereignis angespielt wird (zeitgeschichtliche 
Erklärung), ob er fiktiv oder permanent ist (kultische Erklärung), oder ob 
er als noch eintretend gedacht ist (eschatologische Erklärung), 1 spielt für 
unsere Untersuchung überhaupt keine Rolle. Hier wird jedenfalls an Israel 
als Gesamtheit gedacht, n icht an eine einzelne Partei. -

Wir müssen hier wie sonst mit  der Möglichkeit rechnen, daf3 C�,�y 
e ine Bedeutung haben kann, die dem demütig nahe kommt. Die Entstehungs­
zeit spielt hierbei natürlich eine nicht unbedeutende Rolle, und unser Psalm 
gehört sicher in ungefähr dieselbe Zeit wie Ps. 1 8  und Zeph. 3 1 2 . 

Psalm I2. 

Ebenso wie iani und 'aebj6n in den individuellen Klagepsalmen gebraucht 
wird, werden die Wörter auch hier in V. 6 verwendet. Allgemein werden 
die " Machthaber " in den Psalmen als die gottlose, weltliche Oberschicht 
aufgefaf3t und die i"nijim und ' aebj6nhn als die armen Frommen, die leiden 
unter den Verleumdungen und Lügen der Gottlosen usw. Das Verhältnis 
ist hier aber n icht anders zu verstehen als in Psalmen wie etwa in dem 
von uns behandelten Psalm I 40, wo wir fanden, daf3 iani und 'aebj6n :von 
den auf Grund der Gewalttätigkeit der Machthaber aktuell Leidenden und 
Hilfsbedürftigen gebraucht wird. Der Unterschied ist nur der, daf3 es hier 

1 Es sei damit nicht gesagt, daf3 die Vertreter der zeitgeschichtlichen und eschatologischen 

Erklärung das Wort wirklich so auffassen, wie hier vorgeschlagen ist. Allgemein über­

setzt man Dulder, ohne daß es möglich ist, sich genaue Rechenschaft zu geben, wie 

man das Wort verstanden haben will. 
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n icht ein Einzelner ist, der um Rettung bittet, sondern die Gemeinde als 
Gesamtheit, die um Befreiung von der Macht der Unterdrücker und Gewalt­
menschen bittet. In V. 6 hat Jahwä das Wort und gelobt, einzuschreiten 
zu Gunsten der Leidenden. -

Von derselben Art wie Ps. 1 2  ist auch Psalm I4, der ;iinf in V. 6 hat. 
Da aber dieses Wort im Parallelpsalm 53 nicht vorkommt, und der Text 
in V. 6 so zerstört ist, daf3 er sich schwer wiederherstellen lief3e, vvollen wir 
hier lieber von einer Behandlung der Stelle absehen . 

Psalm I47· 

Hier haben wtr m V. 6 in einer Hymne das Wort t:l�i�' ganz genau 
so gebraucht wie 25 9, vom Notleidenden im Allgemeinen : 

"Jahwä erhält die Geringen (oder Not!eidenden) am Leben, 
aber die Gottlosen schlägt er zu Boden " .  

t:l�i:' steht gewif3 =!= resä2im, aber dieses Verhältnis wird am besten durch 
das oben S. 88 ff. zu Ps. 37 Bemerkte erklärt, und hat jedenfalls n ichts mit 
Parteibildungen zu tun. Dies geht übrigens mit aller wünschenswerten 
Deutlichkeit aus Ps. r 46 9 hervor, wo ja 16m und ' almanä genau auf dieselbe 
Weise =!= rcsaiim gebraucht wird, j a  geradezu als Objekt für dasselbe 
Verbum, das nur an diesen Stellen vorkommt. Es bedarf keiner weiteren 
Beweise : Jahwä ist der Beschützer der Geringen,  die Hilfe der Hilflosen .  
Der  Arme, d i e  Witwen und  d ie  Vaterlosen - be i  ihm können s i e  Schutz finden . 

Psalm I 49· 

In V. 4, wo das Wort t:l�i�' parallel mit iamm6 steht, ist es seinver 
zu entscheiden, ob die Betonung auf der Nuance notleidend liegen soll, und 
das Wort so vielleicht nach Analogie mit 7 6 10 zu verstehen ist : Jahwä 
kommt als König ( vgl. V. 2) und verherrlicht sein notleidendes Volk mit 
" Errettung ", - oder ob die Betonung auf der Nuance demütig l iegen soll. 
Beide Bedeutungen gleiten ja im hebräischen Bewuf3tsein ineinander hinüber, 
und wir werden kaum imstande sein, eine sichere Wahl im Hinblick auf die 
Übersetzung zu treffen.  - Es ist i n  jedem Fall  das ganze Volk, das t:l�i�' 

ist, hier wie in 7 6 1o . Wenn man mit den meisten Neueren den Psalm i n  
d i e  Makkabäerzeit verlegen will, kann m a n  einen Parteinamen i n  dem Worte 
sehen, aber dies ist, wie wir gesehen haben, n icht n o t w e n d i g  und nach 
dem Gebrauch des Wortes an den übrigen Stellen in  der Psalmsammlung 
auch n icht möglich. 

Ein Kriterium für die Datierung des Psalms gibt dieses Wort n icht, 
höchstens daf3 er zeitl ich n icht weit weg sein kann von Stellen wie Zeph. 
3 12 ;  Ps. r 8 zs .  Doch ist auch dies nicht eine absolut notwendige Schluf3folgerung. 

Eine exaktere Einschätzung des Wortes würde eine genauere Stellung­
n ahme zur Erklärung des Psalms als ganzes voraussetzen, als wir uns hier 
einlassen können. 
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2 .  Übersicht über den Gebrauch der Wörter. 

Wir bekommen also ungefähr folgendes Schema für den Gebrauch von 
ianf und iänäw in den Psalmen, die keine individuellen Klage· oder Dank· 
psalmen sin d :  

a .  V o n a k t u  e I I  L e i d e n d e n : 
a. von Israel : 68 u ;  7 4 19 1 21 ; 7 6 10 (?) ; I 49 4 (?) . 

ß. von Leidenden im Allgemeinen : I 2 6 ; ! 4 6 (?) ; 7 6 10 (?) ; I47 ö (?). 

b.  V o n  A r m e n :  
7 2 2 ,  4 , 1 2 ;  82 3 ;  I 47 6 (?) . 

c. I n  r e l i g i ö s e r  B e d e u t u n g: 
76 10 (?) ; I 49 4 (?) . 

P a r t e i n a m e n s i n d a l s o  d i e  W ö rt e r  a u c h h i e r  n i c h t ,  w e n n  
s i e  a u c h  w i e i n  d e n  i n d i v i d u e l l e n  K l a g e ·  u n d  D a n k p s a lm e n  
e i n e  r e l i g i ö s e  B e d e u t u n g  h a b e n  k ö n n e n .  

3· Übersicht ü ber den Gebrauch von S ynonymen. 

'aebjon wird gebraucht 7 2 4 , 12 1 n ; 74 21 und 82 4 :j: iani und mit derselben 
Bedeutung. Dieselbe Bedeutung wie ianf unter III B 2 b hat es I I 2  9; I32  1s. 

Auf3erdem wird das Wort gebraucht I 07 41 und I I 3 7  wie t:l.,��:l' in  147 6 .  

da! wird gebraucht parallel mit und in  derselben Bedeutung wie iäni:  
7 2 13 ;  82 3 und 4 1  wie 'aeqfön I I 3 1 .  

da@ kommt nur 7 4 21 :j: ianf vor, ja 16m nur I 46 9 ,  ebenso gebraucht 
wie t:l.,�:y 147  6 .  

A u c h d i e s e  Ü b e r s i c h t  s t ü t z t  a l s o  u n s e r e  E x e g e s e  d e r  
W ö r t e r  iänf, b e z  w .  ianäw. 

K a p .  I V. 

ÜBERSICHT ÜBER DEN GEBRAUCH VON iANI 

UND iANAW AUSSERHALB DER PSALMEN 

A. Von aktuell L eidenden. 

Jes. 4 I  11 (Israel in der Wüste :j: 'aekf6nim, das doch vielleicht eme 
sekundäre Ergänzung ist), 49 13 (ianijäw :j: iarnm6, wie Ps. 7 2 2, aber hier ist 
sein Volk in seiner Gesamtheit verkommen, auf Grund des Exils), SI 21 

(Jerusalem), 54 11 (Jerusalem), 6I 1 ( :j: msberc:feb, vgl. Ps. 34 19 I siehe oben 
S. 69), 66 2 ( :j: ne@rF-rüa�z, vgl . desgleichen Psalm 34 19 und siehe oben S .  69), 

Hab. 3 14 (vgl. Ps. ro s), Sach. I I 1, 11 (sicher Textfehler, siehe BH), Prov. 
q 21 (? siehe unter B). 
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B. Von Armen. 

Ex. 22 24 ;  Lev. 1 9  10;  23 zz ; Dt. 1 5 11 ;  24 1 2 1  14 1 15 ; ]es. 3 14 1 15 ;  r o  2 ;  
1 r 4 ; r 4 32 (siehe S .  9 1 ) ;  2 6  6 ( ?  siehe unter C) ; 29 19 (wohl derselbe Gebrauch 
Wle I 4 3z) ; 32 7 ;  s8 7 ( :f  rä�eb) ;  ]er. 22 16 ;  Hes. 1 6 49 ;  1 8 12 ,  n; 22 29 ; Am. 
2 1 ;  8 4; Zeph. 2 3 ( ?  siehe unter C); Sach. 7 10 ; Prov. 14 21 ( ?  siehe unter 
A) ; 1 5 1 5 ;  1 6 19 ;  22 22 ; 30 14 ; 3 1 9 ,  2o ;  Job 24 4 , 9 1 14 ; 29 1 2 ;  34 28 ; 36 6 ,  1 s ;  
Eccl. 6 s .  

C. In religiöser Bedeutung. 

Num. 12 3 (siehe Seite 9o) ; 2 .  Sam. 22 28 (= Ps. r8 zs) ; ]es. 266  ( ? siehe 
unter B); Zeph. 2 3 ( ?  siehe unter B), 3 12 ( :f da!) ; Sach. 9 9 (siehe Seite 
9o) ; Prov. 3 34 .  

Also : a u c h a u f3 e r h a l b d e r P s a l m e n w e r d e n d i e W ö r t e r 
n i c h t  a l s  P a r t e i b e z e i c h n u n g e n  g e b r a u c h t .  

D as Resultat, zu  dem wir s o  gekommen sind, ist wieder em Land­
gewinnen für die Erklärung, welche die in den Heiligen Schriften vor­
kommenden Worte und Ausdrücke in ihrer natürlichsten Bedeutung nimmt -
weg von der allegorisierenden Auslegungsmethode, die j a  so alt ist wie 
der alttestamentliche Kanon selbst, und die neuerdings ihre gröf3ten Triumphe 
feiert im Namen der modernen Wissenschaft unter der Fahne des kollektiven 
Ichs, und zu welcher man gezwungen war und auch noch ist, wenn auch 
in einer mehr verschleierten Form, solange m an nicht vertraut ist mit der 
eigenartigen Struktur der mehr primitiven Seele. Zum Verständnis dieser 
Mentalität im allgemeinen und der hebräischen in _ ihren verschiedenen 
Phasen im besonderen hat der Weg der zukünftigen alttestamentlichen 
Forschung zu führen. Der Weg ist gezeigt von Forschern wie MowiNCKEL 
und joHs. PEDERSEN. Die Richtung ist dieselbe, die GuNKEL und seine Schule 
angewiesen hat, aber die Konsequenz ist nicht gezogen worden von ihnen . 

K a p .  V. 

AS SYR I S C H - BABYLO N I S C H E  PARALLELE N 

Schon KITTEL (S. 3 1 8  Anm. 2) m acht darauf aufmerksam, daf3 auch in 
Babylonien das gebeugt sein als Voraussetzung für die Gebetserhörung 
hervortritt. Aber seine weitere Bemerkung, daf3 der Gebeugte in der baby­
lonischen Psalmpoesie nur der Kranke und Leidende zu sein scheint und 
also nicht in der gleichen Weise zu verstehen ist wie in den hebräischen 
Psalmen, ist nach unserer Erklärung nur im ersten Punkte richtig ; auch im 
Hebräischen ist ja der Verkommene, Elende in allererster Linie gleich den 
Kranken oder Leidenden, ohne Hinzufügung irgend einer besonderen sitt-
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Iichen Eigenart, auf3er der  selbstverständlichen, d ie  auch auf babylonischem 
Gebiet gilt, n ämlich daf3 der Betende als fromm vorausgesetzt wird, aber 
dies liegt n icht in den Wörtern niedergedrückt, leidend usw. - Das Passive 
in dem Ausdruck niedergebeugt, niedergedrückt dürfen wir n icht pressen. 
�äni auf Hebräisch ist, wie wir gesehen haben , überhaupt n icht passiv auf­
zufassen. Und nun wollen wir einige wenige Beispiele von babylonischen 
Psalmstellen anführen, wo elend, niedergebeugt, niedergedrückt ungefähr ent­
sprechend den hebräischen Wörtern �iini und ianäw gebraucht wird. 

Wir beginnen mit  den Stellen, wo die genannten Prädikate d irekt 
dem Betenden zugelegt sind, entweder von ihm selbst, oder von dem 
Priester, der die Fürbitte einlegt, um darnach Beispiele von Stellen zu 
geben, wo der' Niedrrgedrückte usw. als Gegenstand des besonderen Mitleids 
und der besonderen Gunst der Gottheit in Betracht kommt. Die erstgenannten 
Beispiele sind natürlich nur in Klage- (und Dank-) psalmen zu finden, die 
letztgenannten auch in  Hymnen 1 • 

In emem Klagepsalm an !Star heif3t es von emem Kranken u. a. 2 : 

" Ich rufe dich an ,  n i e d e r g e b e u g t ,  voller Seufzer, 
dein schmerzerfüllter Diener, - - -
während die Schwachen stark wurden, wurde ich s c h w a c h . " 

In einem Klagepsalm eines Königs vermutlich an Nergal lautet es 3 : 

" Ich dein < Diener > bin n i e d e r g e b e u g t  vor d ir. " 

In einem Klagepsalm eines Kranken an die Schutzgottheit, sagt der Kranke 4: 

I n  N o t  bin ich, mein Drangsal ist grof3. 

In einem Klagepsalm an Marduk heif3t es 5 : 

"Flehen ohne Antwort hat mich n i e d e r g e d r ü c k t ,  

mich wie einen alten Mann n i e d e r  g e b e u g t " . 

In einem Krankheitspsalm an Samas sagt der auftretende Priester 
von dem Kranken 6 : 

" Krankheit hat ihn zu Grunde gerichtet, 
E I e n d ihn n i e d e r  g e d r ü c k t . "  

1 Die angeführten Beispiele stammen von jASTRow : Die Religion Babyloniens und 

As�yriens I und I!,  zitiert als jASTROW I u n d  I!. ZIMMERN : Babylonische Hymnen und 

Gebete in Auswahl in  Der alte Orient 1 905 , 3, zitiert als ZIMMERN. GRESSMANN : Alt· 

orientalische Texte zum Alten Testament 2, zitiert als A 0 T .  

2 jAsrRow II. S .  68 ·-69, A O T. S .  2 5 9  Z .  6 5  und 2 5 8  Z .  42.  
3 jASTROW I I .  S. I I O. 
4 jASTROW II. s. 9 4 · 
5 jASTROW I I. S. 90. 
6 jASTROW I I. s. 9 7 · 
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Asurbanaplu sagt in einem Klagepsalm 1 : 

" Trübsinn und Krankheit haben meine Gestalt n i e d e r g e b e u g t . "  

Daf3 es sich der Babyionier i n  einem noch höheren Grade als der 
Hebräer angelegen sein läf3t, sein Unglück so schwarz als möglich zu 
machen, dafür können wir mannigfach Beispiele anführen. Wir werden 
uns hier mit einem ganz typischen begnügen. Es ist ein Klagepsalm, der 
dem vorbetenden Priester i n  den Mund gelegt wird, und i n  dem der 
Klagende ganz und gar als gebunden und gefangen betrachtet wird 
(vgl. S. 58) 2. 

" < Sein Herz ist erfüllt von > Jammer und < Leid >, 
Krankheit, Siechtum, Elend, Drangsal, 
die ihn befallen haben, haben sein Seufzen geschwächt. 
Einkerkerung, Schuld, Schrecken, Verdüsterung, 
die ihn n i e d e r g e b e u g t  h a b e n ,  haben seine Klage 

verstummen gemacht. 

Er hat gesündigt und weint schmerzvoll vor d ir, 
sein Gemüt ist vereinsamt, er brennt vor dir, 
überwältigt von Tränen, die gleich einem Gewittersturm 

herabströmen, 
gänzlich überwältigt sitzt er, als wäre er bereits tot. " 

Wie für den Hebräer war dies die richtige Methode sich vor der 
Gottheit zu demütigen, um gerettet zu werden. Und die Aufgabe des 
Priesters war es, dem Volk zur Einsicht zu verhelfen, daf3 n ichts anderes 
helfe als eine solche Demut, besonders mit einem Sündenbekenntnis. Ein 
allwissender Gott konnte genug wissen, um die Sünde selbst zu finden, 
wenn man meinte, m an wäre nie so schuldfrei. (Siehe jASTROW II .  S. 92). 

In Analogie mit dem Ausdruck l"iannät Ps. 88 1 heif3t auch im Baby­
lonischen ein Klagepsalm direkt Dcmütigu�tg, " Niederwerfen des Angesichts " .  
S o  heißt es in  einem Gebet a n  IStar 3 : 

" < Schaue auf> das Niederwerfen des Antlitzes der lebenden Wesen " .  

Und i n  dem oben angeführten Gebet an !Star heißt es : 

" Nimm an meine Demütigung, höre mein Gebet. " 

Ganz ebenso in einem Gebet an Marduk und Sarpanltum 4 : 

" Nimm mein Flehen an, nimm entgegen meine D e m ü t i gu n g . "  

1 jASTROW I I .  s. T07 .  
2 jASTROW II.  S. 86. 

3 jASTROW II .  S.  96, ZIMMERN S. 26. 

4 A O T. S. 269, Z. 28. 
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Ja, das sich demützgen vor der Gottheit gehört zu jedes frommen 
Menschen Pfl icht und S itte, ebenso wie Opfer und Gebet. So heif3t es i n  
der bekannten Lebensbeschreibung von Tabi-utu-Bel 1 : 

" Blicke ich rückwärts, so ist Umsturz auf meiner Spur, 
als ob ich . . . . . .  . 
mein Antlitz nicht g e b e u g t ,  
meine Demütigung n icht erwiesen hätte, 
als ob ich Flehen und Gebet unterbrochen hätte. "  

Wie wir sehen ganz dieselbe Mentalität wie i n  den hebräischen 
Klagepsalmen. 

Ja sogar der Dankpsalm, die Huldigung des Gottes, soll in Demut vor 
sich gehen : " Rette m ich, so werde ich Dich preisen in Demut" ist der 
ständige Kehrreim in den Klagepsalmen. 

Von Parallelen der oben erwähnten anderen Gruppe können wrr an­
führen : 

I n  dem hymnischen Eingang zu einem Klagepsalm an Bel von N ippur 
wird der Gottheit u .  a. folgendes Prädikat zugelegt 2 : 

" - - der den S c h w a c h e n  gegen den Starken in Schutz nimmt " .  

Ganz ebenso heif3t es in  einem Klagepsalm an Samas gerichtet 3 : 

" Barmherziger Gott, der du die N i e d r i g e n  aufrichtest, 
d ie  S e h  w a c h e n  schützest. " 

Der Parallelismus mit Aussagen wre die in Psalm 1 46 9 und 1 47 6 
sind auffallend. 

Daf3 die Gottheit die Unterwerfung, die Demut von seiten des Menschen 
haben will, ist direkt in  einer Hymne an Samas 4 ausgesprochen : 

"Du erhörst, o Samas ! Flehen, Gebet und Anrufung, 
D e m ü t i g  u n g, V e r b e u g u n g , Verehrung (?) und 

N i e d e r w e r fu n g . 
Mit lauter Kehle schreit der E 1 e n d e  zu dir. 
Der S c h w a c h e  , K r a f t  I o s e ,  B e d r ä n g t e , 

N i e d e r g e t r e t e n e  

Von !Star hören wrr ferner i n  einer Hymne 5 : 

" - den G e fa n g e n e n beschützend, die I-lände 

Ii 

des S c h w a c h e n  ergreifend. " 

I jASTROW I ! .  S. I 2 5 ,  A O  T. s. 2 7 5 ·  z. I 4 - r s . 
2 jASTROW II. s. 5 r .  
3 ]AsTRow I. S .  429, ZDIMERN S. r 5 ·  
4 JASTROW [ .  S .  4 3 5 ·  

jASTROW l .  S .  536. 
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Eine andere Göttin, Belit von Nippur, tritt selbst auf und erklärt 1 : 

" Den N i e d e r g e b e u g t e n  richte ich auf, den S c h w a c h e n  
richte ich auf. 11 

Auch die, welche den Schwachen helfen, sind die besonderen Lieb­
linge der Götter 2 :  

" Derjen ige, der - - für die B e d r ü c k t e n  besorgt ist, 
ist dem Samas wohlgefäl lig. 11  

Wir können Psalm 41 2 vergleichen. 

Abwechselnd mit Ausdrücken für Notleidende finden wir hier wre 1m  
Hebräischen Ausdrücke für Sünder (vgl. S .  6 o  ff.). So heif3t es  in  dem oben 
zitierten Gebet an IStar3 : 

"Du siehst gnädig auf den S ü n d e r , und den Ü b e l t ä t e r  
weist du täglich zurecht 11 

wo ZIMMERN die behandelten Ausdrücke geradezu als mißhandelte und zer­
schlagene auffabt. Wir haben j edenfalls eine Parallele zu Ps. 25 s f. , wie 
es sich überhaupt zeigen wird, daf3 sich der assyrisch-babylonische Einfluf3 
besonders bei den nomistisch gefärbten alttestamentlichen Psalmen geltend 
macht. Die assyrisch-babylonische Religion, wie wir sie kennen lernen, ist 
ja im Grunde genommen n icht anders als nomistisch. 

Desgleichen heif3t es in einem Klagepsalm an Ninurta 4 :  

"Du leitest den i r r e g e h e n d e n ,  der voll Drangsal ist. 
Du ergreifst d ie Hand des S c h w a c h e n ,  

den N i e d e r g e d r ü k t e n  erhebst du - II 

Hrer ist der Parallelismus zwischen Sünder und Schwachen ganz klar. 
In einem Klagepsalm an Belit oder IStar heif3t es 5 : 

"Wem eine Sünde anhaftet, dessen Flehen n immst du an ; 
blickst du  einem Menschen (gnädig) an, so lebt dieser Mensch. 11 

Ganz ebenso heif3t es in dem öfters zitierten Gebet an IStar 6 : 

11 Wo du hinschaust, lebt der Tote wieder auf, wird 
der K r a n k e  geheilt, 

der Irrende, der dein Antlitz schaut, wird recht geleitet. 11 

Wir haben ein Recht diese Parallelen, d ie  sich n atürlich lei cht ver­
mehren lief3en, als eine Stütze für unsere Erklärung der hebräischen Begriffe 

1 jASTROW l. S. 5 4 1 .  
2 jASTROW I .  S .  435·  
3 jASTROW I! .  S. 67,  ZIMMERN s. 20,  A O T  s. 258,  Z. 26.  

4 jASTROW l. S. 448. 
5 jASTROW Il, s. 96, ZIMMERN s. 26. 

6 jASTROW Il. s. 68, ZIMMERN s. 201 A 0 T s. 258,  Z.  4 0 - 4  I .  
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iani und iänäw zu betrachten. Der  Gebrauch von gleichwertigen Wörtern 
im Babylonisch-assyrischen ist n ämlich nicht wesentlich verschieden von 
dem Gebrauch der Wörter mit Synonymen im Hebräischen. Eine solche 
Erklärung wird immer den Vorzug haben vor einer, die mit einer anderen 
Anwendung im Hebräischen rechnet. -

Parallelen aus dem Ägyptischen könnten auch angeführt werden, 
vgl. KITTEL S. 3 1 8  Anm. 2 und besonders BALLA : Das Ich der Psalmen 
S. 95, desgleichen aus lateinischen Inschriften, wo humilis ebenso angewendet 
vorkommen soll, wie nach unserer Erklärung iäni resp. iänäw im Hebräischen 
(vgl . HöLSCHER in Norsk teologisk tidsskrijt 1 923). Aber diese Arbeit muf3 
jedenfalls vorläufig dahingestellt bleiben. 
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Nachträge und Berichtigungen. 

Für einige Inkonsequenzen in der Schreibung und Verkürzung verschiedener Wörter 

möchte ich um Entschuldigung bitten. So werden z .  B .  die Benennungen der hebr. Konjugationen 

an einigen Stellen kursiviert, an anderen Stellen nicht, bald werden sie mit growem Anfangs· 

buchstaben, bald mit kleinem geschrieben. Solche und ähnliche Inkonsequenzen habe ich zu 

spät entdeckt, als daß es möglich war, völlige Gleichartigkeit herzustellen. Auf den Seiten 

7 r 93 gibt es auch sehr wahrscheinlich einige sprachliche Fehler, da diese Seiten von einem 

Norweger ins Deutsche übertragen wurden, ohne daß ich Gelegenheit hatte, einen Deutschen 

sie korrigieren zu lassen. Auch hierfür bitte ich um Entschuldigung. 

S. 2, Z. r 2 v.  u. I . : Zustand (statt : Zustande). 
S.  3, Z.  15 v.  u. I . : Gegensatz (statt : Gegensats). 
S. 6, Z. 7 v. u . : das Komma muf3 nach " leicht" versetzt werden. 
S .  6, Z. I v.  u. I . : sie (statt : si) . 
s. 9,  z. 13 V. 0. I . : Zenajz'm ram61, dasselbe s. 25, z. 5 V.  0. 
S. r I ,  Anm. r .  Siehe jetzt mein Grunnrz'ss av hebraisk syntaks, Oslo 

1 932• § 5 · 
Zu der etymologischen Übersicht S. r o  ff. : Da es Vielen möglicher-

weise zu verwegen scheinen mag, dafl die versch iedenen schwachen Ver­
balstämme in der Weise promiscue verwertet werden, wie wir es getan 
haben, so möchte folgende Bemerkung nötig sein : Wir meinen keineswegs, 
die sogenannte " Wurzeltheorie " des vorigen Jahrhunderts wieder auf­
zunehmen. Nur das meinen wir behaupten zu können, daf3 die sclzwac/zen 
Verbalstämme nicht streng von einander unterschieden werden können . 
Dasselbe Verbum kann bald als ein �"y oder ,", bald als ein �,", Stamm 
usw. auftreten ohne irgendeinen Unterschied im Gebrauch oder im Sinn. 
Dies ist eine Tatsache, die überhaupt n icht verleugnet werden kann ,  wie 
man sich auch sonst zu dem Problem der zweiradikaligen Wurzeln stellt. 
Hier verweisen wie am besten auf den Aufsatz von KARL AHRENS in der 
Z D M  G I 9 r o, S.  r 6 I ff. , besonders auf die Übersicht S.  1 63- r 68. 

S.  1 3 ,  Z. 8 f. v .  u. ist nicht richtig. Das biblisch-aramäische ��!) hat 
nicht die Bedeutung asketisch, nur elend, arm (Dan. 4 24). Das syrische )..� � 
dagegen bedeutet demütig, asketisch. 

S. I 9· Zur Erklärung von der Lautverbinding ,�-; in  den Suffixformen : 
Freilich muf3 mit  der Möglichkeit gerechnet werden, daf3 die Aussprache 
äw das Resultat der Wirkung eines Lautgesetzes ist (siehe BRoCKELMANN : 

Vergl. Gramm. d. sem. Sprachen, § 40 I und Syrische Gramnzatik i, § 32, 
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Anm. 2 :  az'w > aw schon Uraram.) .  Aber dies Lautgesetz ist aramäisch, und 
wir hätten so eventuell wieder einen Fall des Einflusses der aramäischen 
Muttersprache der Punktataren auf die Aussprache des Bibl. -hebr. Und auf 
jeden Fall zeigt die Schreibung ,, , daf3 der Triphthong einst ausgesprochen 
wurde, worauf auch BROCKELMANN aufmerksam gemacht hat. In dem 
H e b r ä i s c h e n  wäre dann eine Entwicklung aiw > cw zu erwarten. 

Eine grof3e Rolle für die Verwendung von ., als mater !ectionis für a 
hat natürlich eben die aramäische Aussprache von den Suffixformen auf 
,,- , �.,- und �:.,- als -ä};, -ah und -ana gespielt. 

S. 20, Z. 8 v. o. I . : er (statt : es). 
Zu ' aebj6n S. 2 I : Daf3 ein \Vort, das den ökonomisch Armen be­

zeichnet, n icht auf eine solche Bedeutung beschränkt zu sein braucht, zeigt 
n icht nur das hebr. iani, das ja ganz unzweifelhaft sowohl den Armen als 
den Niedriggestellten und Leidenden im Allgemeinen angeben kann, sondern 

s ' 
auch das assyr. muskenu ( > aram. �.o.a:>.lO > arab. 0-:':�;' ), das sowohl 
den sozial Niedriggestellten, den Proletarier, als auch den Elenden überhaupt 
oder gar den Demütigen bezeichnen kann ;  siehe hierüber K A T 3 S. 6 I  r .  -

Was unsere Ausführungen im Texte S. 2 I  betrifft, muf3 aber bemerkt 
werden, daf3 beim hebr. 'aekfon in dem Falle, daf3 es nicht arm im öko­
nomischen Sinne bedeutet, das Hauptgewicht wohl n icht auf das Dürftigsein 
gelegt werden darf, sondern mehr wahrscheinlich auf das Geringsein, eben 
wie beim assyr. mu.�kfnu. Es bezeichnet wohl denj en igen, der in der gleichen 
Weise hilflos ist wie in  der Gemeinschaft der Arme den Reichen und 
Mächtigen gegenüber. So bezeichnet es an und für sich nicht den aktuell 
Leidenden, sondern setzt gewissermaf3en ein Leiden voraus, wobei man 
doch nicht auf3er Sicht lassen darf, daf3 dem Hebräer kein wesentlicher 
Unterschied besteht zwischen den Hilflosen und den aktuell Leidenden. 

Die viel umstrittene Etymologie von :-l:l� , das sowohl wollen als nicht 
wollen bedeuten kann (siehe GEs.-BuHL), erklärt sich sehr einfach wenn man 
annimmt, daf3 der ursprünglichen Wurzel (etwa :l�) der Begriff des Ent­
ferntseins anhaftete. Eine Entwicklung i n  zwei entgegengesetzten Richtungen 
ist nämlich dann mögl ich : Entweder kann man ausdrücken wollen, daf3 man 
im Besitz des Entferntseins betreffs irgend einer Sache ist, wodurch man 
den Begriff begehren, wollen erhält. Oder man kann auch dies Entferntsein 
als etwas Gewolltes hinstellen. Hierdurch entsteht die Bedeutung nicht wollen . ­
Das so befolgte Prinzip ist sprachwissenschaftlich durchaus berechtigt. Es 
ist nämlich das Gesetz der D i ffe r e n z i e r u n g .  

S. 22. Z.  I 6 v .  u .  So nahe bei iani steht tatsächlich dal, daf3 es 
gelegentlich wie jenes Wort, j edenfalls an einer Stelle, Seph. 3 1 2 , am besten 
mit demütt'g o. ä. zu übersetzen ist. 

S. 25, Z. I v. u. I . : Seiten (statt : Seite). 
S. 3 r .  Zu der Auffassung M owr�cKEL's von iani, ianaw und ' aebiän : Dieser 

Auffassung schliefJt sich neuerdings auch N. NrcoLSKY (Spuren magischer 
Formeln in den Psalmen, Beiheft 46 zur Z AW, Gief3en 1927) an, indem 
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er S .  76  bemerkt : " In den Klagepsalmen ist dieser Ausdruck (iani wcaebjdn) 
terminus technicus und bezeichnet einen Kranken odeT von Elend heim­
gesuchten Menschen " .  Ähnliches wird auch von I-I. ScHMIDT (Das Gebet 
der Angeklagten im alten Testament, Beiheft 49 zur Z A W, Gief3en 1928) 
behauptet : " Dieser Ausdruck (' is �anz' wc' aebjän) sagt zunächst nichts anderes, 
als daf3 es sich um einen elenden Menschen handelt, wobei die besondere Art 
des Elends noch einer näheren Bestimmung bedarf" . (S. 43 zu Ps. r 09 Jö). 

S. 34 Anm. 2,  Z. 3 v. u .  I . : 'atnä/:t. 
Zum Exkurs S. 35-37 : Hier, wie auch sonst in der Abhandlung, soll 

Hiob Bezeichnung des Helden und Job des Buches sem. Es finden sich 
aber leider einige Inkonsequenzen . 

S. 3 7 , Anm. 3 muf3 berichtigt werden, insofern als das hebr. :o�m:: 
nicht so speziell zu sein scheint wie unseres Krankheit. Es kann wohl 
überhaupt das Unglück bezeichnen ohne es zu spezialisieren. Dasselbe 
trifft beim Vb. :O�M zu. Und so verstehen wir den Gebrauch von :O�M� 
Ex. 1 5  26 ; 23 2s ; I Reg. 8 37 u .  II Chron. 6 2s. Das arabische JS.'"' , das SociN 
zur Erklärung dieser Stellen anführt (nach GEs. -BuHL), beruht wohl auf 
einer sekundären Spezialisierung des Begriffs �M (urspr. zweiradikaligL wenn 
n icht ein eigenes Wort �M� vorliegt (so SociN), das aber dann nicht im 
Hebräischen zu finden ist. - Auch n icht das assyr. mard$U bedeutet aus­
schlief3lich Krankheit, sondern hat eine ähnliche Weite wie das hebr. :O�M�. 

S. 39, Z. 1 2  v. u .  I . : 1 3  (statt : r 8). 
S. 39, Z. 4 v. u .  I . : 'är}äm (statt : 'ädäm). 
S. 40 ff. Zur Bestimmung cler Notlage in Ps. 22 (wie in gleichartigen 

Psalmen) muf3 bemerkt werden : Ein Leiden, das für uns hauptsächlich nur 
ein psychisches ist, wie z .  B. die Erfülltheit mit dem Gefühl der Beschämung 
wegen eines mif3glückten Unternehmens usw. ,  wird für den Hebräer zugleich 
ein physisches und kann sich gar als eigentliche Krankheit manifestieren. 
Die Unreinheit usw., die aller Krankheit anhaftet, gilt somit auch von einem 
solchen Leiden. Es ist also nicht bei Ps. 22 nötig anzumehmen, daf3 
Krankheit das z u g r u n d e  I i e g e n d e  Übel ist. Für die Erklärung von 
rms und �:s spielt dies aber keine Rolle ; denn diese Worte müssen sich 
jedenfalls auf d ie  Krankheit beziehen. Sonst verweise ich auf meine zu 
veröffentlichende Arbeit über die "Feinde" . 

S. 4 1 ,  Z. q -20 v. o. l . : - - der das Subjekt des Psalms ganz 
richtig als ein I ndividuum deutet, aber auf Grund der stereotypen Wen­
dungen nur so,  daf3 dies im Namen - - . 

S. 42, Z. 25 v. u. I . : Anblick {statt : An blich). 
S. 44, Z.  3 v. u .  I . : des (statt : Des). 
S. so ,  Z. 5 v.  u. l . : �äni (statt : �ant). 
S. s r ,  Z. I 7 v.  u. I . : die Verfasser (statt : den Verfasser). 
S. 5 1  ff. Zur Erklärung von Ps. 69 muf3 bemerkt werden, daf3 der 

Psalm doch letzten Endes sehr wahrscheinlich nationalen Charakter trägt. 
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Für die Modifikationen i n  der Auffassung von unseren Begriffen, die da­
durch nötig werden , verweise ich wieder auf mein a. a. 0. Die Auffassung 
von 'aebjonim in V. 34 muf3 jedenfalls in Übereinstimmung mit dem oben 
als Nachtrag zu S. 2 1  Gesagten gebracht werden . (Vielleicht wird hierdurch 
auch die Erklärung von t:l�,:!' in V. 33 beeinfluf3t). 

S. 53, Z. r v. o. I . : den Duldern. 
S. s6, z. r 6  V. u.  I . : re'ü (statt : recü). 
S.  6 r ,  Anm. Z. 2 v .  u .  I . : geht. 
S. 62, Z. 3 v .  u. I . : jetzt. 
S. 64, Z. 7 v. o. I . : und. 
S. 66. Zu f ani wc' aebjön in  Ps. S6 1 : Sehr wahrscheinlich wollen die 

Begriffe mehr die Geringheil des Beters hervorheben als sein Leiden, ob­
wohl hier n icht leicht zu unterscheiden ist. 

S .  70, Z.  I I v. o. l . : @ärä. 

S. 72 ,  z. I S  V. u. I . : Jabasdb . 
S. 72 ·  Zu Ps. 7 0  6 :  Hier wird sicher mit iäni we' aebj6n an die Hilf­

losigkeit des Beters gedacht. Er kann sich selbst nicht helfen, daher soll 
J a  h w ä für ihn sorgen. In diese Richtung hin müssen die Ausführungen 
S. 72 ff. korrigiert werden. 

S. 73, Z. S v. u. I . : Jahwäs Rettung (statt : seine Rettung). 
S. 74- 7 7 : Auch in Ps. I09 muf3 'aebj6n (und vielleicht damit auch 

iani) den Schwachen, Hilflosen bezeichnen und wohl n icht an und für sich 
den aktuell Leidenden, obwohl das miteinbegriffen ist. Betr. der Notlage 
siehe Nachtrag zu S. 40 ff. (Ps. 22). 

S. 76, z. I V. o. I . : räsai . 
S. So, Z. I 3 v. u. l . : künstlich (statt : künstig). 
S. So, Anm., Z.  I v. u .  I . : bäle/J. 
S. Sz, Z. 5 v. u .  I . : vereinen (statt : vereint). 
S. S3 ff. zu Ps. 35 10. Die natürlichste Auffassung ist h ier doch letzten 

Endes diejenige, die sich aus der oben als Nachtrag zu S. 2 1  skizzierten 
Auffassung von 'aebjrin (und damit auch von iani) ergibt, nämlich, daf3 
derjenige der schwach und hi{flos ist, sich selbst n icht gegen den Räuber 
und den Mächtigen schützen kann, sondern sich an Gott wenden m uf3, der 
aller Armen Beschützer ist (in derselben Weise wie der irdische König 
den Armen seines Landes gegenüber ; vgl. oben S. 96 f. und 99). So wird 
auch hier die modifizierte Auffassung von 'aebj6n zugleich eine Korrektur 
unserer Auffassung von iani verursachen, aber nur insofern als wir leidend 
durch hilflos (und zwar in der a k t u e l l e n  Notlage) ersetzen. 

S. S7 f. zu Ps. 1 40 13. Hir muf3 dasselbe wie zu 35 10 gesagt werden : 
Die ianfjfm und 'aebjönim sind zwar auch hier leidend; aber die Worte 
selbst werden mehr die Hilflosigkeit dem Leiden gegenüber hervorheben. 
- Parteinamen sind die Worte in keiner Weise ; aber trotzdem bleibt es 
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eine Frage, ob n icht die k o I I  e k t i v e Deutung m irgendeiner Form für 
diesen Psalm nötig ist. 

S .  87, Z. 1 5  V.  0. ] .  : exeges1eren (statt : exegieren). 
S. 87, Z. 22 v. o. I . : unumgänglich (statt : unmöglich). 
S.  88 ff. zu Ps. 37 .  Hier müssen die �"ni.fim und 'aebjänzln diejenigen 

sein, die im Vergleich zu den m ächtigen Bedrückern arm und hilflos sind, 
doch so, daf3 in  dem Worte iäni auch das Leiden miteinbegriffen ist 
(s. S.  92). 

S. 90, Z.  13 V. 0 .  ] .  : �am und ramäj, 
S.  90, Z. r 6  u. r 8  v .  o. I . : iam. 
S. 90, Z. 8 f. v. u. I . : Trans-zendente. 
S. 9 1 ,  Anm. 2, Z. r f. I . : nimmer im A. T. (statt : nicht etwa immer). 
S .  9 1 ,  Z. 1 7  v. u .  I . : das Wort. 
S. 93· Z. 1 4  v. u .  nach Leidenden füge hinzu : oder Hilflosen. 
S .  95 f. zu Ps. 7 4· Es fragt sich, ob n icht die Worte ;ani, da@ und 

' aebfän in diesem Psalm mehr auf die geringe und h ilflose Stellung der 
Israeliten den fremden mächtigen Feinden gegenüber Bezug nehmen als 
auf die aktuelle Not an und für sich. Wir hätten dann einen ähnlichen 
Gebrauch der Worte wie in 76 10 ,  s. S. 99·  

S.  99 zu Ps.  12 6. Auch hier müssen die i"ni.fim und ' aeb.fänim die­
j enigen sein,  die zu schwach und m achtlos sind als daf3 sie sich selbst 
gegen die r"sa;im helfen können. 

S .  r o r ,  Z. 5 v .  o. nach Leidenden füge hinzu : oder Hilflosen, ebenso 
in Z. 7 v. o. und Z. 8 v. u. 

S. r o3, Z. r 5 ff. v. o .  Das hier benutzte IStar-Irnini-Lied l iest man jetzt 
am besten bei UNGNAD : Religion der Babyionier und Assyrer, Jen a  1 92 1 ,  
S .  2 1 7  ff. Siehe auch jENSEN i n  KB VI, 2 ,  S .  1 24 ff. , und z u  anderen Ver­
öffentlichungen des Textes, ev. mit Transkription, UNGNAD Anm . zu S. 2 1 7 . 
Das Wort, das jAsTRow hier mit niedergebeugt übersetzt, ist das assyr. 
anlju, das nach Muss-ARNOLT verfallen, verrottet bedeutet. Es ist überaus 
charakteristisch als Selbstbezeichnung eines um Hilfe Betenden. Wir finden 
es z .  B.  sonst von einer verfallenen Stadt (Tiglat-Pileser-Prisma VI, 89 von 
Assur) und von den verkommenen Einwohnern einer solchen (WI:-�K LER, 
Die Kei!schrijttextl' Sargons, Leipzig r 889, S. r 64, Z. 6 von den Bewohnern 
von Dürilu) gebraucht ; vgl. auch das Substantiv anlpitu '= Erschlaffung, 
Verfall. Das Wort anbu zeichnet also sehr kräftig die verzweifelte Lage 
des Beters, noch kräftiger als das hebr. iani. 

S. r 03, Z. I 8 v. o. " . . .  wurde ich s c h w a c h "  ist Übersetzung von 
r'nis, das in seinem Inhalt sehr nahe an anbu steht (e1usu bedeutet schwach 
sein oder werden, z;erfal!en). 

S. 1 03 ,  Z. 8 ff. v. u. Der Text in Transkription bei K INc, Babylonian 
Magie and Sorcery, S. 5 1  ff. und HEHN , ffymncn und Gebete an Marduk, 
Beitr. z. Ass. V, 364-368. - Das Vb. ,  das jASTROW mit niedergedrücld 
übersetzt, ist das assyr. iddrisanni von driSu = ,z;�, niedertreten, zertreten. 
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S. 1 03, Z. 4 ff. v. u. Das hier benutzte Klagelied ist das eines Königs 
wegen Feindesunglücks und schildert die gänzliche Verkommenheit des 
Königs der Gefahr gegenüber. Er ist sogar /;;rank davon geworden ! 

S. r o4, Z. r von obf'n. Das Klagelied liest man jetzt am besten in  
V AB VII, 2, S. 252 f. 

S. r o4, Z. 1 4  v. o .  Siehe zu dieser Zeile ]AsTRow II ,  S. 86, Anm. 4 :  
" - Er ist so schwach, daf3 er nicht mehr klagen kann. Nur weinen 
kann er" .  

S. r o4, Z .  7 v. u .  Demütigung, Niederwerfen des Angesichts ist 
Iabtin appt>. 

s. 1 04, Z .  3 V. u .  Demütigung ist hier sukinnu (von ktinu). 

Vid.·Akad. Skr. li. H .·F. Kl. 1932. N o .  4·  8 
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Stellenregister. 

Die kursivierten Zahlen geben die Seiten an, wo die Stelle ausführlich behandelt wird. 

Genesis. 

I I  89 Anm. 2 .  
1 3  82. 

1 5 13 2. 
! 6 o  2. 

9 2. 
30 42 49· 
3 1  50 2. 
32 1 1  ff.  89 Anm. 2 .  
34 2 2 .  

I 1 1 f. 2 .  
11 65.  

Exodus. 

2 tn 1  19 2 1 .  
I 0 1  2 ,  1 0 , I 6. 
} 5  26 I I 0. 
1 6  13 r 8 .  
22 " f. 2.  

2 4  ! 02. 
23 o , J J 2 I .  

25 I I O. 

Leviticus. 

4 z , zz 6 I .  
7 18 72  A n m .  2 .  

1 1  1 1 ' " •  4 3  4 4 ·  

1 4  1 ff. 37 Anm. 2 .  
] 6  2!J 1 31 I .  
1 9 10 I 02. 

14 , 32 65 . 

20 " 4 4 ·  
2 3  2 2  I 02 .  

21
1 

29 1 3 2  I .  
40 5 1  Anm. 

25 11 65. 

Numeri. 

1 1  3C I 8. 
1 2 J  ' 4 1  1 8 f. 1  90, T 02 .  
1 5 n f. 6 1 .  
24 21 !.! .  
29 7 I .  
3 .) " 2. 

Deuteronomium. 

7 "' 4 4 ·  
8 z ,  3 ,  ] {)  2 .  

J 2 11 ff. 4 6 .  

1 4  zr, SI  A n m .  
1 5  , , 7 2 1 .  

I I  2 ! ,  1 03 .  
1 6 11 , 14 46 .  
2 ! 14 ::: , 5 ·  
2 2  23 --- 27 5 ·  
22 2 1 , 29 2. 
24 12 , , , , 15 1 0 2 .  
26 6 2. 

Josua. 

Judicum. 

6 6 2 1 .  
1 6  5 f., 19 2 .  
! 9 21 2 .  

S amuelis. 

l tz ,  ts , tlJ 5 1  Anm. 
2 1  11 r 6. 

li 4 ,  76. 
7 10 2 .  
9 3 76.  

1 2  2 0  ff. 75 ·  
1 3 J'l 14 22 3'' 2. 
22 z;

1
( '-c Ps .. ! S zs) 

Regum. 

2 2h 2. 
8 15 2 .  

T l  r r o . 
I I  39 2.  

l i  1 7 zo 2 .  

2 1 1  ff .  2 5 .  
12 89 f. 

Jesaia. 

17 89 f. 
3 14 f. 1 02. 

! 0 2  1 02 .  
1 1  J f. 2 j .  

4 102 .  
1 4  28 - 32 26 .  

30 27 .  

1 02. 

14 30 32 9 ' -
J2 2 7 ,  1 02 .  

1 7 1 2 1 .  
12 82.  

19 6 2 1 .  
25 5 3 · 
26 o 1 0:2 .  
29 19 1 02 .  
3 1 I 2 .  
32 7 I 4 ,  1 02 .  
40 J1 24 . 
4 1  17  26, J O T .  
42 1(> 64.  
48 17 64 . 

22 24-
49 IJ  26, I o r .  

2'3 24 -
5 1  1 2 4 .  

19 24 .  
21 26,  I o f .  

53 4 r ,  6 .  
7 2 .  

54 1 1 26,  r o r . 
17 2 j .  

57 " 2 4 , 6o.  
"' so,  62 .  
21 24 . 

58 ' •  5 l .  
7 1 02 .  
10 I .  

60 1 1 2.  
" 88 Anm. 2 .  

6 J 1 261 69,  I O I .  
63 17 2 4 ·  

64 1 1 2 .  
6 5  8 f. ,  l l  lS  2 4 .  

9 88 Anm. - ·  

66 2 I O I .  
1 4  2 4 .  

Jeremia. 

J 2  I ff. 93·  
20 10 8 4 .  

13 2 7 ,  29. 
22 16 !02 .  
26 19 6s. 
32 39 6s . 
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1 6  ilJ I 02 .  
1 8 12 ! 02 .  

1 7 102 .  
22 1o f. 2 .  

21) 1 02. 
32 " 33·  

2 7 1 02. 

Ezechiel. 

Amos. 

8 t r 4 ,  1 02. 

2 '  33· 

I "  2 .  
3 17 7 5 -

3 1l T O T .  

Jona . 

Nah um. 

H abakuk. 

Zephania. 

2 3 r 8 ,  90, r o2. 
3 90 Anm. 

12 9, 25 , 26, 21, 90 , 9 7 . 99,  
r oo, r o2, r og. 

13 25· 
Jl} 2. 

Sacharia. 

7 10 1 02 .  
Q g  g, 25,  26, 2 7 , go, r o2 .  

1 1  26. 
1 0  2 2. 
I I  1 r o r .  

1 1 r o r .  

3 1  so. 
6 39· 

Psalmi. 

9 - - 10 32, 7 4 .  77 jf, 8 7 .  
9 10 9 4 ·  

1 1 r ,  r 4 ,  2 0 ,  93· 
19 I,  14, 92, 94 ·  

1 0 1 36. 
z r ,  83, 93 -
s f .  r o r .  
9 r ,  83,  93 -
12 I 1 14 ,  201 93· 
1 l  94·  
" r , ' 4 , 93 ·  
18 94·  

12 99 _l, I / 2.  
6 J 1 I O I .  

1 3  39· 
14 ( � 53) 3 7  Anm. 3 ,  Ioo .  

n r ,  r o 1 .  
1 8  32,  88, 90 ,  9� 99-

5 33· 
�8  I 1 9, 2 4 1 2 5 , 261 2 7 1 3 I ,  

93 ,  9 7 '  J OO. 

19 B 6r f. 
20 ' 55 ·  
22 23, 32, J8jf, 48 f. , IIO .  

36 -
7 f .  75 ·  
" 48 .  
n 78 .  
n tT. 52  f. 
" 28. 
" ff. s8,  88. 
n r ,  r 8 , 26, 53 , 70 , 7 7 · 93 ·  
n r ,  2 6 ,  53 ,  5 7 ,  9 3 ·  

25 23, 32, j8 Jl, 66 f. , 90 
Anm. 5 ·  

8 f. r o6. 
9 J 1 931  I OO. 
13 88, Anm . 2.  
Ifl r ,  45  Anm. r ,  93 -
" 94 ·  

2 7  79 ·  
2 8  39 ·  
30 2 " 3 ·  
3 1  2 3 -

8 43 f. , 94 ·  
3 2  6 r  f. 
34 23 ,  66 ./l, 9 ' ·  

., r ,  93· 
7 I ,  7 7 ,  93· 
19 I O I . 

35 23 ,  321 40 Anm. , 7 4 ,  
S r  ./f., I I I .  
1 0  r ,  93, 94 ·  
l"J 94· 
20 7 4 ·  
2 7  7 3 ·  

3 7  32 ,  88 ff, 98,  r oo ,  1 1 2. 
11 r ,  46, 93 .  9 7 ·  
1 1  J ,  2 4 ,  2 5 ,  9 3 .  9 4 ·  
1 6  2 8 .  

38 23. 
18 84-

40 23-
ll - 18 ( - c  70) 72 }j: 
18 l '  93 .  94 ·  

4 1 2 94 1  r o6. 
6 ff. 42.  

42 8 33·  
10 36. 

43 2 36. 
44 95 f. 

" f.  36. 
46 ' 82. 
49 9 ' ·  92,  98. 

1 94·  
7 28. 
12 28. 

50 40  Anm. 
51 35· 

1 so. 
10 85.  

5 2  9 1 .  
2 so. 

53 ·� 1 4 .  
54 7 - · 9  28. 
58 7 -- II 28. 
59 2 55· 

59 z - i>  28. 
63 w 33·  
6 5  8 82. 

H 4 9  Anrr: . 
68 7 26. 

I I  I 1 96, I O I .  
l .J.  95 -

6 9  23,  32 ,  39,  40 A n m . ,  
J l .fl, I I O f  
3 33·  
s-- -w 24 .  
I I  75 ·  
l 2  f .  7 5 ·  
30 r ,  2 6 ,  30, 6 o ,  63 f ,  
7 2 .  7 3 ·  93 ·  
31 78 
31 f. 88.  
33 1 ,  26, 40 ,  93 -
" 64 ,  66 ,  94 ·  

70 (= 40 n - :s) 32 ,  7 I .fl , 
I I I .  

6 I '  7 4 ,  93·  
7 1  23 -
72 96 f ,  9� · 

2 1 1 24 1 26, I O I .  
t T 1 3 1 1  T O I .  
12 r ,  r o r .  
12 f. 3 r .  
13 I O I .  

73 9 1 , 9 2 ,  98.  
r. 49 Anm. 

74 95 f,  I I 2 .  
1 36. 
1 1  36. 
10 I ,  I O I .  
21 1 1  I O I .  

7 6  99· 
1 0  I ,  J OO ,  I O I .  

7 9  95 f. 
10 36. 
1 1  26. 

80 13 36.  
82 98 / 

3 J 1 I O I .  
.t 1 0 1 .  

8 6  3 2 ,  40  Anm.,  5 9 ,  6 t  f. , 
64 ./f,  66 f.1 J I I .  
1 r ,  26, 7 2 ,  7 3 ,  7 4 , 93 ,  
94 ·  
13 33 ·  

88 J 2  _tf. , 40 An m. ,  45 1 49· 
1 104 .  
8 94 ·  
o 4 r ,  4 8. 
10 9 4 ·  
" r ,  2 6 ,  3 o ,  34 f., 5 3 ,  
6o, 63 f., 7 3 ,  93 -
19 48.  

90 79 ·  
9 1  14 55 ·  
94 5 94·  

6 94·  
1 02 23,  32,  40  Anm. , 47  Jl 

1 r ,  26, 93-
9 75· 
21 26. 
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1 02 "  9 4 ·  
1 05 40 ! 8 . 
1 07 7 6 4 . 

10 2 6 ,  94·  
17 9 4 ·  
1 1  5 5 ,  9 4 ,  I O I .  

1 09 2 3 ,  3 2 ,  4 0  A n m , 7 4  jf, 
82.  
'1 9 4 · 
12 9 4 ·  
16 r ,  7 7 , So, 93, 94 . ,  I I I .  
-- I ,  9 3 ,  94·  
J O  7 8. 
31 9 4 ·  

1 1 2 9 f O J .  
1 1 3 7  f O J .  
1 1 5 2 36-
1 1 6 6! I. 

10 9 + ·  
1 1 9 6 r .  

" 6 4 .  
50 9 4 ·  
()/ 94·  
71 , 75 , 107 , 14 1 ,_ 153 26.  
71 ' 75 , (j� ' !07 ' 153 9 4 ·  

1 28 28. 
1 30 3 62 

4 6.s. 
1 32 " 1 o r .  

1 5  f. 26. 
1 33 28. 
1 39 79 · 
1 40 32, 39,  7 4 ,  86 jf, 99· 

13 I ,  93o 94·, I I I  j 
1 43 6 r  f. 

2 90 Anm. 5 · 
J 3 3 ·  

1 46 9 1 0 0 ,  ror ,  r os .  
1 47 I O O .  

6 I 1  1 0 1 1  105.  
1 4 9  1 0 0 / 

1 I ,  r a r .  

HARRIS BIRKELAND 

Proverbia. 
3 7 6 .s .  

3 1  1 4 , J s , 
1 4 21 I 4 o  1 0 1 ' 
1 5 1s 9 1  • 1 02 .  

33 r 8 .  
1 6 19 I 4 , I 5 ,  
! 8 12 I 8 . 
20 5 2 I .  
22 , ! 8 . 
22 22 9 1 ,  1 02 .  
30 14 1 02.  
3 1  9 1 02 
3 1  20 1 02.  

Job 3 5  ff. 
I o 6 5 .  
2 8 4 8 .  
4 17 6 2 .  
g 2 6 2 .  

1 5 14 6 2 .  

9o, 9 ' • 

1 02 .  

1 02 .  

Jü go A n m .  5 ·  
1 8 12 84.  

23 9 49 A n m .  
24 , ' 4 ·  I 0 2 .  

9 T 02 .  
14 1 02 .  

2 6  5 3 3 ·  

2 '1 12 ! 02 .  
30 1 1  1 02.  
34 28  J 02 .  
36 6 1 02.  

15 1 02.  
37 23  3 ·  
38 13 7 5 ·  

Canticum. 
2 11 r 8 .  
7 6 2 2 .  

2 12 s o .  
19 4 9  f. 

Threni. 

102.  

3 fi 3 3 · 
33 2 .  
5 5  33·  

H. -F. Kl. 

4 10 7 9  Anm. r .  
5 1 1 2 .  

Ecclesiastes. 

6 s 1 0 2 .  

Daniel. 

4 21 1 08 .  
7 21 6 7 .  
8 "  6 7 .  

1 0 12 2 . 

Esra. 

8 21 1 .  

Nehemia. 

5 13 7 5 ·  

Chronica. 

l 1  6 26 2. 
zs r r o. 

Makk. 

7 13 66. 

Jes. Sir. 

3 18 9 1 .  
20 go.  

7 5 9 I. 
1 0 1 1  go f. 

15 go. 
JO 16 - 18 g r .  

2 1  25 g r .  
28 21 9 1 .  

Evgl. Matthäi. 

5 5 89 Anm. r .  
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Verzeichnis der h auptsächlichen Literatur. 

1 .  Kommentare. 

B .:\ r i JcEx : Dt"e F'salnun in NowAcK 's Handkomnunlar zurn aiten Testanieltf1 Göttingen r 8g2 

(zitiert als BÄTHGEN ).  

BEH. THOLET : lJie Psa!Jnen bei KAUTZSCH : Die Heilige Scl!rzft des alten TestaJJients, 4te Auf­

lage, Tübingen 1 922 - 23 (zitiert als KAUTZScH 4-BnnHOLET). 

B 1w ;c;s : A critical and exege!t'cal Commentary on the Book of Psalms, 1 -II, Edinburgh 1 909 in 

the l(ntenw!t'ona/) C(ritical) C(ommentary) (zitiert als BRIGGS). 

B L'HL : f"safmerne, Copenhagen, erste Auflage 1 900,  zweite Auflage 1 9 1 8  (zitiert als B uHL). 

CHH'< I·: The Bool< ol Psalms, London 1 904 (zitiert als CHEY:-<E). 

IlELITzscH : Commcntar iiber den Psalter [ . ][ ,  Leipzig r 859 f. (zitiert als DELITZSCH). 

llull >I :  Die Psalmen, zweite Auflage (Kurzer llandkomm. zum A. T. von MARTI, Abteilung 

XIV), Tübingen 1922 (zitiert als D m i M ) .  

b m uc1 1 :  Die Psalmen, Berlin 1 905 (zitiert als  EHRLICH). 

EwALD : Die Dichter des alten Bundes, erster Teil, zweite Hälfte : Die Psalmen und die 

Klagelieder, dritte Ausgabe, Göttingen r 866 (zitiert als EwALD). 

(;RAHZ : Kritischer Kmnmentar zu den Psalmen, [.I!, Breslau 1 882 - 83 (zitiert als GRAETZ). 

Gc:-<KEL : Die Psalmen i n  Gilttinger flandkomm. zum A. T., r 926 (zitiert als GuNKEL). 

HITZIG : Die Psalmen, [. ][, Leipzig und Beideiberg r 863-65 (zitiert als HITZIG). 

HUPFELD : Die Psalmen, dritte Auflage bearbeitet von NowAcK, I - I!, Gotha r 888 (zitiert als 
H u PFELn). 

KITTEL : Die Psalmen in SELLIN's Handkomrn. In unserer Abhandlung ist nur die erste und 
zweite Auflage, Leipzig 1 9 1 4 ,  benutzt, als KITTEL zitiert. 

ÜLSHAUSEN i:-;t nach anderen Forschern zitiert, da mir sein K o m m .  nicht zugänglich \var. 

Dasselbe gilt von ScHLÖGL. 

STAERK : Schrzjten des A. T. in Auswahl neu übersetzt und fiir die Gegenwart erklärt, Il l ,  r 

Lyrik, erste Auflage 1 9 1  1 ,  zwPite Auflage r920 (zitiert als STAERK). 

WELLHAUSEN : The Book of Ps·!lms ist nach anderen Forschern zitiert. 

2.  Allgemeinere Literatur, besonders über die Psalmen. 

f h LLA : Das Ich der Psalmen, (Forsch. z.  Re!. u.  Lit. d .  A.  u. N. T.,  r6 Heft), Göttingen 1 9 1 2 . 

BA U>IGARTNER : Die Klagedichte des Jeremia, Beiheft 32 z. ZAw, Giessen I 9 I 7 ·  

HEER : Individual· und Gemeindepsalmen, Marburg r 894. 

CoBLENZ : Über das betende Ich in den Psalmen, Kirchhaus N . - L ,  r 896. 
GuxKEL : Die isracli!i, ... -cJu: Literatur i n  HINNEHERG's Kultur der Gegenwart 1, VII, Hertin­

Leipzig 1 906. 

Einleitung .::u den grojien Propheten in den Schnjten des A. T. in Auswahl neu fiber-

setzt und fiir die Gegenwart erklärt, li, 2 ,  zweite Auflage, Göttingen 1 923. 
Reden und Aujsiitze, r 9 r 3 ,  S. 92- 1 30. 

Die Königspsalmen in Preujhschen Jahrblichern I 9 1 4 , S. 42 - 68. 

Art. Psalmen i n  der RGG. 
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LöHR : Psalmensludien, Beitr. z .  Wisoensch. v .  A .  T.,  N. F.,  Heft 3 ,  Stuttgart I 922 (zitiert 

als LöHRI. 

MowrNCKEL : Psalmenstudieu 1 - Vf, Kristiania (Oslol, 1 9 1 6  1 92 4 .  

Dei gamle teslrrmentes salmebok. F0rste del : Salmene i o versettelse, Kristiania (Oslo) I 9 2 3 .  
PEDER�EN : Israel ] . JJ, .$/rllelt'v og· 5,7ntfundslt'v, Copcnhagen r g2o. 

SMEND : Über das Ich der Psalmen i n  der ZAW I 888, S. 49  - 1 4  7 L<itiert als S"E" n l .  

3 - Spezielle Literatur. 

voN BAUDISSIN : Die alttestanzentliche J?eligion und die �4rnu:n in Prcujiisrhen Jahrbiidttnl 

19 r 2 ,  S. 209 --- 2 2 4  (zitiert als vo" BAumssm). 

CAussE : Les 1 1  Pauvres1' d' fsraiil (Etudes d' Fli:-doire f'f de l)hilosoplu't rt'li'gt"cus·cs, No. 3 ) ,  Paris 

r 92 2 ,  besonders S. So ·- I35 (zitiert als CAUSSE). 
GIL\ ETZ S. I 6 - 3 7 -

K ITTEL S .  3 1 5 - 3 ! 8. 

:,JOWINCKEL : Ps.sl. I s. I 1 3 - I 1 7  und Ps.sl . VI S. s S - 6s. 

I�AHLFS : .,;;." und ,�:li' ,·n den Psalmen, Göttingen I 892 (zitiert als 1\ MILFS). 

C c d 1 uckt 9· F e l r <�ar  1 93 3 .  
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